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1. Einleitung 


1.1 Zum Phänomen Yizu 


Angesichts der großen Geschwindigkeit, der Komplexität und der Ungleichzeitig- 
keit von sozialem Wandel an unterschiedlichen Orten der geografisch und sozial 
diversen Volksrepublik China ist es unmöglich, diesen ausschließlich mit einem 
einzigen theoretischen Ansatz, einer methodischen Herangehensweise sowie aus- 
schließlich aus der >Vogelperspektive für das gesamte Land zu erfassen. In die- 
sem Band wird eine multiperspektivische Fallstudie vorgestellt, in der daher zu- 
nächst Erkenntnisse zur Situierung einer spezifischen sozialen Gruppe, an einem 
Ort, aus der »Froschperspektive: gewonnen wurden. Aus dieser Perspektive kön- 
nen die Details der Konstitution von Alltagsraum sowie Ambivalenzen und Wi- 
dersprüche in Hinsicht auf Handlungsmacht im Kontext gesellschaftlicher Macht- 
verhältnisse wahrgenommen werden. In den Nahaufnahmen von Resilienz- und 
Widerstandsstrategien werden Veränderungen in der symbolischen Ordnung des 
urbanen Raums sichtbar. Von der Vielfalt an strukturellen, diskursiven und räum- 
lichen Aspekten ausgehend, die sich aus diesen Veränderungen oder auch sicht- 
bar werdendem Stillstand ablesen lassen, werden Schlussfolgerungen zum sozia- 
len Wandel der chinesischen Gesellschaft gezogen. Auf die Frage, was er unter dem 
Phänomen des Ameisenstamms (IV IK Yizu)! verstehe, das sich im Fokus dieser Fall- 
studie befindet, antwortete Ma Shaojun’, ein Universitätsabsolvent, mit folgenden 
Worten: 


Aus meiner persönlichen Perspektive würde ich >Yizu< nicht auf eine bestimmte soziale 
Schicht, einen bestimmten Kreis von Personen, oder aufeine bestimmte Lebenseinstellung 
beschränkt sehen. Für mich ist es eher ein Prozess. Im engeren Sinne ist es für viele Hoch- 
schulabsolvent*innen mit einem nicht ausreichend starken Familienhintergrund ein Pfad, 


1 2009 erschuf Lian Si die Bezeichnung Yizu für Hochschulabsolvent*innen in prekären 
Arbeits- und Wohnverhältnissen, und schrieb ihnen folgende Eigenschaften zu: ein hohes 
Maß an Wissen, mit einem niedrigen Einkommen, gedrängt wohnend, und »schwach« und 
»klein« als Individuen (Lian 2009[2010]: VII). 

2 Die Namen aller Interview-Teilnehmenden wurden durch Pseudonyme ersetzt. 
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der überquert werden muss, eine Phase, ein Prozess, durch den du durchmusst. Aber dieser 
Prozess birgt in sich die Chance für Veränderung. 


Der letzte Satz dieser Aussage Mas, der zum Zeitpunkt des Interviews in einem 


Urban Village (FAT chengzhongcun)? in Guangzhou, Hauptstadt der südchine- 
sischen Provinz Guangdong, lebt, beinhaltet den entscheidenden Aspekt der gro- 
ßen Hoffnung auf ein »gutes Leben: in der Zukunft. Diese Hoffnung wird durch 
ein öffentlich-mediales* Herrschaftsnarrativ? über das Potential vertikaler sozia- 
ler Mobilität von prekär® situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Re- 
gionen im urbanen Raum” Chinas kontinuierlich reproduziert. Die Aussage kann 
als typisches Beispiel für die Beeinflussung dieser sozialen Gruppe durch das me- 
ritokratische Gesellschaftsbild gelesen werden, das von der chinesischen Regie- 
rung propagiert wird. Diese Gruppe wird auch der Post-80er-Generation (oa — fÈ 
balinghou yidai)® und der Wendepunktgeneration GERA —ft guai dian yidai)? zu- 


3 Urban Villages sind, auch nachdem sie geografisch Teil eines Stadtgebiets geworden sind, 
administrativ weiter ländliches Gebiet, und befinden sich im Kollektivbesitz von Dörfern 
oder Gemeinden. Die einheimischen Bewohner*innen der Urban Villages haben weiterhin 
eine ländliche Haushaltsregistrierung (F Q hukou) und das Recht, ohne städtische Vor- 
schriften auf diesem Gebiet ein Haus zu errichten. In diesem Kontext werden mehrstöckige 
Häuser gebaut, und darin Wohnungen und Zimmer vermietet (Gransow 2007: 350-352). 

4 Siehe für eine Kontextualisierung von »Öffentlichkeit< in der VR China Kapitel 6.1 Konfigura- 
tionen diskursiver Macht im chinesischen Kontext: Kellers fünf Analysenebenen angewendet 
auf den Diskurs über die Yizu. 

5 Unter Herrschaftsnarrativ wird hier ein Narrativ verstanden, das durch Vertreter*innen ein- 


flussreicher Institutionen konstruiert und kontinuierlich reproduziert wird, und das im Sinne 
Kellers (2004[2007]) miteiner wirklichkeitskonstituierenden Macht die symbolische Ordnung 
der Gesellschaft beeinflusst. 

6 Es existiert ein chinesischer Begriff für Prekariat (l&r 4 weixian wuchanzhe); dieser 
wird jedoch kaum benutzt, stattdessen wird von Stämmen und vulnerablen Gruppen gespro- 
chen (Thornton 2017: 258). Ferner wird in Anlehnung an das Phanomen Yizu von einer Yizui- 
sierung (BURL, yizuhua) gesellschaftlicher Verhältnisse gesprochen (Liao 2014: 71). Oliver 
Marchartzitiert in Das flackernde Licht der Verunsicherung Ein umfassender Begriff von Pre- 
karisierung Dirk Hauers Definition, die ich für diese Fallstudie übernehme: »Unsicherheit der 
sozialen Existenz von Menschen durch Widerruflichkeit des Erwerbs« (Marchart 2013a: 9). 

7 Für diese Arbeit wird von Martina Löws (2001) relationaler Vorstellung von Raum ausgegan- 
gen. 

8 Die Post-80er-Generation wird aufgeteilt in prekär situierte Mitglieder der Generation (Sun 
2011) und Mitglieder aus einflussreichen und reichen Familien (Li und Zhu 2012). 

9 Unter Wendepunkt wird das 1954 von William Arthur Lewis entwickelte Wirtschaftsmodell 
verstanden, nach dem sich ein »kapitalistischer Sektor« zunächst auf einen riesigen Pool von 
Arbeitskräften (in der VR China: Arbeitsmigrant*innen aus ländlichen Regionen) aus einem 
noch nicht kapitalistischen Subsistenzsektor bezieht. Es werden niedrige Löhne gezahlt, der 
hohe Gewinn wird reinvestiert und führt nach diversen Durchläufen zu einer Weiterentwick- 
lung und Modernisierung. Der Wendepunkt tritt ein, wenn der Subsistenzsektor Teil der re- 
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geordnet. Aufgrund des symbolischen Versprechens, dass ein Hochschulabschluss 
und harte Arbeit den Zugang zur urbanen Mittelschicht ermöglichen, migrieren 
jedes Jahr Millionen von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen zur 
Arbeitssuche in die »regierungsunmittelbaren Stadte«'° und »Städte ersten Ran- 
ges«!! der Volksrepublik. Dort angekommen, finden sie sich oftmals in prekären 
Arbeits-, sowie verarmten Lebens-, und beengten Wohnverhältnissen wieder. Sie 
verkörpern zugleich die große Hoffnung auf sozialen Aufstieg sowie das Potential, 
angesichts von Chancenungleichheit, beim Versuch, den »Chinesischen Traum« ei- 
nes »guten Lebens zu realisieren, zu scheitern. Diese soziale Gruppe wurde unter 
dem Begriff Yizu zwischen 2009 und 2013, als Symbol für Chancenungleichheit im 
urbanen Raum, in das kollektive Gedächtnis Chinas eingeschrieben. 

Mittels Multiperspektivität wird in dieser Fallstudie das Spannungsfeld zwi- 
schen dem diskursiven Phänomen Yizu und der Realität des gelebten Alltags ei- 
niger Mitglieder dieser sozialen Gruppe ausgelotet. Die Auslotung erfolgt erstens 
anhand einer ethnografischen Untersuchung in Anlehnung an Martina Löws (2001) 
Konzept zur Konstitution von Raum. Diese Untersuchung umfasst Feldforschung 
in Urban Villages in Guangzhou und dreißig semi-strukturierte Interviews mit 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen in eben dieser Stadt'?. Zwei- 
tens wird eine wissenssoziologische Untersuchung in Anlehnung an Reiner Kellers 
(2004[2007], 2011) Analysemodell vorgenommen. Es werden dabei die erwähnten 
Interviews, journalistisches, literarisches, und audiovisuelles Material sowie Inter- 
netbeiträge, berücksichtigt. Über diese beiden Zugänge - ethnografisch und wis- 
senssoziologisch — werden die Schnittstellen der Prozesse, an denen die Wirkungs- 
macht gesellschaftlicher Verhältnisse auf die Konstitution von Raum sowie auf die 
soziale Positionierung einer Person sichtbar wird, analysiert. Insbesondere werden 
in diesen Prozessen strukturelle und diskursive Faktoren sowie die Handlungs- 
macht der Akteur*innen berücksichtigt. Urban Villages werden als symbolisch und 


gulären Wirtschaft wird und durch die gesteigerte Kapitalakkumulation die Löhne ansteigen 
können. 

10 Dazu gehören die Städte Beijing, Tianjin, Chongqing und Shanghai. 

11  Zudenalten Städten ersten Ranges zählen Shanghai, Beijing, Guangzhou und Shenzhen. Zu 
den fünfzehn neuen Städten ersten Ranges zählen Chengdu, Hangzhou, Chongqing, Wuhan, 
Suzhou, Xi'an, Tianjin, Nanjing, Zhengzhou, Changsha, Shenyang, Qingdao, Ningbo, Dong- 
guan und Wuxi. Siehe Auflistung unter: http://m.xinhuanet.com/yn/2018-04/28/c_137143030. 
htm, 01.10.2018. 

12 Diese Interviews wurden im Rahmen des DFG-Schwerpunktprogramms SPP 1233 Megacities- 
Megachallenge. Informal Dynamics of Global Change (Leitung Prof. Dr. Frauke Kraas, Universität 
zu Köln), im Forschungsprojekt Patterns of Migrant community formation in China’s megaurban 
Pearl River Delta - linking informal dynamics, governability and global change (Leitung Prof. Dr. 
Bettina Gransow, Freie Universität Berlin und Prof. Dr. Frauke Kraas), durchgeführt. 
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materiell bedeutende Orte aus unterschiedlichen Perspektiven untersucht. In die- 
sen »Dörfern« lebt aufgrund der niedrigen Mieten und flexiblen Vermietungspraxis 
eine größere Anzahl von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländli- 
chen Regionen. Zu Urban Villages werden kontinuierlich mediale Raumbilder kon- 
struiert und reproduziert. Diese Raumbilder haben eine »wirklichkeitskonstituie- 
rende Macht« (Keller (2004[2007]): 8) entwickelt und bilden einen spezifisch be- 
grenzten Raum ab, der symbolisch für die temporäre soziale Immobilität dieser 
jungen Stadtbewohner”innen steht. Die Untersuchung des sozialen, diskursiven 
und räumlichen Phänomens Yizu lässt grundlegende Widersprüche in Hinsicht auf 
das symbolische Versprechen auf sozialen Aufstieg durch Bildung und harte Arbeit 
angesichts der im urbanen Raum vorherrschenden Chancenungleichheit sichtbar 
werden. Das Phänomen wurde in der chinesischen sozialwissenschaftlichen Dis- 
kussion über Chancenungleichheit von Binnenmigrant*innen® aus ländlichen Re- 
gionen im urbanen Raum Chinas, die seit den 1990er Jahren geführt wird, erst 
seit der Wirtschaftskrise 2008 und 2009 sichtbar. Es lässt sich jedoch über diese 
Krisenphase hinaus in den größeren Kontext sozioökonomischen Wandels Chi- 
nas einordnen. Die öffentliche Diskussion über Chancenungleichheit hinsichtlich 
des sozialen Aufstiegs ist für die soziale Stabilität der chinesischen Gesellschaft 
von grundlegender Bedeutung. Sie ist insbesondere vor dem Hintergrund des Er- 
reichens des Lewis’schen Wendepunktes in der chinesischen Wirtschaftsentwick- 
lung einzuordnen. Nach Einschätzung von kritischen chinesischen Ökonom*in- 
nen besteht damit keine wirtschaftspolitische Legitimation mehr für die struktu- 
relle Benachteiligung der ländlichen Bevölkerung beziehungsweise der Binnenmi- 
grant”innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum (Zhang, Yang und Wang 
2011). Die von Lian Si" zunächst im Jahr 2009 als Yizu titulierten prekär situierten 
Hochschulabsolvent*innen ordnet Lian nur vier Jahre später der Wendepunktgenera- 
tion von jungen Binnenmigrant”innen in Chinas urbanem Raum zu (Lian 2009 und 
2013). Diese diskursive Reklassifizierung geht mit einer Aufwertung innerhalb der 
symbolischen Ordnung des urbanen Raums einher, vom Mitleid mit einem »Ar- 
beitstier« zum Zugeständnis der Legitimation einer Gleichbehandlung mit Hoch- 
schulabsolvent*innen aus urbanen Haushalten (Lian 2013). Diese Reklassifizierung 


13 Für den Zensus im Jahr 2000 wurde festgelegt, dass als Migrant*in gilt, wer mehr als sechs 
Monate entfernt von dem Ort lebt, in dem er*sie seinen ständigen Wohnsitz bzw. seinen*ih- 
ren Haushalt offiziell registriert hat. Für den Zensus 2010 wurden Migrant*innen teilweise 
sowohl an ihrem ehemaligen ländlichen Wohnsitz als auch während ihres Aufenthalts am 
Migrationsziel gezählt, da 2000 zu viele Personen nicht erfasst wurden. Siehe Liang, Li und 
Ma (2014) für eine problembewusste Auswertung der beiden Zensus, die vom National Bureau 
of Statistics of the People’s Republic of China durchgeführt wurden. 

14 Lian ist als Wissenschaftler und Parteisekretar an der University of International Business 
and Economics in Beijing, als Lehrkraft an der Beijinger Parteischule und Regierungsberater 
zum Thema chinesische Jugend, tätig. 


1. Einleitung 


nimmt er vor dem Hintergrund einer Entwicklungsphase der chinesischen Wirt- 
schaft vor, in der die Arbeitsmigrant”innen, die bisher als kostengünstige Arbeits- 
kräfte aus Chinas ländlichem Subsistenzsektor zur Akkumulation von Kapital und 
Weiterentwicklung der Wirtschaft eingesetzt wurden, in den regulären chinesi- 
schen Arbeitsmarkt integriert und adäquat bezahlt werden könnten (1-8). Chris 
Webster (2014) bezieht sich im Band Rural Migrants in Urban China. Enclaves and 
Transient Urbanism ebenfalls auf dieses Konzept, führt es jedoch erweitert als Lewis- 
Fei-Rani-Modell”® an (275). Auch Lu Xueyi (2004), Pun Ngai (2010), Lu Huilin (2010) 
und Zhang Huiyu (2010) sind sich in ihren Schlussfolgerungen zur Situation von 
Binnenmigrant”innen in Chinas urbanem Raum einig: es gibt keine wirtschaftlich 
begründete Legitimation mehr, diese weiterhin als Bürger”innen zweiter Klasse zu 
behandeln. Die Post-80er-Generation von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen im urbanen Raum ist an der Umbruchstelle von einer primär produk- 
tionsbasierten zur Wissensindustrie positioniert. Mit diesen Wirtschaftsreformen 
sind tiefgehende soziale Stratifizierungsprozesse verbunden. Die prekäre Situie- 
rung der Hochschulabsolvent*innen macht die Diskrepanz zwischen staatlicher 
wirtschafts- und bildungspolitischer Planung und tatsächlicher Beschaffenheit des 
chinesischen urbanen Arbeitsmarkts deutlich sichtbar. Beziehungsweise zeigt sich 
mit diesem Phänomen ein gezieltes Ignorieren der Postwendepunktsituation. Hö- 
herqualifizierte Migrant”innen aus ländlichen Regionen Chinas werden weiterhin 
lediglich für den Einsatz als »Reservearmee« eingeplant. Für diese »Reservearmee< 
sind weder eine urbane Sozialversicherung noch der Zugang zu anderen urbanen 
Ressourcen vorgesehen. 

Neben der Ungleichstellung aufgrund von ländlicher Herkunft im urbanen 
Raum, existieren weitere strukturelle Bedingungen, die zur Entstehung des Phä- 
nomens Yizu beigetragen haben. Nach einer aus der Großen Proletarischen Kultur- 
revolution (1966-1976) resultierenden Zäsur im chinesischen Bildungssystem, einer 
Wiederaufbauphase in den 1980er Jahren und einem kommerziell motivierten 
rapiden Ausbau seit dem Ende der 1990er Jahre, hat die Anzahl der Hochschulab- 
solvent*innen in der VR China kontinuierlich zugenommen. Allein zwischen 1990 
und 2005 erhöhte sich die Anzahl der eingeschriebenen Studierenden um das Acht- 
fache (Lin und Sun 2011: 221). 2010 waren es bereits 6,3 Millionen Absolvent*innen 
(Li und Lü 2013: 123), die auf den chinesischen Arbeitsmarkt strömten, und 8,2 
Millionen im Jahr 2018'°. Insbesondere für Kinder aus ländlichen Regionen, die 
in den 1980er Jahren nach dem Beginn der Reform- und Öffnungspolitik (1978) 


15 Das Lewis-Fei-Rani-Modell ist eine Erweiterung des Lewis’schen Modell und berücksichtigt, 
dass in diversen sogenannten »Entwicklungsländern« ein Agrarsektor und ein Industriesek- 
tor parallel existieren können. 

16 Siehe die Quelle der Daten zu Hochschulabsolvent*innen in der VR China: www.xinhuanet.c 
om/english/2017-12/06/c_136806256.htm, 24.05.2019. 
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geboren wurden, erschien sozialer Aufstieg durch Bildung als die große Chance. 
Der Ausbau des ländlichen Bildungssystems sowie die massive Hochsetzung der 
Anzahl von Hochschulzulassungsberechtigungen spielten dabei eine wichtige 
Rolle (Lin und Sun 2010: 221). Von 2010 bis 2020 wurde eine weitere Bildungsre- 
form durchgeführt, die wiederholt zu einer gezielten Erhöhung der Anzahl von 
Studierenden beitragen und qualifiziertes Personal für neue Wirtschaftsbranchen 
hervorbringen sollte”. Diese Reform erfolgt vor dem Hintergrund des ökono- 
mischen Wertsteigerungsprozesses, der seit dem 12. Fünfjahresplan (2011-2015) 
verstärkt von der chinesischen Zentralregierung vorangetrieben wird. Ziel dieses 
Prozesses ist eine Entwicklung weg von Schwerindustrie und Teilfertigung im 
Auftrag ausländischer Unternehmen für transnationale Wertschöpfungsketten 
und hin zu einer wissensbasierten und innovationsfördernden Ökonomie. Mit 
diesem Ziel sei auch die Ausweitung des Arbeitsmarktes für hochqualifiziertes 
Personal vor Ort in der Volksrepublik geplant (McNally, Lüthje und ten Brink 2013: 
5; Naughton 2010). Dieser Plan zur Förderung der Wertsteigerung schließt an 
einen transnationalen Trend in der Wirtschaftsentwicklung von postindustriellen 
Nationen an!®. Es sollen zunehmend mehr Produkte »Created in China« auf den 
Markt kommen (Haour und Zedtwitz 2016). Im Kontext dieses Ziels setzt die 
Regierung auf einen Ausbau des Universitätssystems und der Elitenförderung 
(Lin und Sun 2011; Chan 2011). Mit dieser Wirtschaftsausrichtung wird die Zu- 
nahme an Arbeitsstellen für höherqualifizierte Arbeitnehmer*innen angestrebt. 
Insbesondere seit der Weltwirtschaftskrise 2008 und 2009 wird jedoch eine Dis- 
krepanz zwischen der offiziellen Wirtschaftsplanung, dem staatlich gefördertem 
Bildungsboom und der Anzahl von neu entstandenen Arbeitsplätzen für diese 
Zielgruppe in Chinas urbanem Raum deutlich sichtbar'?”. Im Jahr 2013 wurde von 
einer Arbeitslosenrate von Hochschulabsolvent*innen von circa 10 %, im Vergleich 
zu einer Rate von 0,1% im Jahr 1982, ausgegangen (Li und Lü 2013: 12). Und es wird 
geschätzt, dass circa eine Million Hochschulabsolvent*innen keine oder nur eine 
prekäre Anstellung unmittelbar nach ihrem Abschluss finden (Wen 2016:1). Vor 
dem Hintergrund dieser Diskrepanz wurde 2009 die Gruppe der prekär situierten 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen unter dem Begriff Yizu im 
chinesischen öffentlichen Diskurs über soziale Mobilität und Chancenungleich- 
heit im urbanen Raum Chinas präsent. Teil dieses Diskurses ist Kritik an der 


17 Siehe Details der State Guidelines for Medium-to-Long-Term Education Reform and Development 
Plan between 2010 and 2020 unter: www.chinacenter.net/chinas-higher-education-reform/, 
10.04.2014. 

18 Siehe auch Diskussion bei Morgan und Wu (2016). 

19 Die Anzahl von arbeitslosen Hochschulabsolvent*innen ist zwischen 2003 und 2010 von 
560.000 auf 1,75 Mio. angestiegen (Chan 2011: 1). Siehe Zhang und Liu (2012) für Details über 
die Einstellungskrise in den chinesischen Großstädten. 
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rechtlichen, politischen und sozialen Ungleichstellung von Binnenmigrant”innen 
aus ländlichen Regionen (Zhang und Li 2013: 40-47; Lian et al. 2013). 

Neben dem Mangel an adäquaten Arbeitsplätzen für höherqualifizierte Ar- 
beitnehmer*innen tragen vor allem die Präferenz von Absolvent*innen von 
Eliteuniversitäten durch Arbeitgeber*innen, die geschlechtsspezifische Diskri- 
minierung von Frauen sowie die Diskriminierung von Absolventinnen aus 
ländlichen Regionen im Kontext des Systems der staatlichen Haushaltsregistrierung 


(P #818! E huji zhidu)°, zu einer Chancenungleichheit auf dem urbanen Arbeits- 
markt bei. Voraussetzung für die Teilnahme an Bewerbungsverfahren staatlicher 
Unternehmen ist oftmals eine lokale Haushaltsregistrierung.™ Eine statistisch 
nicht erfasste Anzahl prekär situierter Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen ist strukturell bedingt innerhalb des chinesischen Verwaltungssystems 
statuslos (Zhang und Li 2013: 39). Nachdem sie sich für ihr Studium von ihrem 
ländlichen Haushaltssitz ab- und in der Stadt bei einer Hochschule als Mitglied ei- 
nes kollektiven städtischen Haushalts ($F jitihu) angemeldet haben, steht ihnen, 
wenn sie nach ihrem Abschluss keinen Arbeitsplatz mit Zugang zur städtischen 


Haushaltsregistrierung finden, keine »Landmarke« (HE dipiao) - das Recht auf 
ein Stück Land zur Bewirtschaftung - mehr zu. In dieser Situation müssen sie 
sich beim Anwohner*innen-Komitee im Wohnort ihrer Eltern anmelden. Diese 
Anmeldung dient jedoch nur der administrativen Registrierung ohne Sozial- 
versicherung. Einige Hochschulen gewähren ihren Absolvent*innen eine bis zu 
zweijährige Haushaltsregistrierung über den Zeitpunkt des Abschlusses hinaus. 


20 1951 wurde ein Haushaltsregistrierungssystem in den Städten Chinas eingeführt und 1955 
auch auf ländliche Regionen ausgeweitet. Jede*r war verpflichtet, sich in einem Haushalt zu 
registrieren und auch am Ort der Registrierung aufzuhalten. Nur dort war der Zugang zu öf- 
fentlichen Ressourcen vorgesehen. Das System differenzierte die chinesische Bevölkerung 
in ländliche und urbane (bzw. »nichtländliche«) Haushalte, und Migration war nicht gestat- 
tet. Erst1984 wurde der ländlichen Bevölkerung das Recht auf Niederlassung in Kreisstädten 
zugestanden, um dort einer Arbeit nachzugehen. Sie waren dann vor Ort für ihre Nahrung, 
medizinische Versorgung und Unterbringung selbst verantwortlich. Nach einer großen Mi- 
grationswelle Ende der 1980er Jahre, wurde die Mobilität der Bevölkerung von 1989 bis 1991 
seitens der chinesischen Regierung wieder strikter kontrolliert. Von 1992 bis 2000 wird von 
einer Lockerung des Systems und ab 2000 von einer Ermutigung zur temporären Migration 
gesprochen (Zhao, Liu und Zhang 2018: 21-22). 2014 folgte eine Reform, die eine Aufhebung 
der dualen Aufteilung in kleinen Städten und eine Lockerung der Regelung in mittelgroßen 
Städten vorsieht. In Großstädten und Megastädten wird die duale Aufteilung strikt fortge- 
führt und ein Wechsel von einem ländlichen zu einem urbanen Haushalt ist nur unter spezifi- 
schen Bedingungen möglich. Siehe Website der Zentralregierung zu den Details der Reform: 
www.gov.cn/zhuanti/2014hjzdgg/, 13.02.2019. Für eine kritische Übersicht über 60 Jahre des 
Systems siehe Chan (2019). 

21 Siehe Wieland (2018) für eine Analyse von Diskriminierung auf dem chinesischen Arbeits- 
markt unter Berücksichtigung von Ethnizität und Geschlecht. 
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Diese Form der temporären Haushaltsregistrierung an einem Ort, der in der Regel 
nicht der tatsächliche Wohnsitz der Absolvent*innen ist, wird als den Hukou?” 
hinhängen (REF jigua) bezeichnet (Liang, Li und Ma 2014: 697). Diejenigen Absol- 
vent”innen, die von dieser Form der Statuslosigkeit betroffen sind, werden sowohl 
vom urbanen als auch ländlichen Sozialversicherungssystem ausgeschlossen, bis 
sie eine reguläre Arbeitsstelle gefunden haben und ihren Haushalt darüber regis- 
trieren lassen können (Zhang und Li 2013: 41)”°. Wenn sie in der Stadt leben und 
sich in unversicherten Arbeitsverhältnissen befinden oder arbeitslos sind, werden 
sie gezwungen, beispielsweise für ihre Gesundheitsversorgung informelle Lösun- 
gen zu finden (Suda 2017; Zhang L.”* 2010) oder sich eine temporäre städtische 
Haushaltsregistrierung über eine Pseudoanstellung bei einer Briefkastenfirma zu 
erkaufen (Chen 2016). Das Phänomen Yizu wird fast ausschließlich als eine auf 
circa drei bis fünf Jahre beschränkte Lebensphase nach dem Ausbildungsabschluss 
definiert; die Annahme ist, dass die Absolvent*innen danach entweder eine re- 
guläre, versicherte, und adäquat bezahlte Arbeitsstelle gefunden, oder die Stadt 
zugunsten ihres Heimatorts oder einer kleineren Stadt wieder verlassen haben (Li 
2015: 155). Die prekäre Situierung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen im urbanen Raum als zeitlich unbegrenzte Norm zu definieren, wäre 
nicht im Sinne der Förderung sozialer Stabilität und der Aufrechterhaltung des 
Glaubens an den »Chinesischen Traum«. Die Mehrheit der Publikationen zum 
Phänomen Yizu haben sich in diesem Sinne den Prämissen der chinesischen Re- 
gierung untergeordnet und bewerten das Phänomen ausschließlich als temporäre 
Normabweichung. 

Über strukturelle Benachteiligung im urbanen Raum hinaus wirken institu- 
tionalisierte diskursive Praktiken der Anrufung (Althusser 1971) und Klassifizie- 
rung (Holbig und Neckel 2016) auf die soziale Positionierung der Hochschulab- 
solvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum ein. Mit dem Bewusst- 
sein über negative Auswirkungen von Klassifizierung wird in dieser Fallstudie von 
prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen 
Raum gesprochen, wenn es sich um den Versuch einer sachlichen Darstellung des 
strukturell bedingten Phänomens handelt. Yizu, ein als herabwürdigend interpre- 
tierbarer Begriff wird dagegen nur verwendet, wenn es sich um das diskursive 
Phänomen, um Zuschreibungen von außen, eine bewusste Rückaneignung oder 


22 Hukou (F O) kann als »ständiger eingetragener Wohnsitz« oder »Haushaltsregistrierung« 


übersetzt werden. Weitere soziale Implikationen, die mit dem Hukou einer Person einher- 
gehen, und die über die staatliche Wohnsitzkontrolle hinausgehen, werden im Laufe der 
Fallstudie detailliert erläutert. 

23 Siehe auch Sun (2013) zu »landlosen« und in der Stadt »rechtlosen« Migrant*innen. 

24 BeiLiteraturangaben, bei denen eine Verwechslung aufgrund des gleichen Familiennamens 
und des gleichen Publikationsjahres droht, wird der erste Buchstabe des Vornamens hinzu- 
gefügt. 
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kulturelle Selbstrepräsentation, handelt. Besagte Absolvent*innen werden in den 
chinesischen Medien auch als Mitglied der »Schwellen-Mittelschicht«° und als 
»Mehrfach-Herumtreiber*innen« (XU shuangpiao)?° bezeichnet. In diesen Be- 
zeichnungen spiegelt sich der Mangel einer gesellschaftlich respektierten Position 
dieser sozialen Gruppe in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums wider. 
Nur die Zuordnung zur Wendepunktgeneration impliziert das symbolische Recht auf 
Chancengleichheit mit Hochschulabsolvent”innen der gleichen Generation aus ur- 
banen Haushalten. Neben der strukturellen und diskursiven spielt auch die räum- 
liche Dimension eine entscheidende Rolle bei der Entstehung und Rezeption des 
Phänomen Yizu. Im öffentlichen Diskurs werden dieser sozialen Gruppe in An- 
lehnung an Lians (2009[2010]) Definition die Eigenschaften »mit hohem Maß an 
Wissen«, »mit niedrigem Einkommen«, »klein und schwach« und auch die Eigen- 
schaft »dicht gedrängt wohnend« zugeschrieben (10); und sie wird als ein spezi- 
fisch räumliches Phänomen im urbanen Raum rezipiert. Materielle räumliche Be- 
grenzung wird dabei auch als soziale Begrenzung zwischen urbaner Mittelschicht 
und Binnenmigrant*innen aus ländlichen Regionen Chinas gelesen. Am 16. Marz 
2014 veröffentlichte die chinesische Zentralregierung ein Strategiepapier Zur Pla- 
nung der neuartigen Urbanisierung des Landes (2014-2020). Neben der wirtschaftlichen 
Entwicklung solle die Beschäftigung und die Grundsozialversorgung aller Bür- 
ger*innen, insbesondere auch der Binnenmigrant”innen, stärker in den Fokus der 
nationalen Urbanisierungspolitik gestellt werden”. Aufgrund der hohen Anzahl 
von Binnenmigrant”innen?®, dem Interesse der urbanen Eliten, ihre Privilegien 
in Hinsicht auf den Zugang zu urbanen Ressourcen ungeteilt zu behalten, sowie 
konfliktreichen Differenzen zwischen der Zentral- und den Lokalregierungen über 
Finanzen”’, ist jedoch mit positiven Folgen der Reform für Binnenmigrant*innen 


25 In der Economy and Nation Weekly (2013) wird der Begriff wie folgt erläutert: »Fringe middle 
class, as a new word recently created by Chinese sociologists, mainly points to a group of 
people who are well educated but don’t own registered permanent residence of big cities in 
China. A general consensus is that high property prices in big cities have become the biggest 
obstacle for a higher living standard of the fringe middle class«. However, they are also not 
permitted to own land in their home town according to current policy, which brings them in 
a dilemma.« (111). 

26 Siehe Zhang und Li (2013) für Details zu dem Begriff. 

27 Zusätzlich zum 5-Jahres-Plan veröffentlicht die chinesische Zentralregierung Strategiepapie- 
re zu wichtigen Themen im Kontext der nationalen Entwicklung. Das Strategiepapier zu Ur- 
banisierung kann hier heruntergeladen werden: http://rdi.cass.cn/uploadfile/201431993740.p 
df., 15.05.2018. 

28 2015 waren es offiziell 253 Millionen (Zhao, Liu und Zhang 2018: 19). Die reale Anzahl von 
Binnenmigrant*innen in Chinas Städten liegt vermutlich höher. 

29 Siehe Guan und Xu (2011) zu Konflikten zwischen der chinesischen Zentralregierung und Lo- 
kalregierungen. 
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kaum zu rechnen. Vielmehr kann davon ausgegangen werden, dass dieser Urba- 
nisierungsplan unter der Prämisse ökonomischen Wachstums zur Zerstörung von 
innerstädtischen Nachbarschaften, Urban Villages, und Dorfgemeinschaften in der 
Peripherie von Städten beiträgt (Gransow 2014: 5). Die Zerstörung von Urban Villa- 
ges bedeutet die Verringerung der Anzahl von potentiellen Wohnorten für prekär 
situierte Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum. 

Im Fokus dieser Fallstudie steht die Sichtbarmachung sozialen Wandels an 
der Schnittstelle von Raum, Handlungsmacht und Diskurs aus der Perspektive 
von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im ur- 
banen Raum der VR China. Urban Villages fungieren dabei als Ausgangspunkt und 
werden auch unter der Berücksichtigung ihrer vielfältigen Funktion für nachhalti- 
ge Stadtentwicklung untersucht. Es werden Erkenntnisse zu Dynamiken sozialer 
Stratifizierungsprozesse in der VR China präsentiert, die aus einer Analyse des 
Handlungsspielraums von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus länd- 
lichen Regionen in Hinsicht auf soziale Aufwärtsmobilität abgeleitet werden. Die 
Nachverfolgung der diskursiven Verhandlung von Chancenungleichheit im Kon- 
text der Mediatisierung des Alltags der Volksrepublik, ermöglicht lokalspezifische 
Einsichten zu Wirkungsweisen von Social Governance, Resilienz und Widerstand. 
Dabei werden insbesondere auch Ambivalenzen und Widersprüche berücksichtigt. 
Wertewandel, Individualisierungs-*°, und Desintegrationsprozesse werden als un- 
terschiedliche Facetten der Folgen sozialen Wandels skizziert. Schlussfolgerungen 
im Anschluss an die »Wendepunkt-These« erbringen den Nachweis, dass der Man- 
gel an wirtschaftspolitischen Argumenten die chinesische Regierung und andere 
wirtschaftliche Akteur*innen nicht davon abhält, Profite auf Kosten einer millio- 
nenstarken und gebildeten Bevölkerungsgruppe zu erzeugen und dabei das Risiko 
für soziale Unruhen und gesellschaftliche Instabilität auf sich zu nehmen. 


1.2 Sozialwissenschaftliche Forschung und Social Governance in der 
VR China: Fallstudien zu Yizu in Urban Villages seit 2009 


Die Schwierigkeit für Hochschulabsolvent*innen eine reguläre Anstellung in den 
regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges der Volksrepublik zu 
finden, wurde Ende der 1990er Jahre zunächst nur von einer geringen Anzahl chine- 
sischer Wissenschaftler*innen diskutiert. Nachdem im Anschluss an die Reform- 
und Öffnungspolitik (1978) die Arbeitsplatzzuteilung durch den Staat schrittwei- 
se aufgehoben wurde, gewannen Unterschiede in Hinsicht auf die Ausbildungs- 
institution und soziale Netzwerke zunehmend an Bedeutung bei der Arbeitssu- 


30 Siehe zu Individualisierungsprozessen in der VR China: Alpermann (2011), Yan (2009), sowie 
Halskov Hansen und Svaverud (2010). 
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che (Wang 1998). Bei Li Zhenyuns (1998) Fallstudie handelt es sich um eine ers- 
te Zusammenstellung von »Erfahrungsberichten«, verfasst anhand von Interviews 
mit Hochschulabsolvent*innen, über ihre Arbeitssuche und Ausübung von Gele- 
genheitsjobs. Diese Generation gehe bewusst mit »Profitdenken« um und füh- 
re kein »Studierstubenleben« mehr, so Li, sondern ein »selbstständiges, selbst- 
sicheres, selbstbewusstes, selbstbestimmtes neues Leben« (1). Das »neu« bezieht 
sich hier auf Deng Xiaopings Öffnungspolitik seit 1992 und deren als positiv be- 
wertete Auswirkungen auf die Eröffnung von Möglichkeiten für soziale Mobili- 
tät. Diese Generation erweitere bewusst ihren Handlungsspielraum und verkör- 
pere den »Geist der Reformen« (3). Lis Studie präsentiert nicht nur Alltagserfah- 
rungen von Hochschulabsolvent*innen, sondern auch deren Reflexion über den 
damaligen ideologischen und wirtschaftspolitischen Wandel. Diese Form der Ver- 
flechtung von gelebter Alltagsrealität und Ideologie, die Funktionalisierung dieser 
sozialen Gruppe als Symbol für sozialen Wandel, zieht sich durch die gesamte For- 
schung zum Phänomen Yizu. Im Jahr 2006 fand mit Bai Limins Beitrag Gradua- 
te Unemployment: Dilemmas and Challenges in China’s Move to Mass Higher Education 
das Thema prekär situierter Hochschulabsolvent*innen Eingang in die transnatio- 
nale Forschung zu China (Bai 2006). Im Anschluss an die Wirtschaftskrise 2008, 
veröffentlichte 2009 mit dem Fokus auf Beijing und 2010 unter Berücksichtigung 
von Beijing, Shanghai, Wuhan, Guangzhou und Xi’an, Lian Si zwei Bände mit 
Fallstudien über prekär situierte Hochschulabsolvent*innen in Urban Villages (Li- 
an 2009[2010], 2010). Infolge der großen Verbreitung dieser Bände, insbesondere 
auch über das chinesischsprachige Internet, fand das Phänomen über akademi- 
sche Kreise hinaus starke Beachtung. Im Jahr 2012 folgte ein Band über prekär 


situierte junge Wissenschaftler*innen, die Lian als Arbeitsbienen (T$ Gongfeng) 
(Lian 2012) bezeichnet und 2013 ein Entwicklungsbericht zur chinesischen Jugend 
mit dem Fokus auf Beijing (Lian 2013). In diesem Bericht vergleicht er die Situa- 
tion von jungen Arbeitsmigrant*innen, Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen und White Collar-Angestellten unter dem Sammelbegriff Wendepunktge- 
neration. Lian (2013) schlägt darin angesichts des Entwicklungsstandes der chine- 
sischen Wirtschaft eine Integration der hoch- und geringqualifizierten Binnen- 
migrant”innen in den regulären chinesischen urbanen Arbeitsmarkt, vor. Im Ver- 
gleich zwischen 2008 und 2013 stellt er folgende Veränderungen in Hinsicht auf 
die von ihm als Yizu definierte soziale Gruppe fest: 1. einen Anstieg der Mitglie- 
der; 2. eine Erhöhung des Ausbildungslevels von Bachelor zu Master; 3. einen An- 
stieg der Ehe- und Familiengründungen; 4. eine stärkere Streuung der Wohnorte 
über das gesamte Stadtgebiet; 5. eine Verschiebung der Präferenzen beim Woh- 
nungskauf von Beijing und Kleinstädten hin zum Heimatort; 6. eine Erhöhung des 
Monatseinkommens; 7. eine Erhöhung der Anzahl der formalisierten Arbeitsver- 
hältnisse und 8. einen Abfall der Arbeitslosenquote (24-26). Im Anschluss stellt er 
die Bereiche vor, in denen seit 2008 die Situation stagniert: 1. mangelhafte Wohn- 
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bedingungen; 2. potentielle Gefahren im Lebensumfeld, dazu zählt er Brandherde, 
Hygienemangel, Kriminalität, und einen Mangel an sozialen Aktivitäten; 3. infor- 
melle Arbeitsverhältnisse; 4. ein niedriger Grad an Vertrauen in die Regierung; 5. 
ein starkes Betroffenheitsgefühl in Hinsicht auf soziale Ungerechtigkeit; 6. hohe 
Erwartungen an die Zukunft; 7. häufige Internetnutzung und 8. eine Mehrheit von 
Absolvent*innen aus ländlichen Haushalten (27-30). Lians Ergebnisse haben da- 
zu gedient, eigene Forschungsergebnisse grob einzuordnen, werden aber nicht als 
Grundlage für die zwei Hauptkapitel dieses Bands verwendet, da dezidierte Un- 
terschiede in Hinsicht auf Beijing und Guangzhou bestehen. Im Anschluss an die 
weitläufige Rezeption von Lians Bänden folgte die Publikation einer großen An- 
zahl von wissenschaftlichen Fallstudien und Medienberichten?'. Diese orientieren 
sich mehrheitlich an Lians Definition von Yizu und wiederholen die Merkmale »mit 
hohem Maß an Wissen«, »mit niedrigem Einkommen« und »gedrängt wohnend«. 
Sie nehmen mehrheitlich auch eine Klassifizierung der Yizu als »sozialschwache 
Gruppe«*” und als Mitglieder der Post-80er-Generation (Lian 2009[2010]: 10) vor. 
Um ein Bild des regionalen Vorkommens des Phänomens und der Bandbrei- 
te der damit verbundenen Themen zu skizzieren, hier einige Beispiele ohne An- 
spruch auf Vollständigkeit. Die in den Publikationen erwähnten Untersuchungs- 
orte beinhalten die Provinzen Guangxi (Huang 2014) und Liaoning (Guo Ning, und 
Li 2015), die Städte Guangzhou” , Beijing**, Tianjin (Kong und Kong 2016), Xi'an 
(Shan 2011), Changsha (Fan et al. 2011), Hangzhou (Yang 2016), Suzhou (San 2014), 
Nanjing (Yao und Qu 2010), Ningbo (Lin 2012), Wuhan (Chen und Ceng 2012) und 
Zhengzhou (Zhou, Yang und Zhang 2013)°°. Thematisch dominiert werden die Stu- 
dien durch strukturelle Probleme, die die prekäre Situierung der Absolvent”innen 
bedingen (Xiao 2014), Kritik an den hohen Erwartungen der Absolvent*innen an ih- 
re Arbeitsstelle, Mangel an sozialer Integration (Gao 2012; Yang 2016), die Notwen- 
digkeit für eine Verbesserung der Situierung dieser sozialen Gruppe sowie Kon- 


31 Beispielsweise gab es am 16.10.2018, 1.141 Publikationseinträge zum Begriff Yizu im »Stabi- 
kat+«, 99,9 % davon waren in chinesischer Sprache verfasst. Tan Jie ging im Jahr 2015 von 259 
Fallstudien im CNKI aus (erschienen von 2009 bis 2014 aus) (Tan 2015: 68). 

32 Zu den sogenannten sozialschwachen Gruppen gehören Bäuer*innen, Arbeitsmigrant*innen 
und Arbeitslose. Siehe zur Einordung der Yizu in die Diskussion über die Mitglieder der so- 
genannten sozialschwachen Gruppen Wang (2014). 

33 Siehe Tan (2015); Li et al. (2012); Pan (2011); Gao (2012); Ma und Wang (2012); He (2014); Suda 
(2016). Es werden die Urban Villages Tianxia und Nantingcun erwahnt. 

34 Siehe Lian (2009[2010], 2010); Cheng und Cheng (2013); Tan (2010); Wang (2014); Deng, 
Zheng, Feng et al. (2013); Liu, Wu und Li (2012); Liu (2010); Shen (2010); Wu (2010) und Sheng 
(2016). Neben dem Urban Village Tangjialing wurde zu Beijing beispielsweise Shigezhuang 
von Gu, Sheng und Hu (2015) erwahnt. 

35 Vom Begriff Yizu wurden regionale Variationen abgeleitet: Jingyi (4X) (Beijing Ameise), 
Huyi GP) (Shanghai Ameise), Jiangyi CIX) (Wuhan Ameise), Qinyi (2X) (Xian Ameise) 
und Suiyi (#84) (Guangzhou Ameise). 
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trolle und Prävention von sozialer Unruhe (Ceng 2012; Luo und Bao 2012; He 2012). 
Letzteres könne durch die politische Bildung von Studierenden und Hochschulab- 
solvent”innen?® sowie durch Maßnahmen der öffentlichen Verwaltung (Long und 
Li 2016) erfolgen. Weitere Themen der Studien sind Probleme bei der Arbeitssu- 
che (Li und Lü 2013; Li C. 2015; Yao 2010), die Wohnsituation (Hu 2009; Kong und 
Kong 2015; Zhou und Wang 2013), Bürger*innenrechte (Wang 2014), psychische 
Gesundheit?’, Krankenversicherung?®, Kriminalitat und deren Pravention (Shen 
2010), Identitatsbildung und die Rolle der Medien (Tan 2013), der »Chinesische 
Traum« (Wang 2016), soziale Innovation in der Sozialarbeit (Wang und Wen 2011), 
Rückkehr in die Heimat oder Rückkehr aus der Heimat wieder in die Großstadt 
(Tang 2010; Liu 2010; Hu 2012), Armut und Ehe (Rui 2012; Dong 2011), die Post-80er- 
Generation (Shen 2013; Xiong 2010) und prekär situierte chinesische Auslandsstu- 
dierende (He 2011; Chen 2010). Es besteht eine transregionale und transdisziplinä- 
re wissenschaftliche Bearbeitung des Phänomens in der VR China, das im Kontext 
von Social Governance die Beachtung der chinesischen Regierung auf zentraler und 
lokaler Ebene gefunden hat. Das Fazit der Mehrheit der Studien weist jeweils drei 
Aspekte auf: erstens solle die Regierung mit administrativen Maßnahmen auf der 
lokalen Ebene die Arbeits- und Lebensbedingungen der Hochschulabsolvent”in- 
nen verbessern; zweitens sollten die Absolvent”innen ihre Erwartungen an ihre Ge- 
haltshöhe und die Geschwindigkeit in Hinsicht auf das Finden einer gut bezahlten 
und sozialversicherten Arbeitsstelle nach ihrem Abschluss senken; drittens sei da- 
von auszugehen, dass die prekäre Phase nur drei bis fünf Jahre andauern werde. Li 
Chunling verweist mit Lü Peng in deren ersten Langzeitstudie zur Arbeitssituation 
von Hochschulabsolvent”innen in der VR China auf die schlechtere Ausgangsposi- 
tion von Studierenden aus ländlichen Regionen für soziale Aufwärtsmobilität nach 
ihrem Abschluss. Die Ursachen könnten darin bestehen, dass diese weniger Zu- 
gang zu Eliteuniversitäten und Auslandsaufenthalten hätten als Absolvent*innen 
aus urbanen Haushalten (Li und Lü 2013). Auf dem urbanen Arbeitsmarkt zählt an- 
gesichts der Inflation von Diplomen ein Zeugnis einer teuren Eliteuniversität mehr 
als das einer regulären Universität, und eines aus dem Ausland mehr als ein lokales. 
Für Lis (2015) zweite Studie wurden 6.000 Hochschulabsolvent*innen, jeweils zur 
Hälfte von Elite- und regulären Universitäten, ab 2003 über mehrere Jahre zu ihrer 
Arbeits- und Lebenssituation befragt. Zu den behandelten Themen gehörten Ein- 
kommen, sozialer Status und Konsum, Liebe und Heirat, Internetnutzung sowie 
soziales und politisches Verhalten. Die von ihr befragten Absolvent*innen setzten 


36 Siehe folgende Arbeiten zum Thema politische und ideologische Erziehung zur Prävention 
von sozialen Unruhen: Zhao (2014); Guo (2011); und He (2012). 

37 Zur psychischen Gesundheit von Yizu siehe Wang, Shi, Li et al. (2016). 

38 Zur Krankenversicherungssituation von Yizu siehe Fan et al. (2011); Deng et al. (2013); und 
Suda (2017). 
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folgende Strategien ein, um eine gute Arbeitsstelle zu finden: eine Mitgliedschaft in 
der Kommunistischen Partei Chinas, den Erwerb von Zertifikaten sowie die Teil- 
nahme an Praktika und der Beamt”innenprüfung (153). Ferner ergab die Studie, 
dass drei Jahre nach ihrem Abschluss 90 % aller Studienteilnehmer*innen eine Ar- 
beitsstelle gefunden hatten. Nach fünf Jahren, so die Tendenz für beide Gruppen, 
sei dann eine 100-prozentige Beschäftigungsquote erreicht (155). Es arbeiteten je- 
doch weniger als 30% der Befragten in einem Beruf mit Studienfachbezug, und 
mehr als 50 % seien unzufrieden mit ihrer Arbeit und wechselten oft den Arbeits- 
platz (158). Die entscheidenden Faktoren bei der Bewerbung für staatliche Arbeits- 
plätze seien soziale Netzwerke und »der richtige Familienhintergrund« (159). Li 
sieht von ihrer Arbeitssuche frustrierte Absolvent”innen, als potentielle Unruhe- 
stifter*innen, deren Wirkungsreichweite durch soziale Medien verstärkt werden 
könnte. Sie empfiehlt in diesem Kontext folgende Maßnahmen: 


The first is follow-up services for university graduates. The second is the estab- 
lishment of targeted service organizations by relevant government organs (such 
as human resources, social security and civil affairs departments). The third is the 
activities organized by either the Chinese Communist Party or the Youth League. 
The fourth is the establishment of youth service and activity centers. At present, 
Party organizations in cities such as Guangzhou, Shenzhen, and Beijing are offer- 
ing recreational services to young migrant rural laborers through youth centers. 
Such services should be extended to university graduates. (165-166) 


Li sieht die Hauptverantwortung bei der Regierung, die »Sorge um das Wohlerge- 
hen der Absolvent*innen«, und damit einhergehend die »Kontrolle über sie«, über- 
schneiden sich eindeutig. Seit 2008 erscheinen regelmäßig von der Zentralregie- 
rung beauftragte Berichte über die Integration von Hochschulabsolvent*innen in 


den chinesischen Arbeitsmarkt (Wang und Guo 2012). Yizu werden auch in der 
= 


Diskussion um Chinas Wütende Jugend (F 


Fenging) erwähnt (Yu 2010; Schucher 


2014). Der Wunsch nach Protesten gegen Chancenunungleichehit wurde jedoch 
in der für diese Fallstudie geführten Interviews nicht geäußert. Pan Xiaoming et 
al. (2011) kommen in ihrer Studie über die Nutzung sozialer Medien von prekär 
situtierten Hochschulabsolvent”innen in Guangzhou ebenfalls zu dem Ergebnis, 
dass diese das Internet nicht für politische Äußerungen nutzten. Die Gründe da- 
für könnten auch in Selbstzensur angesichts von staatlicher Repression bestehen. 
Neben Lis erwähnten längerfristig und landesweit angelegten Studien liegt eine 
Reihe kürzerer Fallstudien zu Yizu in Urban Villages vor, die für diese Fallstudie 
aufgrund ihres Fokus auf Guangzhou beachtenswert sind. Beispielsweise unter- 
sucht He Shenjing in zwei Urban Villages in den Nachbarschaften der Sun Yat-sen 
University und der University City in Guangzhou die Situation und Funktion von 
Hochschulabsolvent*innen im Kontext von Stadtentwicklung. Sie referiert Smiths 
(2002/2005) Konzept der »studentification« und identifiziert eine neue Form von 
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Gentrifizierung*’, die ihrer Ansicht nach durch die Bedürfnisse von Studieren- 
den, Absolvent*innen und jungen Entrepreneur*innen für Wohnraum und Kon- 
sum entstanden ist (He 2015). Li Yizhao, Chen Shaodan und Chao Yexuan (2012) un- 


tersuchen die Lebenssituation von Guangzhou Ameisen (#84 Suiyi) in Urban Villa- 
ges, mit dem Ziel, zur Regierungskampagne Glückliches Guangdong einen Beitrag zu 
leisten. In dieser Kampagne werde es auf Provinzebene angestrebt, durch wissen- 
schaftliche Ansätze bei der Entwicklung von administrativen Maßnahmen zu mehr 
sozialer Gerechtigkeit mittels »einer Kooperation von Regierung und Volk« beizu- 
tragen*°. Als Wohnorte der Yizu werden die Urban Villages Tangxia*', Shangshe, 
und Chishacun angeführt (104). Für die Studie wurden fast dreihundert Antwort- 
bögen ausgewertet. Abgefragt wurde beispielsweise die Höhe des Einkommens*”, 
die Länge des Arbeitswegs und die Anzahl der Betten pro Zimmer. Das Fazit des 
Artikels besagt, dass Guangzhou Ameisen schlechte Lebensbedingungen hätten, die 
Regierung sie stärker in der Sozialpolitik berücksichtigen und deren Situation im 
Rahmen der besagten Regierungskampagne verbessern sollte (105). In einer an- 
thropologischen Fallstudie im Urban Village Tangxia in Guangzhou, untersucht 
Tan Jie (2015) die Lebenssituation von achtzig Hochschulabsolvent*innen, die er 
als intellektuelle Migrant*innen (S 7] 24% R zhilixing yimin) bezeichnet (68)*. Mit 
dieser Bezeichnung hebt er sich von den anderen Studien ab, die ausschließlich 


Lians Definition (2009[2010]: 10) für diese soziale Gruppe übernehmen, und veror- 
tet sie höher in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums. Tan (2015) arbei- 
tet unterschiedliche Typen von intellektuellen Migrant*innen heraus: beispielsweise 
den* die »Künstler*in«, den*die »Banker*in«, sowie den* die »Pessimist*in« (69-70). 
Er kommt zu der Schlussfolgerung, dass einige Absolvent*innen aufgrund ihrer 
schlechten Lebensbedingungen zunächst die Stadt verließen, jedoch wiederkamen, 
weil sie angesichts der Vetternwirtschaft und der mangelnden Ausdifferenziert- 
heit der Wirtschaft in ihrer Heimat keine gute Arbeit gefunden hatten. Obwohl 
die Yizu Bildung als Strategie für soziale Aufwärtsmobilität gewählt und den für 
die Jugend typischen Kampfgeist hätten, seien sie aufgrund zugeschriebener Fak- 
toren wie ihrer armen ländlichen Herkunft mit einem schwierigen Start auf dem 


39 Siehe Ren (2015) zu den Grenzen des Konzepts Gentrifizierung für Wandlungsprozesse des 
urbanen Raum Chinas. 

40 Siehe Details der Regierungskampagne unter: http://politics.people.com.cn/GB/14562/139977 
24.html, 06.11.2018. 

41 Registriert wurde das Urban Village laut Tan bereits 1997 (Tan 2015: 69). Siehe folgenden 
Eintrag zur Geschichte des Dorfes: https://baike.baidu.com/item//12698877, 30.10.2018. 

42 Von 291 befragten Personen verdienten 55, 67% 2.000-2.500 RMB, 39, 86% 2.500-3.000 
RMB, 3,09 % 3.000-3.500 RMB und 4 % 4.000 oder mehr RMB monatlich (Li et al. 2012: 105). 

43  Ernennt u.a. folgende Urban Villages in Guangzhou: im Baiyun-Bezirk Xinshizhen und Xin- 
shixu, Xiadu im Bezirk Haizhu, im Liwan-Bezirk Huadi und in Panyu University City (Tan 
2015: 68). 
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urbanen Arbeitsmarkt und infolge mit prekären Lebensbedingungen konfrontiert 
(81). Basierend auf Feldforschung in Urban Villages in Guangzhou diskutieren Ma 
Jing und Wang Jun (2012) den Umgang von Absolvent*innen mit ihrem geringen 
Einkommen unter Bezugnahme auf Jürgen Habermas’ (1962[1990]) Konzept von 
privatem und öffentlichen Raum sowie Abraham H. Maslows (1943) Theorie zur 
Hierarchie von Bedürfnissen**. Sie stellen fest, dass für ihre Informant*innen das 
Hauptkriterium für die Auswahl des Wohnorts sei, möglichst günstig und nah am 
Arbeitsplatz zu wohnen. Sie beschreiben eine Wohngemeinschaft, die sich nicht 
nur den Wohnraum teilt, sondern auch eine Haushaltskasse und Reproduktions- 
arbeit. Das Ziel dabei ist Geld und Zeit zu sparen, und nicht zu vereinsamen - ein 
aus ökonomischer Not entstandenes »Kollektiv« als Gegenentwurf zum »individua- 
lisierten Alltagskampf«. Sie verorten die Yizu in einem größeren sozialen Kontext 
und zitieren dafür aus Fei Xiaotongs (1947) Klassiker Earthbound China: 


Das Individuum verhält sich zur Gruppe, wie ein Molekül zum Ganzen. Im Namen 
des Individuums existiert ein Gleichheitskonzept, so wie im Ganzen jedes Mole- 
kül gleichwertig ist, kann ein Individuum nicht die Rechte der anderen verletzen. 
Zum einen handelt es sich um ein konstitutionelles Konzept, das bedeutet, dass 
eine Gruppe ein Individuum nicht auslöschen kann, und das Individuum nur in 
Hinsicht auf ein Recht kontrollieren kann, das das Individuum aufgeben möch- 
te. (74) 


Regierungsmaßnahmen reichen nach Mas und Wangs Ansicht nicht aus, um die 
prekäre Situierung dieser sozialen Gruppe zu durchbrechen; die Absolvent”innen 
müssten ihr Schicksal als Individuen selbst in die Hand nehmen. Diese Betonung 
der individuellen Handlungsmacht im Alltag angesichts strukturell erzeugter 
Chancenungleichheit hebt diese Studie deutlich von anderen ab. Die Funktion von 
Sport für die soziale Integration von Yizu in Urban Villages in Guangzhou, befindet 
sich im Fokus von Gao Jianleis (2012) Studie. Er kommt zu dem Ergebnis, dass 
der Teilnahmegrad an Sport unter den Yizu relativ niedrig ist. Sie zeige jedoch 
auch, dass je mehr Sport ein*e Yizu treibe, desto sozial integrierter er”sie sei, 
und desto besser er*sie sein*ihr soziales Netzwerk in der Stadt ausbauen könne. 
Damit verbunden erhöhe sich auch die Chance eine Karriere aufzubauen. Für 
den geringen Teilnahmegrad macht Gao geringes Einkommen, den Mangel an 
Vermittlung eines Bewusstseins über die Notwendigkeit von Sport an Hochschu- 
len und den Mangel an institutioneller Unterstützung verantwortlich. Er verweist 
auf die offiziell vorgegebene Verantwortung des Staates und von Arbeitgeber*in- 


44 Zu diesen Bedürfnissen zählen physische Bedürfnisse, Sicherheit, Liebe und Zugehörigkeit, 
Wertschätzung und Selbstverwirklichung. 
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nen*5, Sportmöglichkeiten für ihre Angestellten zu schaffen. Auch die Option 
zur Selbstorganisierung der Yizu im Sportbereich sei denkbar, da es keine andere 
Form der Organisierung dieser Gruppe gebe. Sein Vorschlag enthält den Subtext, 
dass eine Organisierung im Sportbereich einem politischen Zusammenschluss 
vorzuziehen sei. Li Zhigang und Wu Fulong (2014) stellen in ihrer Untersuchung 
über die soziale Integration von Binnenmigrant”innen aus ländlichen Regionen 
in Urban Villages in Beijing, Shanghai und Guangzhou, die Ihese auf, dass der 
Einfluss von staatlichen Institutionen wie der des dualen Haushaltsregistrie- 
rungssystems abnehmen und die Bedeutung ökonomischer Faktoren zunehmen 
werde. White Collar-Migrant*innen, zu denen Absolvent*innen aus ländlichen 
Regionen zu einem großen Anteil zählen, sehen sie als am integrierteste Gruppe 
von Binnenmigrant”innen an. Ihrer Studie nach sei für Binnenmigrant”innen in 
Guangzhou allgemein ein hohes Einkommen der wichtigste Faktor für soziale In- 
tegration, für die jüngere Generation gehörten zusätzlich noch Konsum und eine 
gut ausgestattete Wohnung dazu (135). Wenn White Collar-Binnenmigrant*innen 
sich jedoch aufgrund prekärer Arbeitsverhältnisse weder eine reguläre Wohnung 
noch Konsum leisten können, so stellt sich die Frage nach der sozialen Inte- 
gration dieser sozialen Gruppe neu. Aus der Mehrheit der Fallstudien lässt sich 
die Erwartung herauslesen, dass der chinesische Staat Maßnahmen auf lokaler 
Ebene anordnen sollte, um die Arbeits- und Lebenssituation der Yizu zeitnah zu 
verbessern; Forderungen direkt an den Markt und deren Akteur*innen fanden sich 
nicht darunter, wobei die Trennung von Markt und Staat für den chinesischen 
Kontext in vielen Fällen nicht möglich ist*®. In der Mehrheit der Publikationen 
wird suggeriert, dass vertikale soziale Mobilität nur durch anfängliche große 
Bescheidenheit und individuelle Anstrengungen erreicht werden könne und der 
»Chinesische Traum« eines urbanen Eigenheims und sozialer Aufstieg nur eine 


Frage des Durchhaltens und der Zeit sei. Überraschenderweise werden für die 
Æ 


Yizu der Gegenwart identische Probleme wie für die Vocational Youth ERA 


Zhiye qingnian) im Shanghai der Republikzeit (1912-1949) dargestellt (Yeh 2007). 
Es besteht Kontinuität in Hinsicht auf die diskursive und wirtschaftliche Funk- 
tion der migrantischen urbanen Jugend im Kontext von sozialem Wandel. Die 
Grenzen der wissenschaftlichen Forschung zum Phänomen Yizu werden durch die 
mehrheitlich einseitige Fokussierung auf materielle Aspekte ihres Lebensalltags, 
soziale Integration und Regierbarkeit gesetzt. Die individuelle Handlungsmacht 
und die Beiträge der Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen zur 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Entwicklung der Stadt, wurden bisher 
kaum berücksichtigt. Vor diesem Hintergrund ist die Thematisierung der Yizu in 


45 Siehe die chinesische National Fitness Regulation (2009): www.lawinfochina.com/display.aspx 
?lib=law&id=8098&CGid, 9.11.2018. 
46 Siehe Gabriele (2010) zur Rolle des Staates in der chinesischen Industrie. 
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nichtwissenschaftlichen Publikationen hervorzuheben. Seit 2009 ist eine Vielzahl 
von Romanen, Essays, Interviews, Gedichten und Liedern”, von Autor*innen der 
Post-80er-Generation verfasst, zu den Yizu erschienen*®. Sie thematisieren einen 
individualisierten®? »;Überlebenskampf« als Mitglied einer spezifischen Generation 
und sozialen Gruppe mit geringen finanziellen Mitteln und ihre Unterbringung auf 
engstem Raum. Ihre räumliche und damit einhergehend soziale Marginalisierung 
im urbanen Raum sind Ausgangsperspektive der Narrativen. Liebe und Heirat 
ohne finanzielle Mittel und die damit verbundene alltägliche Aushandlung von 
Geschlechterverhältnissen beschäftigt viele der Autor*innen (Gui 2009; Li 2010; 
Zhan 2012). Auch im Genre der Ratgeber-Literatur werden die Alltagsprobleme 
dieser Gruppe aufgegriffen®°. Parallel laufen seit 2009 unzählige Debatten im 
Internet". Als relevanter Teil des öffentlichen Diskurses über das Phänomen Yizu 
sind auch die populären Fernsehserien The Struggle of the Ant Tribe N ÌRI Æ% Yizu 
de fendou)** und Dwelling in Narrowness (AE Woju)” zu nennen. Die kritische 


Untersuchung kultureller Selbstrepräsentation als Teil des Phänomens Yizu, wie sie 
in dieser Arbeit erfolgt, ist ein Novum. Es existiert bisher keine wissenschaftliche 
Analyse der zu Yizu publizierten Romane. Deren Inhalte werden in dieser Arbeit 
vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Machtverhältnisse sowie in Hinsicht auf 
die Reproduktion und Infragestellung des Herrschaftsnarrativ über diese soziale 
Gruppe, interpretiert und eingeordnet. Eine Analyse der in den Fernsehserien, 
Romanen und Ratgebern enthaltenen Narrative, lässt neue Schlussfolgerungen zu 
Selbstoptimierung und Selbstdisziplinierung als Selbstregierungstechniken und 
deren Wirkungsweisen zu. Diese Wirkungsweisen entfalten sich im Kontext von 
Individualisierungs- und sozialen Desintegrationsprozessen. Digitaler diskursiver 


47 Zum Beispiel das tausendfach angeklickte Lied der Ameisen-Brüder, die sich trostlos fühlen, aber 
Durchhaltekraft besitzen (DUR ER RHEIN Yizu xiongdi qiliang jianren de ge). Das 
Lied lässt sich unter diesem Link abrufen: http://v.youku.com/v_show/id_XMTUOODM40TA4 
„html, 15.01.2014. 

48 Unter anderem Chen (2011); Guo (2010); Huan (2010); Huo (2010); Na (2010); Niu/Shang- 
guang (2010); Ning (2011); Sun und Kang (2011); Wu (2011); Xia und Gan (2010); Xue (2011); 
Zhao (2010). 

49 Siehe Halskov Hansen und Svaverud (2010) und Yan (2009) für Details der Diskussion über 
Individualisierung in der VR China. 

50 Siehe Hong (2010); Yi (2011); Zhang (2011); Tao (2010); Sun und Kang (2011) und Cao (2013) 
als Beispiele fiir Ratgeber-Literatur. 

51 Unter anderem werden die Internetforen Tianya, Sina.com, Sohu.com, 163.com, Douban und 
QQ genutzt. Siehe auch Shangguan (2010) zur Internet-Nutzung und sozialem Wandel in der 
VR China. 

52 Die Serie Fendou kann u.a. unter folgendem Link abgerufen werden: http://tv.sohu.com/s201 
2/yzdfd/, 15.01.2014. 

53 Die Serie Woju kann u.a. unter folgendem Link abgerufen werden: http://tv.sohu.com/s2011/ 
woju/, 15.01.2014. 


1. Einleitung 


Widerstand als Antwort auf die Konstruktion und negative Klassifizierung einer 
sozialen Gruppe im Kontext des mediatisierten Alltags der VR China ist der 
entscheidende Aspekt bei der Untersuchung der Internetbeiträge. Diese Form des 
Widerstands nimmt angesichts zunehmender Zensur und des sich verringernden 
Handlungsspielraums für Sozialkritik an gesellschaftlicher Bedeutung zu. Die 
Verhandlung über die symbolische Ordnung des urbanen Raums wird aufgrund 
besagter Entwicklungen zunehmend in den chinesischen Cyberspace ausgelagert. 
In der sozialwissenschaftlichen Chinaforschung außerhalb der Volksrepublik 
wurde das Phänomen der Yizu in einigen Artikeln kurz erwahnt™, aber in keiner 
umfassenden Fallstudie untersucht. Die Studien zu den Lebensbedingungen von 
Yizu in Urban Villages kommen zwar zu dem Ergebnis, dass strukturelle Maß- 
nahmen zur Verbesserung eben dieser erforderlich sind, bleiben aber vage und 
sprechen keine grundlegenden Reformen an, die für eine nachhaltige Auflösung 
des Phänomens notwendig wären. Innerhalb der raumbezogenen Sozialforschung 
wird der Einfluss des diskursiven Faktors bisher kaum berücksichtigt, d.h. auch 
auf der Ebene der Analyse von Raumkonstitution werden mit dieser Fallstudie 
neue theoretische Perspektiven und Untersuchungsebenen eröffnet. Urban Villa- 
ges werden primär als Behälter für Yizu, die infolge von Urbanisierungsprozessen 
entstanden sind, angesehen und als räumliches Symbol für Binnenmigrant”innen 
aus ländlichen Regionen der VR China. Der Bewohner*innenschaft der Urban 
Villlages wird mit wenigen Ausnahmen ein geringes kulturelles, soziales, und 
ökonomisches Kapital zugeschrieben. Der Einfluss des diskursiven Faktors und 
die aktive Partizipation der Bewohner”innen am Konstitutionsprozess des Raums 
sowie deren Beitrag zur Weiterentwicklung der Stadt, die vielfältige Funktion der 
Urban Villages im Kontext sozialen Wandels, werden oftmals vernachlässigt. 


1.3  Forschungsperspektive, Forschungsfragen 
und Untersuchungsebenen 


Cities have the capability of providing something for everybody, only because, and 
only when, they are created by everybody. (Jacobs 1961[1992]: 238) 


Der chinesische urbane Raum wird in dieser Fallstudie als durch Akteur*innen 
konstituierte, reproduzierte und veränderbare dynamische Struktur verstanden. 
Die in dieser Struktur enthaltenen Machtverhältnisse und deren kontinuierlicher 
Wandel können auf die chinesische Gesellschaft als Ganzes bezogen gelesen wer- 
den. Die Entscheidung für eine raumsoziologische Forschungsperspektive in die- 
ser Fallstudie wurde von Jane Jacobs The Death and Life of Great American Cities (Jakobs 


54 Siehe Erwähnungen der Yizu bei Schucher (2014) und Thornton (2017). 
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1961[1992]) inspiriert. Sie geht darin der Frage nach, was - und vor allem wer — die 
unterschiedlichen Stadtbezirke einer Großstadt am Leben erhält und weiterent- 
wickelt: architektonisch, ökonomisch und sozial. Jacobs geht davon aus, dass die 
soziale Mischung eines Stadtteils und das Zugehörigkeitsgefühl zu und damit ein- 
hergehend das Verantwortungsgefühl der Bewohner*innen für einen Ort entschei- 
dend für eine positive und nachhaltige Entwicklung auf allen Ebenen, ist. Grundla- 
ge für die Schaffung eines solchen Gefühls für >Zugezogene< an einem urbanen Ort, 
so lässt sich für diese Fallstudie ableiten, ist der uneingeschränkte Zugang zu urba- 
nen Ressourcen, die gleichberechtigte soziale und diskursiv-kulturelle Inklusion in 
die urbane Gesellschaft sowie die Möglichkeit zur aktiven Teilhabe an der Konsti- 
tution des von ihnen genutzten Raums im Alltag. Sind diese Aspekte nicht gegeben 
und bestehen Ausschlussmechanismen, so muss von einer Situation der Chancen- 
ungleichheit an diesem Ort ausgegangen werden. Wie bereits erwähnt, befinden 
sich Urban Villages als Wohnorte von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen 
aus landlichen Regionen im Fokus dieser Fallstudie. Nach meinen ersten Besu- 
chen dieser »Dörfer-in-den-Städten«, die in Hinsicht auf ihr öffentliches Leben zu 
jeder Tages- und Nachtzeit den höchsten Grad an Interaktion und Kommunika- 
tion der Stadt aufweisen und gleichzeitig stadtpolitisch und diskursiv marginali- 
siert werden, entschied ich, dass Raum eine zentrale Stellung in dieser Fallstudie 
einnehmen würde. Die Einbeziehung der Raumdimension ermöglicht die Sicht- 
barmachung von Chancenungleichheit anhand der Analyse der symbolischen und 
gleichzeitig materiellen und geografischen Verortung der Hochschulabsolvent*in- 
nen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum. Analysen von Raumkonstitutions- 
prozessen bilden den Rahmen für die Hauptforschungsfrage dieser Arbeit: Welche 
Bedeutung haben institutionalisierte Strukturen, der öffentliche Diskurs sowie die 
individuelle und kollektive Handlungsmacht von Hochschulabsolvent*innen aus 
ländlichen Regionen im Konstitutionsprozess ihrer sozialen Positionierung in Chi- 
nas urbanem Raum? Für die Definition von Raum, wird Löws theoretisches Konzept 
aufgegriffen, das sie in ihrer Monographie Raumsoziologie (Löw 2001) entwickelt 
hat. Sie sieht Raum- und Körperwelt als miteinander verwoben an und versteht 
»Raum als eine relationale (An)ordnung von Körpern, welche unaufhörlich in Be- 
wegung sind, wodurch sich die (An)ordnung selbst verandert« (131). Von der Idee 
eines sozialen Raums ausgehend, der materielle und symbolische Komponenten 
enthält und sich kontinuierlich verändert, bezieht sie sich auf Anthony Giddens 
Konzept der Dualität von Struktur und Handeln (36, 153ff), Pierre Bourdieus Kon- 
zept des Habitus (176-179) und Reinhard Kreckels Konzept sozialer Ungleichheit 
(210-217). Soziale Ungleichheit wird im Rahmen dieser Fallstudie thematisch auf 
vertikale soziale Mobilität im urbanen Raum und zeitlich auf Gegenwart und Zu- 
kunft eingegrenzt. Löw integriert in ihr Raumkonzept Kreckels Diskussion sozialer 
Ungleichheit anhand von asymmetrischen Beziehungen zwischen Menschen und 
der ungleichen Distribution von Gütern, wobei er Distribution in eine »Reichtums- 
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Dimension« und eine »Wissensdimension« aufteilt (211). Zwischen dem kulturellen 
Kapital, das die Hochschulabsolvent*innen durch ihr Studium erworben haben, 
und das Kreckels »Wissensdimension« entspricht, und ihrem geringen ökonomi- 
schen Kapital, das seiner »Reichtums-Dimension« zugeordnet werden könnte, be- 
steht eine Diskrepanz. Diese Diskrepanz bestimmt das Raumhandeln und die so- 
ziale Verortung der hier untersuchten Gruppe. Von Löws Raumkonzept ausgehend, 
werden in dieser Fallstudie Prozesse wechselseitiger Konstitution von räumlicher 
und sozialer Positionierung in der gegenwärtigen urbanen Gesellschaft der VR Chi- 
na nachvollzogen, auch unter Berücksichtigung des diskursiven Faktors. Die starke 
Relevanz dieses Faktors bei besagten Konstitutionsprozessen wurde insbesondere 
im Kontext des Aspekts der Regierbarkeit der urbanen Bevölkerung, deutlich. Er- 
gänzend zur Hauptforschungsfrage ziehen sich folgende Fragen durch diese Fall- 
studie: 1. Wie manifestiert sich die soziale Positionierung der prekär situierten 
Absolventinnen in ihrem räumlichen Alltag, sowohl in Bezug auf die materielle 
als auch symbolische Ebene?; 2. Was kann aus dem Mangel an Zugang zu urba- 
nen Orten von dieser spezifischen sozialen Gruppe für die Chancen auf einen so- 
zialen Aufstieg allgemein für die chinesische Bevölkerung abgelesen werden?; 3. 
Wie wird ein »gutes Leben« versus ein Leben in prekären Verhältnissen im urbanen 
Raum der VR China definiert?; 4. Welche Handlungsmacht haben prekär situier- 
te Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum, um ihre 
Arbeits- und Lebenssituation zu verbessern, unter Berücksichtigung von struktu- 
rellen, diskursiven und räumlichen Faktoren, sowohl auf der individuellen als auch 
kollektiven Ebene? In der Auseinandersetzung mit diesen Fragen haben sich fünf 
Thesen ergeben: 1. Es besteht eine große Diskrepanz zwischen dem symbolischen 
Anspruch auf ein urbanes »gutes Leben aufgrund ihres Hochschulabschlusses und 
der materiellen Wirklichkeit des räumlichen Alltags der Hochschulabsolvent”innen 
aus ländlichen Regionen in Guangzhou; 2. Der Begriff Yizu wird prekär situier- 
ten Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen Regionen Chinas mit unterschied- 
lichen Werdegängen von außen undifferenziert zugeschrieben, und die so kon- 
struierte soziale Gruppe wird im Kontext von Social-Governance-Strategien der 
chinesischen Regierung funktionalisiert; 3. Das Herrschaftsnarrativ über soziale 
Aufwärtsmobilität und ein »gutes Leben: wird von prekär situierten Hochschul- 
absolvent*innen aus ländlichen Regionen mehrheitlich verinnerlicht, Ausnahmen 
bilden Kunst- und Kulturschaffende; 4. Der urbane »Überlebenskampf: von pre- 
kar situierten Hochschulabsolvent*innen wird zunehmend individualisierter und 
isolierter, und es existiert kein über eine diskursive Repräsentation hinausgehen- 
des organisiertes Kollektiv; 5. Hochschulabsolvent*innen diverser Fachrichtungen 
haben unterschiedliche Strategien für ihren sozialen Aufstieg. Diese Thesen er- 
geben sich vor dem Hintergrund von drei Untersuchungsebenen, die zusammen- 
gefügt eine multiperspektivische Einschätzung des Phänomens ermöglichen. Un- 
ter multiperspektivisch wird der Anspruch verstanden, die strukturellen Faktoren, 
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die zur Entstehung der materiellen Situierung dieser Gruppe von Absolvent*in- 
nen und die diskursiven Faktoren, die insbesondere zur symbolischen Situierung 
eben dieser beitragen, aufzuzeigen. Gleichzeitig wird empirisch die Konstitution 
ihres Alltagsraums nachgezeichnet, und es werden Perspektiven von >unten auf 
Urbanisierungs- und Stratifizierungsprozesse, auf soziale Desintegrationsprozes- 
se der chinesischen Gesellschaft, eröffnet. Erstens wird das Phänomen auf der Ebe- 
ne struktureller Faktoren, die eine prekäre Situierung von Hochschulabsolvent*in- 
nen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum bedingen, wie beispielsweise das 
duale Haushaltsregistrierungssystems, das den Zugang zu urbanen Ressourcen für 
Personen mit ländlicher Registrierung verhindert, untersucht. Unter Struktur wer- 
den hier ferner die Institutionen verstanden, die durch politische Entscheidungen 
(z.B. 5-Jahrespläne, Strategiepapiere, Gesetze, zentrale und lokale Richtlinien und 
Maßnahmen) geregelt werden, und Institutionen im Sinne symbolischer Ordnun- 
gen, die auf der kontinuierlichen Reproduktion von Machtverhältnissen im Alltag 
beruhen. Struktur wird dabei im Kontext der Dualität von Struktur und Handeln 
verstanden (Giddens 1979: 69), wie sie auch von Löw in ihrer Raumtheorie herge- 
leitet wird, wodurch sich die Notwendigkeit der zweiten Untersuchungsebene er- 
klärt. Auf der zweiten Untersuchungsebene, der Ebene von Handlungsmacht, wird 
Raumkonstitution und Reproduktion von Alltag anhand der Analyse und Interpre- 
tation qualitativer Interviews mit prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus 
ländlichen Regionen (Grounded Theory)” sowie der Aufzeichnungen aus ethno- 
grafischer Feldforschung in Urban Villages in Guangzhou, nachvollzogen. Diese 
Ebene ermöglicht die Sichtbarmachung individueller Perspektiven auf soziale Po- 
sitionierungsprozesse und Wahrnehmungsweisen von Raum. Der Einfluss indivi- 
dueller Handlungsmacht auf die Konstitution von Raum kann anhand der Analyse 
von Routine- und Ausnahmehandlungen nachvollzogen werden. Das individuel- 
le Raumhandeln und die soziale Positionierung werden wiederum durch öffent- 
liche Diskurse stark beeinflusst, wodurch sich die Notwendigkeit der folgenden 
dritten Untersuchungsebene erklärt. Auf der dritten Ebene wird der Einfluss von 
Diskursen auf die soziale Positionierung von Hochschulabsolvent*innen aus länd- 
lichen Regionen im Kontext von Urbanisierungs- und Stratifizierungsprozessen 
ermittelt. In diesem Kontext werden chinesische sozial- und kulturwissenschaft- 
liche, literarische und journalistische Publikationen sowie audiovisuelles Materi- 
al, analysiert. Dabei befinden sich wirklichkeitskonstituierende Machtverhältnis- 
se im Fokus, die im Diskurs über diese spezifische soziale Gruppe verwoben sind. 
Es wird ein Spannungsfeld zwischen einem öffentlich-medialen Herrschaftsnarra- 
tiv, vermeintlichen und tatsächlichen Kollektiven und Einzelstimmen, aufgezeigt. 


55 Im Feld der von Glaser und Strauss (1967) entwickelten Grounded Theory wird in dieser Fall- 
studie Bezug auf Strauss und Corbin (1990[2008]), Strübing (2004) und Charmaz (2006) ge- 
nommen. 
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Für diese Ebene wird eine wissenssoziologische Diskursanalyse (Keller 2004[2007], 
2011) vorgenommen. Dieser Band ist folgend aufgebaut: der Einleitung folgt das 
zweite Kapitel, in dem für diese Fallstudie relevanten Definitionen und Kernbe- 
griffe aus der Vogel- und Froschperspektive erläutert und kontrastiert werden. Zu 
diesen Begriffen gehören urbaner Raum, »Chinesischer Traum«, soziale Mobilität 
und Social Governance. Im Anschluss wird im dritten Kapitel die theoretische Per- 
spektive, sowie die daraus folgende methodische Herangehensweise für diese Fall- 
studie vertiefend vorgestellt. Löws (2001) Konzept zur Konstitution von Raum wird 
in Hinsicht auf diejenigen Aspekte, die Anwendung in dieser Arbeit finden, herge- 
leitet. Daran anschließend folgt die Darstellung der methodischen Herangehens- 
weise zur multiperspektivischen Untersuchung des Phänomens. Diese umfasst ei- 
ne Beschreibung der durchgeführten ethnografischen Feldforschung, der Hinter- 
gründe der semi-strukturierten Interviews, der Vorgehensweise bei der Analyse 
der Interviews basierend auf Grounded Theory (Strauss und Corbin 1990[2008], 
Strübing 2004; Charmaz 2006) und die angewendeten Aspekte der wissenssozio- 
logischen Diskursanalyse nach Keller (2004[2007], 2011). Hintergründe zu struk- 
turell erzeugter Chancenungleichheit, räumlicher und sozialer Zugehörigkeit und 
zur sozialen Positionierung von Binnenmigration aus ländlichen Regionen Chinas 
im urbanen Raum, werden im vierten Kapitel der Arbeit präsentiert. Basierend auf 
den Interviews und Feldforschung in Urban Villages, wird im fünften Kapitel ein 
ethnografisches Portrait von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus länd- 
lichen Regionen in Guangzhou erstellt. Im Fokus befindet sich dabei die Konstitu- 
tion ihres Alltagsraums. Im sechsten Kapitel werden zum diskursiven Phänomen 
Yizu insbesondere auch Widersprüche und Ambivalenzen in Klassifizierungen und 
Zuschreibungen sowie in kulturellen Formen der Selbstrepräsentation aufgezeigt. 
Eine grundlegende Frage ist dabei, ob Prekarität als Norm oder Abweichung, als 
temporär oder unbefristet, eingeordnet wird und inwiefern mit bestimmten Nar- 
rativen über Yizu eine Funktionalisierung dieser sozialen Gruppe im Sinne einer 
Förderung der Regierbarkeit der chinesischen Gesellschaft, vorgenommen wird. 
Im siebten Kapitel befinden sich die zusammengefassten Ergebnisse der Fallstu- 
die. Es umfasst Erkenntnisse aus der Operationalisierung der Theorien und Me- 
thoden und eine Diskussion zum Spannungsfeld zwischen Struktur, Diskurs und 
Handlungsmacht in der raumbezogenen Sozialforschung zum urbanen Raum Chi- 
nas. Im Fokus der Ergebnisse zur Konstitution des Alltagsraums prekär situierter 
Hochschulabsolvent*innen im urbanen Raum stehen die Themen Individualisie- 
rung, soziale Segregation und Temporalität. Selbstrepräsentation, Aneignung des 
Diskurses durch staatliche Akteur*innen, Mediatisierung des Alltags und digita- 
ler Widerstand sind relevante Themen in den diskursanalytischen Ergebnissen. Im 
letzten Kapitel wird ein Bogen von der Mikro- zur Makroebene geschlagen und 
auf Kontinuitäten und Zäsuren in Hinsicht auf die Situation der migrantischen 
urbanen Jugend als wichtige Akteur*innen für »Fortschritt< und den Wandel der 
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chinesischen Gesellschaft, verwiesen. In der Konklusion werden die Ergebnisse 
der Fallstudie mit aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen in der VR China zu- 
sammengebracht und diskutiert. Der Anhang der Arbeit enthält ein Literatur- und 
Quellenverzeichnis sowie eine Auswahl von Fotos mit Eindrücken aus der Feldfor- 
schung in Urban Villages. 


Anmerkungen: Für den Gegenstand der Fallstudie relevante chinesische Begriffe 
werden im Text bei der Ersterwähnung mit den chinesischen Zeichen und der Laut- 
umschrift Hanyu pinyin versehen. Alle Übersetzungen aus dem Chinesischen ins 
Deutsche wurden von der Autorin des vorliegenden Bands angefertigt; Zitate aus 
englischen Texten wurden im Original belassen. Internet-Quellen, die ausschließ- 
lich zu einem singulären Aspekt (beispielsweise zu biografischen Daten einer Per- 
son), ohne Autor”innen-Angabe, und ohne Relevanz für den größeren Kontext der 
Arbeit, Informationen liefern, wurden in Fußnoten angemerkt, nicht aber in das 
Quellenverzeichnis eingefügt. 


2. Definitionen und zentrale Kernbegriffe 


Bei der Gegenüberstellung der Definition und Rezeption der in dieser Fallstudie 
kontinuierlich verwendeten Begriffe urbaner Raum, soziale Mobilität, »Chinesi- 
scher Traum« sowie Social Governance, jeweils aus staatlicher Perspektive und aus 
einer Perspektive »von unten«, ergeben sich aussagekräftige Kontraste. Trotz der 
Fokussierung dieser Fallstudie auf Handlungsmacht im Kontext der Konstituti- 
onsprozesse urbanen Raums aus der »Froschperspektivex, stellt sich für diese Pro- 
zesse die Frage nach dem größeren Kontext, der die Charaktereigenschaften die- 
ses Raums bedingt. Der chinesische politisch-ökonomische Diskurs um Urbani- 
sierung war und ist mit der Frage nach dem richtigen »Modernisierungs«- be- 
ziehungsweise »Transformationsweg« der chinesischen Nation und mit der Suche 
nach »Wohlstand und Stärke« verbunden (Gransow 2006). Das im Kontext dieser 
Frage entstehende Spannungsfeld von Vermarktwirtschaftlichung, sozialer Inte- 
gration und Nationenbildung’ ist eng mit der Legitimationsstrategie der Kom- 
munistischen Partei Chinas für deren wirtschaftspolitische Entscheidungen und 
Regierungstätigkeit per se verknüpft. Zhang Zhen (2007) beschreibt die Legitima- 
tionsstrategie der Partei, die seit ihrem 14. Parteitag (1992), auf dem eine sozialis- 
tische Marktwirtschaft als Ziel von Wirtschaftsreformen festgelegt wurde, gültig 
ist, wie folgt: 


While the central government and the ruling party still uphold socialism (and es- 
sentiallyone party rule) as awindow-dressing ideology affırming its legitimacy in 
the name of continuity and stability, the tides of commercialization and globaliza- 
tion which it helped to bring in and now to accelerate have resulted in widespread 
privatization and a blatant form of capitalism that voraciously mixes the rawness 
of industrial capitalism and the slickness of the computer-age postindustrial capi- 
talism thriving alongside residues of socialism. The cities are the most visible and 
concentrated sites of this drastic and at times violent economic, social, and cul- 
tural transformation. (Introduction, 5) 


1 Das Verstandnis von Nation in dieser Fallstudie beruht auf Benedict Andersons (1983) Kon- 
zept einer Imagined Community. Für die Verknüpfung von »Nation< und »Modernisierung< im 
chinesischen Kontext siehe Gransow (2006). 
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Der urbane Raum Chinas zeigt, wie Zhang postuliert, die konzentrierteste Form 
sozialen Wandels infolge der Wirtschaftspolitik seit 1992 auf und dient als offizi- 
elles Vorzeigeergebnis in Hinsicht auf Modernisierung, Weiterentwicklung und 
eine erfolgreiche Transformation der chinesischen Nation. Wenn im chinesischen 
öffentlichen Diskurs von urban gesprochen wird, so ist damit der politisch- 
administrative Status, das damit einhergehende politisch-ökonomische Prestige 
und soziale Kapital der Verwaltungsbeamt*innen und der administrativ regis- 
trierten Bewohner”innen einer Stadt, der Zugang zu urbanen Ressourcen und die 
Befähigung zu bestimmten Alltagspraktiken aufgrund dieses Zugangs gemeint. 
Alle diese Aspekte in ihrer Gesamtheit ermöglichen einen hohen Lebensstandard, 
der außerhalb des urbanen Raums nicht zu realisieren ist. Diejenigen Bewoh- 
ner*innen des urbanen Raums, die nicht als urban registriert sind, können sich 
das politisch-ökonomische Privileg des Urbanen nicht aneignen und sind infolge 
von einer gleichberechtigten Teilhabe an der Konstitution dieses Raums im Sinne 
Löws, ausgeschlossen. Die prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus länd- 
lichen Regionen haben oftmals keine urbane Haushaltsregistrierung. Sie leben 
infolge mit der Diskrepanz, durch ihre Ausbildung und Arbeit zum urbanen Raum 
und der Aufrechterhaltung besagten Privilegs beizutragen, ohne es jedoch auch 
für sich nutzen zu können. Die Definition des urbanen Raum Chinas ist daher für 
die Perspektive dieser Fallstudie immer durch diese Diskrepanz bestimmt. Seit 
Mitte der 2000er Jahre wurde der chinesische urbane Raum, insbesondere unter 
Berücksichtigung der Handlungsmacht von Binnenmigrant”innen und deren 
Erfahrung mit einem informellen Status im urbanen administrativen System, als 
»umstrittener Raum« diskutiert (Wong und Rigg 2011: 3). Auch Bettina Gransow 
(2014) stellt fest, dass Chinas urbaner Raum per se hart umkämpft ist. Sie zieht 
aus den Fallstudien des Sonderhefts der Zeitschrift China Perspectives mit dem Titel 
Contested Urban Spaces - Whose right to the city?, das Fazit, dass die Kämpfe um den 
urbanen Raum von individuellen Interessen geleitet, und ein Ausdruck der Frag- 
mentierung der chinesischen Gesellschaft sind. Die zunehmende Fragmentierung 
weise auf das Potential zukünftiger Desintegration der chinesischen Gesellschaft 
hin (6). Für eine Definition des urbanen Raums der VR China im Kontext von 
Globalisierungsprozessen wird an den theoretischen Ansatz von Aihwa Ong (2011) 
angeknüpft, den sie in Worlding Cities: Asian Experiments and the Art of Being Global 
entwickelt hat (11-13). Ong plädiert für eine Assemblage von Perspektiven, die Be- 
rücksichtigung der lokalen Handlungsmacht von Bürger*innen in Worlding-* und 
Globalisierungsprozessen? und die Vermeidung einer einseitigen Fokussierung 


2 Unter Worlding versteht Ong (2011) Praktiken, die »urbane Standards« etablieren oder »zer- 
brechen«, und zwar über den Kontext einer Stadt hinausgehend (4). 

3 Unter Clobalisierung verstehe ich für den chinesischen Kontext im Anschluss an Wu (2006) ei- 
nen Prozess nicht im Sinne einer »Verwestlichung«, und nicht als ausschließliche Folge von 


2. Definitionen und zentrale Kernbegriffe 


auf ökonomische, marxistische oder postkoloniale Analysen (11-23). Die transna- 
tionale Stadtforschung zu Chinas urbanem Raum wird durch die Diskussion tiber 
chinesische Landpolitik und die darin wirkenden Machtverhältnisse zwischen 
Staat, Wirtschaft und Gesellschaft dominiert. An erster Stelle steht dabei die 
Frage, wessen Einfluss im Kontext der Öffnungs- und Reformpolitik seit 1978 zu- 
beziehungsweise abnimmt, und welche Urbanisierungsmodelle sich daran ablesen 
lassen*. Für die Stadtbewohner*innen allgemein, und für die prekär situierten 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im Besonderen, ist die Frage 
nach der Bezahlbarkeit von Wohnraum im urbanen Raum existentiell, entscheidet 
sie doch über die Möglichkeit, sich längerfristig dort niederzulassen. Eine der 
wichtigsten politischen und ökonomischen Ursachen für die extreme soziale 
Stratifizierung von urbanem Wohnraum in der Volksrepublik war die Kommerzia- 
lisierung von Land (Hsing 2010; McGee et al. 2007: 9-28). Im Jahr 1988 wurde ein 
Landverwaltungsgesetz” eingeführt, das die Verpachtung von staatlichem Land in 
den Städten der Volksrepublik für einen begrenzten Zeitraum und eine Gebühr an 
kommerzielle Nutzer*innen erlaubte, nachdem Land zuvor ausschließlich unent- 
geltlich den staatlichen Arbeitseinheiten oder anderen staatlichen Institutionen 
zur Verfügung gestellt wurde. Pachteinnahmen in Höhe von 30% sollen an die 
chinesische Zentralregierung abgeführt werden, während 70% von der lokalen 
Stadtregierung einbehalten werden können. McGee et al. (2007) gehen davon aus, 
dass diese 30 % jedoch kaum jemals an die Zentralregierung abgeführt werden, es 
handle sich also um ein sehr lukratives Geschäft für Lokalregierungen. Sie führen 
die Stadt Guangzhou als ein Beispiel an, bei der im Jahr 2000 durch den Anschluss 
von Huadu und Panyu die Fläche der Stadt mehr als verdoppelt werden konnte, 
und somit auch die Einnahmen durch Landverpachtung (20). Aufgrund der Mög- 
lichkeit für die lokalen Regierungen zu niedrigen Preisen ehemaliges Ackerland 
zu akquirieren, das dann zu hohen Preisen als »urbanes Land« verpachtet wird, 
spricht Samuel Liang (2014) von »the rent-seeking governance of municipalities« 
(7). Im Unterschied zu Wu Fulong, der eine zunehmende Ablösung des Staates 
durch den Markt sieht, geht Liang von einer Kontinuität des starken staatlichen 
Einflusses auf Stadtplanung aus, in der gleichzeitig diverse Interessen aufeinan- 


externen ökonomischen, kulturellen und anderen Einwirkungen, sondern als einen translo- 
kalen Prozess, der eng mit Urbanisierungsprozessen verknüpft ist, und an dem lokale Ak- 
teur*innen partizipieren (1-18). 

4 Siehe zu den unterschiedlich eingeordneten Entwicklungen in der chinesischen Landpolitik 
McGee, Lin, Marton, Wang und Wu (2007); Wu (2016); Wu (2018); Lin (2009); und He und Lin 
(2015). 

5 Das Landverwaltungsgesetz wurde 1998 und 2004 revidiert. Die aktuelle Fassung kann unter 
folgendem Link eingesehen werden: www.npc.gov.cn/englishnpc/Law/2007-12/12/content_13 
83939.htm, 13.12.2016. 
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derträfen. Es entstehe, so Liang, ein »cellular urbanism«, den er überzeugend in 
einer historischen Kontinuität einordnet: 


The symbolic function of urban planning and the urban forms of sparse street grid 
and walled compound have persisted through China’s long history, from imperial 
to postsocialist eras. These long-lasting spatial practices reveal that the rapid ur- 
banization of the last three decades implied certain continuity with the earlier 
socialist legacy of modernization and urbanization. (41) 


Beobachtungen aus der Feldforschung in Guangzhou für diese Arbeit, haben Liangs 
These bestatigt. In vielen Stadtteilen befinden sich bewachte Gated Communities 
mit teuren Eigentumswohnungen neben Urban Villages und den von einer halb- 


hohen Mauer umgebenen Wohnblöcken staatlicher Arbeitseinheiten ({11 Danwei), 
die jeweils als eigene »Zelle« bewertet werden kénnen. Liang weist auf die Aus- 
einandersetzungen zwischen der chinesischen Zentralregierung und Lokalregie- 
rungen hin, die jeweils versuchen ein Maximum an Profit durch die Verpachtung 
von Land zu generieren (25-26)°. Aus der Perspektive der prekar situierten Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen lässt sich zum chinesischen urba- 
nen Raum statuieren, dass der administrative Status »urban« für sie als Akteur*in- 
nen mit ländlicher Registrierung, eine Diskrepanz zwischen ihrem individuellen 
Status und dem kollektiven Privileg, das mit einer administrativen Zugehörig- 
keit zum urbanen Raum besteht, erzeugt. Die Urban Villages, Wohnorte der Ab- 
solvent*innen im urbanen Raum, mit ihrem administrativ ländlichen« Status in- 
nerhalb des urbanen Raums, entsprechen demnach den Binnenmigrant*innen oh- 
ne städtische Haushaltsregistrierung innerhalb der urbanen Gesellschaft. Es wer- 
den administrativ Grenzen zwischen Orten und Personen innerhalb des urbanen 
Raums gesetzt, die Folgen auf allen gesellschaftlichen Ebenen nach sich ziehen, 
und an diesen Grenzen entstehen immer auch Friktionen. Diese Friktionen las- 
sen sich beispielsweise anhand von diskursivem Widerstand im Kontext von kul- 
tureller Repräsentation nachvollziehen. Mit der Niederlassung im urbanen Raum 
entsteht für die Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen eine kontinu- 
ierliche Auseinandersetzung mit ihrer Selbstwahrnehmung als statuslose Grenz- 
gänger*innen. Sie bewegen sich mühelos zwischen ihrer beengten Unterkunft in 
Urban Villages und ihren Arbeitsplätzen in den Geschäftsvierteln und Gated Com- 
munities der Stadt hin und her, jedoch ohne sich zu einem Ort vollständig zuge- 
hörig fühlen, und ihn sich längerfristig aneignen zu können. Ferner müssen sie 
sich mit Ausschlussmechanismen aufgrund ihrer ländlichen Haushaltsregistrie- 
rung, ihres geringen Einkommens und der negativen diskursiven Klassifizierung 


6 Weiter sind zur Forschung über die Kommerzialisierung von Land und deren soziale Folgen 
Logan (2008), Hsing (2010) und McGee et al. (2007) zu nennen. 
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von außen auseinandersetzen. Diese Auseinandersetzung wird von der allgegen- 
wärtigen Hoffnung auf eine positive Zukunft, die ihnen ausschließlich der urbane 
Raum als Ausgangsbasis ermöglichen kann, begleitet. Der urbane Raum stellt für 
prekär situierte Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen Regionen gleichzeitig 
eine Erfahrung des Ausschlusses, der Begrenzung und Marginalisierung sowie des 
Zukunftspotentials und der großen Hoffnung dar. Es gibt für sie keinen alternati- 
ven Lebensraum, denn die Rückkehr in den administrativ ländlichen Raum, in dem 
sie aufgewachsen sind, würde den Verlust ihrer sozialen Mobilität beziehungswei- 
se des Potentials für vertikale soziale Mobilität und ihres Traums von einem »gu- 
ten Leben: bedeuten. Das Ausharren in einem Urban Village, einem administra- 
tiv ländlichen Raum innerhalb des urbanen Raums, ist für sie ein unvermeidbarer 
Kompromiss auf dem von ihnen angestrebten Weg zu einer vollwertigen Mitglied- 
schaft in der urbanen Gesellschaft. Der »Chinesische Traum« eines materiell abge- 
sicherten urbanen Lebens sei größer als individualistische Bestrebungen, schreibt 
Lian (2014) im Blauen Buch zur Jugend (2) und knüpft damit an das Regierungspro- 
jekt des kollektiven Aufbaus einer wirtschaftsstarken chinesischen Nation an. Die 
Wendpunktgeneration, wie Lian die neue Generation junger Binnenmigrant”innen 
im Kontext der rasanten wirtschaftlichen Entwicklung Chinas, nennt, ist nach wie 
vor weit davon entfernt in den regierungsunmittelbaren Städten und Städten ers- 
ten Ranges fair bezahlt sowie räumlich und sozial gleichwertig mit der städtischen 
Jugend positioniert zu sein. Ihre Lebensrealität ist weit von ihrem Lebenstraum 
entfernt. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie ein »gutes Leben aus der 
Perspektive von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen 
Raum im Kontrast zum offiziell propagierten »Chinesischen Traum« definiert wer- 
den könnte. Diese Frage lässt sich zwischen lokal verankerten normativen Konzep- 
ten, universellen und individuellen Grundbedürfnissen, materiellen und symboli- 
schen Aspekten von Lebensqualität im Alltag verorten. In Yuans, Zhangs und Jiangs 
(2015) Chinese Urban Resident Quality of Life Investigative Report 2012, der auf einer Be- 
fragung seit 1993 in zehn Großstädten Chinas beruht, wird die Schlussfolgerung 
gezogen, dass die Zufriedenheit von Stadtbewohner*innen graduell zugenommen 
habe, trotz hohen ökonomischen Drucks’, trotz Angst um die Altersversorgung 
und des Bewusstseins über die zunehmende Schere zwischen Arm und Reich (118). 
Im Jahr 2012 befanden jedoch nur 5,4% der Befragten, dass diejenigen, die reich 
seien, ihren Reichtum auch verdienten, was auf das Vorkommen des Gefühls rela- 
tiver Deprivation und ein Bewusstsein für Korruption und soziale Ungerechtigkeit 
verweist (119). Martha C. Nussbaum (1988[1999]; 2011) entwirft ein Modell eines 


7 Beispielsweise steigende Lebenshaltungskosten, Ausbildungskosten der Kinder, Immobi- 
lien- und Medikamentenpreise. 

8 Siehe auch Chen, Davis, Wu und Dai (2015), die auf den Zusammenhang zwischen der Größe 
einer Stadt und dem Zufriedenheitsgrad der Bevölkerung in der VR China verweisen. 
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»guten Lebens, indem sie über die Befriedigung der materiellen Bedürfnisse einer 
Person hinausgehend die Anerkennung ihrer Fähigkeiten anführt. Dieser Aspekt 
ist für die Diskussion über Yizu und deren Definition eines »guten Lebens hilf- 
reich, da sie auf die große Diskrepanz zwischen ihrer neu erworbenen Bildung, 
die ihnen symbolisch eine bestimmte soziale Positionierung verspricht, und ihren 
prekären Lebensverhältnissen, die als ein Ausdruck des Mangels der Anerkennung 
ihrer Fähigkeiten gelesen werden können, verweist. Oliver Marcharts (2013a) kri- 
tisches Konzept der Prekarisierungsgesellschaft wirft die Frage auf, wann und aus 
welchen Gründen in post-post-fordistischen Gesellschaften wirtschaftspolitische 
Deregulierungspraktiken und einhergehend prekäre Arbeits- und Lebensverhält- 
nisse begonnen haben, als Norm akzeptiert zu werden. Diese Frage ist für den 
Kontext dieser Fallstudie grundlegend relevant. In der VR China sind aus Man- 
gel an Implementierung von Arbeitsrechten, aufgrund der Existenz von rechtli- 
chen Grauzonen, Profitgier und Korruption sowie einer großen Anzahl von nicht 
registrierten Kleinstunternehmen, informelle Arbeitsverhältnisse für große Teile 
der Bevölkerung »inofliziell« Normalität. Gleichzeitig sind sie jedoch keine offi- 
ziell akzeptierte Norm (Braun 2011). Der offizielle Diskurs verspricht für die Zu- 
kunft mehr reguläre Arbeitsverhältnisse, auch für Binnenmigrant*innen, und ver- 
weist auf die Notwendigkeit der Implementierung von Arbeitsgesetzen, wenn auch 
an erster Stelle im Kontext von potentiellen Steuergewinnen und der Vermeidung 
von Arbeitsprotesten. Der Staat verspricht seinen Bürger”innen ein »gutes Lebenx, 
für das zunächst das Leben in prekären Verhältnissen ausgehalten werden müs- 
se. Die Absolvent*innen aus ländlichen Regionen, wenn in prekären Arbeitsver- 
hältnissen situiert, orientieren sich bei ihrem Wunsch nach einem »guten Leben« 
mehrheitlich am offiziellen Diskurs, der reguläre Arbeitsverhältnisse als Selbstver- 
ständlichkeit eines »guten Lebens: propagiert. Elisabeth Engebretsen (2013) zitiert 
in ihrem Kurzforschungsbericht zu Yizu, der auf einem Interview mit einem Frau- 
enpaar, der Analyse eines Videoclips und eines Dokumentarfilms, beruht, Anne 
Allisons Definition von sozialer Prekarität. Sie versteht sie als »biopolitics of life 
from below, constituting new zones of (post post-Fordist) social possibility« (64). 
Engebretsen sieht in Anlehnung an Allison für Yizu »a tentative emergence of new 
social prospects« (ibid). In einigen Fällen eröffnen prekäre Verhältnisse neue Per- 
spektiven und lassen neue Netzwerke und urbane Orte entstehen, beispielsweise 
in Hinsicht auf Kunsthochschulabsolvent*innen. In anderen Fällen besteht die Ge- 
fahr der Romantisierung unfreiwillig prekärer Verhältnisse. Über das Thema Ar- 
beit hinausgehend, existieren normative Konzepte zu spezifischen Phasen eines 
guten Lebens in der VR China, die sich durch das untersuchte Material zu den 
Yizu hindurchziehen und deren Wirkung nicht zu unterschätzen ist. Diese oftmals 
geschlechtsspezifischen Normen, beispielsweise zum richtigen Alter für den Stu- 
dienabschluss, die Heirat, den Wohnungskauf und das Kindergebären, werden aus 
Wissen aus dem kollektiven »Archiv« neokonfuzianischer Werte, agrargesellschaft- 
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licher Bräuche, sozialistischer Ideen und Verwaltungspraktiken sowie aus politi- 
schen und kommerziellen Werbekampagnen gespeist und insbesondere medial re- 
produziert. Für den Kontext dieser Fallstudie spielen für die Definition eines »guten 
Lebens: aus der Perspektive von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus 
ländlichen Regionen folgende Aspekte eine Rolle: relative Deprivation, die durch 
mangelnde Kaufkraft im durch Konsum bestimmten Alltag im urbanen Raum er- 
zeugt wird; der offizielle Diskurs, der reguläre Arbeitsverhältnisse und das »gute 
Leben: als Norm deklariert und die Hoffnung erzeugt, dass zukünftig eine norma- 
tive Situation eintreten wird; der individuelle Umgang mit Normen und Selbstre- 
gierungspraktiken, der zur Schaffung von Freiräumen, Resilienz und Widerstand, 
oder zu einem Mangel an Selbstwertgefühl führen kann, sowie die Bewertung der 
Einhaltung von Normen bzw. von Normabweichungen durch das soziale Umfeld. 
Das Potential, beim Versuch den »Chinesischen Traum« eines »guten Lebens: im 
urbanen Raum zu verwirklichen, zu scheitern, besteht angesichts einer großen 
Anzahl von Unsicherheitsfaktoren? kontinuierlich und wird durch die strukturelle 
Chancenungleichheit für Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen um 
ein Vielfaches erhöht. Vor der Darstellung der wichtigsten Aspekte vertikaler sozia- 
ler Mobilität aus der Perspektive von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen 
aus ländlichen Regionen im urbanen Raum wird zunächst der vom chinesischen 
Staat gesetzte diskursive Rahmen zur sozialen Mobilität von Binnenmigrant*in- 
nen im urbanen Raum der VR China erläutert. Für diese Konzeptualisierung wird 
folgende Definition sozialer Mobilität als Grundlage genommen: 


Die [soziale] Mobilität kann den Transfer von einer sozialen Klasse in eine ande- 
re soziale Klasse, oder innerhalb derselben sozialen Klasse auf der beruflichen 
Ebene oder in Bezug auf den allgemeinen sozialen Aktivitätsraum einer Person 
bedeuten. [Soziale Mobilität] ist eine Form der Veränderung sozialer Strukturen, 
die nicht nur Auswirkung auf das Individuum, sondern auf die gesamte Produk- 
tion sozialer Strukturen hat. Sie ist ein Prozess des quantitativen Wandels. Der 
Effektivitätsgrad der Mobilität, der Umfang, die Geschwindigkeit, sie beeinflus- 
sen die Qualität der sozialen Strukturen, und die Art wie sich Gesellschaft voran 
bewegt, sie spiegeln den Offenheitsgrad einer Gesellschaft wider. Von der Rich- 
tungder Mobilitätausgehend können folgende Differenzierungen vorgenommen 
werden: sie kann horizontal [...] verlaufen, und die gesellschaftliche Position kann 
verändert oder nicht verändert werden; sie kann vertikal sein [...], und die Verände- 


9 Aufgrund der schlechteren finanziellen Abdeckung der medizinischen Versorgung durch die 
Krankenversicherung, auch von regulär im urbanen Raum Versicherten, besteht beispiels- 
weise im Vergleich zu Deutschland in der VR China ein größeres Risiko aufgrund von Krank- 
heit seine Arbeitsstelle zu verlieren oder sich infolge von hohen medizinischen Behandlungs- 
kosten zu verschulden bzw. zu verarmen. 
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rung der sozialen Position kann zu einer Aufwärts- oder auch Abwärtsbewegung 
führen. (Deng 2009: 21) 


Die soziale Gruppe der prekär situierten Hochschulabsolvent* innen aus ländlichen 
Regionen findet bisher kaum Erwähnung in der Literatur zur chinesischen urba- 
nen Mittelschicht’? , zu denen sie aufgrund ihrer neu erworbenen Bildung und ih- 
res Habitus symbolisch gehören sollte, jedoch aufgrund von Chancenungleichheit 
und niedrigem Einkommen nicht gehört. Hier wird demnach von ihrem erzwun- 
genen Status als »Binnenmigrant*innen« oder »Statuslose« für die Definition so- 
zialer Mobilität ausgegangen. Es erscheint sinnvoll, an dieser Stelle auf die Zäsur 
hinsichtlich sozialer Mobilität in der neuesten chinesischen Geschichte zu verwei- 
sen, um die Besonderheit des Phänomens Yizu im Kontext von Zeitlichkeit und 
gesellschaftlichem Wandel hervorzuheben. Während der chinesischen Bürgerkrie- 
ge (1927-1949) und des Zweiten Weltkriegs, der aus chinesischer Perspektive mit 
dem Zweiten Sino-Japanischen Krieg 1937 begann, war soziale Aufwärtsmobilität 
aufgrund des Einflusses des Kriegsgeschehens auf alle gesellschaftlichen Bereiche, 
nur für sehr spezifische Interessensgruppen aus Politik und Wirtschaft möglich”. 
Von der Gründung der Volksrepublik 1949 bis zum Beginn der Reform- und Öff- 
nungspolitik 1978 existierte ein politisch motivierter Fokus auf dem Aufbau der Ar- 
beiter*innen- und Bäuer*innenklasse und ein selbstinitiierter Wechsel von einer 
Klasse in eine andere, sowie die Formierung einer breiteren urbanen Mittelschicht, 
war nicht vorgesehen (Lu et al. 2005:15). Vor dieser Phase der Stagnation war sozia- 
le Mobilität in den zwanziger und dreißiger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts 
im urbanen Raum, beispielsweise in dem Shanghais, jedoch bereits möglich und 
wurde auch öffentlich im Kontext von Bildung und Chancenungleichheit disku- 
tiert (Yeh 2007). Gegen Ende der 1990er Jahre wurde soziale Mobilität insbesondere 
im Kontext der ländlichen Bildungsreformen, neuer Möglichkeiten zur Binnenmi- 
gration und individueller wirtschaftlicher Aktivitäten erneut möglich. Die Hand- 
lungsmacht von Binnenmigrant*innen fand dabei in der Forschung zunehmend 
Berücksichtigung (Li 1997). Weitere Themen, die im Kontext mit der sozialen Mo- 
bilität von Binnenmigrant*innen diskutiert werden, sind Bildung (Peng 2007), Ge- 
schlechterverhältnisse (Wallis 2013; Gaetano 2015), Arbeitsmigration (Han, Huang 


10 Die chinesische Mittelschicht, ist ein breites Forschungsfeld. Zu den Themen, die mit der 
Entstehung dieser Schicht assoziiert werden, gehören Konsum (Davis 2005), Gated Commu- 
nities (Pow 2009; Fleischer 2010), die Organisierung von Haus- und Wohnungsbesitzer*in- 
nen und »Not in my back-yard« (NIMBY)-Proteste (Wu und Dai 2014), politische Meinungs- 
und Identitatsbildung (Chen und Goodman 2013), potentielles Interesse an demokratischer 
Partizipation und gesellschaftlicher Transformation (Tomba 2009; Wei 2007; Sun 2007; Ren 
2012) sowie soziale Netzwerke und deren Funktion (Zhang 2006; Bian 2005). 

11 Siehe beispielsweise Mitter (2000) zur Kollaboration chinesischer Wirtschaftseliten mit der 
japanischen Kolonialverwaltung. 
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und Han 2011), die Gründung von Kleinunternehmen (Huang 2017), Konsum- und 
Freizeitverhalten (Wei 2014), geografische Aspekte (Song 2016), psychologische As- 
pekte (Huang et al. 2017; Li 2016) sowie die Ungleichstellung der Post-80er- und Post- 
90er-Generation von Binnenmigrant”innen im urbanen Raum (Gu 2016; Guo 2012; 
Lee 2010). Die Positionierung dieser sozialen Gruppe in der symbolischen Ordnung 
des urbanen Raums lässt sich vor dem Hintergrund der durch die Wirtschaftsre- 
formen seit 1978 induzierten Stratifizierungsprozesse und deren staatlicher Legi- 
timation einordnen. Gleichzeitig sollte Migration als Faktor, der Stratifizierung in 
unvorhersehbarer Art und Weise mit beeinflussen kann, beachtet werden. Li Chun- 
ling (2012) schreibt über den Zusammenhang von Migration, sozialer Mobilität und 
Chancenungleichheit in der VR China: 


[T]he rural-urban immigrant movements have accompanied changes in peo- 
ple’s social status, and changes in the social stratification arrangement have 
transformed the original social mobility patterns. This, then, has created new 
opportunities for upward social mobility and at the same time produced new 
social obstacles excluding some people from channels of status promotion. (217) 


Li verweist dabei auf die Zweischneidigkeit der Situation. Es bestehen Chancen 
zu sozialer Mobilitat bei gleichzeitiger struktureller Beeintrachtigung von Binnen- 
migrant”innen aus ländlichen Regionen. Diese Zweischneidigkeit betrifft auch die 
prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen 
Raum. Eine Forschungsgruppe zu sozialen Strukturen an der Chinese Academy of 
Social Sciences in Beijing, zu der neben Li auch Lu Xueyi (1933-2013) und Wang 
Chunguang gehörten, hat den Band Social Mobility in Contemporary China herausge- 
geben, der einen Überblick zu dem Thema von 1949 bis 2002 bietet (Lu et al. 2004)”. 
Dieser Band wurde bisher durch keine aktuellere Publikation seitens der Akademie 
zu diesem Thema abgelöst. Es scheint, dass der Begriff soziale Integration den Be- 
griff soziale Mobilität inzwischen abgelöst hat”, da er ein geringeres Kritikpotential 
hat. Bei sozialer Integration liegt der Fokus auf der Forderung, sich an bestehende 
Gegebenheiten anzupassen und nicht auf dem symbolischen Recht der Binnen- 
migrant”innen auf die Veränderung bestehender Chancenungleichheit (Peng und 
Gao 2017; Xiao und Xu 2018). Aufgrund seines Potentials für die Darstellung von 
Kritik, wird hier jedoch weiterhin mit dem Begriff der sozialen Mobilität gearbeitet. 
Die damalige Prognose der Forscher*innengruppe über die Entwicklung der chine- 
sischen Gesellschaft hin zu einer »offenen Gesellschaft« erscheint weiterhin gültig. 
»Offen« wurde im Sinne der Existenz von Möglichkeiten für soziale vertikale Mo- 
bilität verstanden, wie sie in einer Wirtschaft, in der zunehmend mehr High-Tech, 


12 ImJahr 2005 erschien der Band auch auf Englisch (Lu et al. 2005). 
13 Siehe Chen Pengs (2018) Darstellung der Einbettung des Begriffs soziale Integration in das 
aktuelle Social-Governance-Konzept der KP Chinas (21). 
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Verwaltungs- und Dienstleistungsberufe benötigt werden und die Anzahl der im 
Agrarsektor Beschäftigten sinkt, entstehen (Lu et al. 2005: 130-175). »Offenheit«, 
wie sie im Sinne von Meinungsfreiheit und der Möglichkeit demokratischer Wah- 
len verstanden wird, wurde den politischen Rahmenbedingungen der Volksrepu- 
blik entsprechend ausgeblendet. Die wichtigsten Hintergrundprozesse bei der Ent- 
wicklung zu einer »offenen Gesellschaft« seien die Transformation von einer tra- 
ditionellen Agrargesellschaft hin zu einer modernen Industriegesellschaft und von 
einer Planwirtschaft zu einer »sozialistischen Marktwirtschaft mit chinesischen 
Charakteristiken« (Lu et al. 2005: 314). Urbanisierung sei innerhalb der ökonomi- 
schen Transformation des Landes einer der wichtigsten Faktoren für die Erweite- 
rung der Kanäle für soziale Mobilität, und Binnenmigrant”innen zählten dabei zu 
den wichtigsten Akteur*innen (Lu 2004: 18-19). Die ideale Form gesellschaftlicher 
Stratifikation entspräche dem Abbild einer Olive, mit einer breiten Mittelschicht 
und einer kleinen reichen und kleinen armen Schicht; eine negative Form wäre 
die einer Zwiebel, mit einer breiten armen und einer kleinen reichen Schicht (Lu 
et al. 2005: 21). Diese sinnbildliche Idee wurde über den wissenschaftlichen Kon- 
text hinaus referiert. Sie spielt auch in Hinsicht auf prekär situierte Hochschul- 
absolvent*innen aus ländlichen Regionen indirekt eine Rolle. Sie sollen als Symbol 
der Hoffnung für die erfolgreiche Transformation zu einer Wissens- und Infor- 
mationsindustrie sowie für das Potential der Entstehung einer breiteren urbanen 
Mittelschicht in der VR China, fungieren. Als analytischen Rahmen für soziale Mo- 
bilität in der Volksrepublik nennt die Forscher*innengruppe Prozesse der Indus- 
trialisierung, der Vermarktwirtschaftlichung sowie der Urbanisierung und spricht 
von Einflüssen des politischen, ökonomischen und sozialen Systems, die auf das 
Erreichen des sozialen Status einer Person in der VR China einwirken. Von der 
Mikroebene ausgehend, wirken ihrer Ansicht nach sowohl der Leistungsfaktor als 
auch der Zuschreibungsfaktor, die jeweils auch von der Makroebene abhängig sind, 
auf den sozialen Status einer Person und deren Potential für sozialen Aufstieg. Der 
Leistungsfaktor spiele seit dem Beginn der Reform- und Öffnungspolitik (1978) zu- 
nehmend eine Rolle; insbesondere für die Binnenmigrant”innen seien jedoch ihr 
Geburtsort und die ländliche Haushaltsregistrierung nach wie vor bedeutend (Lu et 
al. 2005: 230). Daraus lässt sich auch für die Hochschulabsolvent*innen aus ländli- 
chen Regionen schließen, dass - solange das duale Haushaltsregistrierungssystem 
nicht abgeschafft und dem Leistungsfaktor auch bei Binnenmigrant*innen nicht 
adäquat Anerkennung zugesprochen wird - für sie von einem starken institutio- 
nalisierten Ausbremsen von Aufwärtsmobilität ausgegangen werden muss. Ferner 
wird dem sozialen Kapital eine wichtige Rolle zugeordnet (Lu et al. 2005: 57) und 
ohne eine konsequente Prävention von Korruption und Vetternwirtschaft bei der 
Arbeitsplatzvergabe im urbanen Raum, wird auch keine Chancengleichheit her- 
beigeführt werden können. Die Absolvent*innen, die sich im Fokus dieser Stu- 
die befinden, haben ein Verständnis von vertikaler Mobilität, das durch Positivitat, 
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Zeitlichkeit und den Glauben an ein symbolisches Versprechen durch Staat und 
Gesellschaft gepragt ist. Gleichzeitig wird dieses Verstandnis durch Angst vor so- 
zialer Immobilität, Besorgnis über einen Mangel an intergenerationeller Mobilität 
und die Gefahr des sozialen Abstiegs im Vergleich zum vorherigen Studierenden- 
Status beeinflusst. Aufgrund der prekären Situierung besagter Hochschulabsol- 
vent*innen und der großen Diskrepanz zwischen ihren symbolischen Ansprüchen 
und der materiellen Wirklichkeit ihres Lebensalltags bestimmt die Fokussierung 
auf eine positive Zukunft in herausragendem Maße ihre Auseinandersetzung mit 
dem Thema. Günther Weidenhaus (2015) geht beispielsweise in seiner Monografie 
Soziale Raumzeit für den deutschen Kontext davon aus, dass infolge der Beschleuni- 
gung des Rhythmus von Produktion und Konsumtion den Menschen die »Zukunft 
abhandengekommen ist«. Es gäbe keine großen zukunftsorientierten Metaerzäh- 
lungen und Utopien, wie beispielsweise die eines »Wohlstands für alle«, mehr (10). 
Im Vergleich zum deutschen Kontext lässt sich für den Rahmen dieser Fallstudie 
betonen, dass ein öffentlich-mediales Herrschaftsnarrativ über ein »gutes Leben« 
durch einen »kontinuierlichen wirtschaftlichen Fortschritt der chinesischen Nati- 
on«in der Volksrepublik, weiterhin existiert. Durch dieses Herrschaftsnarrativ wird 
die einfache Gleichung aufgestellt, dass dieser Fortschritt fraglos auch den sozialen 
Aufstieg aller Individuen - früher oder später — bedeutet. Abschließend seien die- 
jenigen Aspekte genannt, die sich ergänzend aus der Auswertung der chinesischen 
Primärquellen und der Interviews mit Hochschulabsolvent*innen in Guangzhou 
als Indikatoren für vertikale soziale Mobilität von prekär situierten Hochschulab- 
solvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum ergeben: erstens das Po- 
tential zum Aufstieg auf der intergenerationellen Ebene, das durch einen höheren 
Ausbildungsgrad und infolgedessen ein höheres kulturelles und soziales Kapital im 
Vergleich zu ihren Eltern gegeben ist; zweitens ein Aufstieg auf der ökonomischen 
Ebene, der sich aus einer urbanen White Collar-Arbeitsstelle mit einem Monats- 
gehalt von über 2.500 RMB, der Summe, die Arbeitsmigrant”innen monatlich in 
der Produktionsarbeit in Fabriken inklusive Überstunden verdienen, ergibt; drit- 
tens ein Aufstieg auf der administrativ-räumlichen Ebene, der eine langfristige 
Niederlassung im urbanen Raum basierend auf einer städtischen Haushaltsregis- 
trierung und Sozialversicherung beinhaltet; und viertens ein Aufstieg innerhalb 
der symbolischen Ordnung der chinesischen Gesellschaft über eine offiziell an- 
erkannte Mitgliedschaft in der urbanen Mittelschicht, materiell und symbolisch. 
Ein zentraler Aspekt im Kontext von sozialer Mobilität ist die Frage, welche Kon- 
sequenzen für die chinesische Gesellschaft und deren Stabilität entstehen, wenn 
zunehmend relevanten sozialen Gruppen im urbanen Raum ein sozialer Aufstieg 
verwehrt bleibt beziehungsweise diese sogar einen sozialen Abstieg erleben. Die 
chinesische Zentralregierung beschäftigt sich seit vier Jahrzehnten mit dieser Fra- 
ge und entwickelt kontinuierlich neue Strategien zur effektiven Regierbarkeit der 
chinesischen Bevölkerung. Aufgrund der Funktionalisierung des Phänomen Yizu 
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ftir Social Governance-Strategien der Zentralregierung ist eine Definition von So- 
cial Governance notwendig, um diese Funktionalisierung beschreiben und einord- 
nen zu können. Diese Fallstudie schließt an Jude Howells (2004) Definition von 
Governance an. Sie (2004) geht von Governance »as the totality of processes and 
arrangements, both formal and informal, by which power and public authority 
are distributed and regulated«(2) aus. Um die weitreichende soziale und politische 
Tragweite von Social Governance in der VR China aufzuzeigen, erfolgt an dieser 
Stelle ein kurzer Überblick zur offiziellen Definition. Seitens der Kommunistischen 
Partei Chinas wurde sie seit dem Beginn der Reform- und Öffnungspolitik 1978, 
einhergehend mit den darauffolgenden Reformphasen, jeweils wieder an die neue 
politisch- ideologische Ausrichtung der Partei und deren Begrifflichkeiten ange- 
passt. Chen Peng (2018) teilt in einem Rückblick über vier Jahrzehnte die Trans- 


formation des Konzepts in folgende Phasen ein: soziale Kontrolle HZ E44 she- 


hui guangkong) (1978-1992), soziales Management HL ZZ shehui jingying) (1992- 


PST 


2002), soziale Verwaltung (X E3E shehui guanli) (2002-2012) und das seit dem 18. 


Parteitag (2012) gültige Konzept der Social Governance GERAH shehui zhili) (12- 


15). Chen zählt folgende offizielle Errungenschaften von Social Governance in der 
VR China auf: den Ausbau von Rechtstaatlichkeit und öffentlicher Sicherheit, die 
Möglichkeit zu sozialer Mobilität sowie die Erhöhung der Stellung der chinesischen 
Nation in der internationalen Gemeinschaft durch die Ausrichtung transnationaler 
Großereignisse in den Bereichen Sport und Wirtschaft. Die Bevölkerung Chinas sei 
nicht nur stark gewachsen, sondern es habe sich auch »deren soziale Qualität«'* 
erhöht. Chen verweist in diesem Kontext auf Bildungsreformen, den Anstieg des 
Prokopfeinkommens, den Ausbau des Sozial- und Wohlfahrtssystems, die Erhö- 
hung des Lebensstandards und die Bedeutung von Armutsbekämpfung und Sozi- 
alpolitik als Gegengewicht zur Wirtschaftspolitik. Die Autonomie und Subjektivität 
der Gesellschaft verstärke sich und bilde eine wichtige Innovation für die Basis von 
Social Governance. Es gehe dabei um den Wechsel von Verwaltung durch Parteior- 
ganisationen hin zu Selbstverwaltungsstrukturen, beispielsweise von Dorfbewoh- 
ner*innen, Wohnungsbesitzer*innen, und beruflichen Branchenverbänden. Der 
Umgang mit lokalen »Communities« habe sich diversifiziert, verrechtlicht, verwis- 
senschaftlicht, und demokratisiert. Weiter sei die Vereinigung von Stadt und Land, 
die Transformation zu einem einheitlichen System, ein wichtiger Aspekt. Die kon- 
tinuierliche Anpassung und Vertiefung der Beziehung zwischen Staat, Markt und 
Gesellschaft habe dazu geführt, dass das »Danwei-System«’> in Hinsicht auf So- 
cial Governance von einem »Projektsystem« abgelöst worden sei. Dieses habe als 


14  Hiermitistein Bildungsanstieg per se und ein höheres Wissen in Hinsicht auf soziale Normen 
und Kultur gemeint. 

15 Siehe Xie at al. (2009) zum Danwei-System, zu sozialer Ungleichheit und zu sozialem Wan- 
del. 
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Grundlage die Implementierung von Projekten zur Sicherung der Lebensgrundla- 
ge der Menschen und die Bereitstellung öffentlicher Dienstleistungen (16-18). Aus 
dem Wechsel von Steuerung und Kontrolle durch Parteiinstitutionen zur Förde- 
rung von Selbstregierungstechniken lässt sich schließen, dass die Zentralregie- 
rung bereits auf die Folgen sozialen Wandels mit einer Anpassung ihrer Strategien 
reagiert hat. Es sind vor allem Studien zu Regierungsprojekten auf der lokalen 
Stadtteil- und Community-Ebene erschienen, in denen Social Governance durch 
sogenannte innovative Sozialarbeit! von »oben« vorangetrieben werden soll”. Pa- 
tricia Thornton (2017) sieht staatliche Maßnahmen auf der Stadtteilebene und in 
lokalen Communities im Kontext der Bestrebungen der Regierung Unruhen in- 
folge sozialer Unzufriedenheit sozial prekär situierter Gruppen abzuwenden be- 
eee zumindest einzudammen (259). Seit seiner graduellen Ausweitung 


ab 2014/8 wird öffentlich vor allem Chinas soziales Bonitätssystem LIE BEA 
shehui xinyong tixi)'? als neue und effektive Social-Governance-Praxis der techni- 
kaffinen chinesischen Regierung - zentral und lokal?° - diskutiert, da dieses so- 
wohl als Kontrolle von »oben« als auch im Kontext von Selbstregierungstechniken 
und Selbstzensur als wirkungsmächtig angesehen wird. Im Rahmen dieser Fall- 
studie wird dieses System jedoch nicht berücksichtigt, da es als Kontrollpraxis für 
den zeitlichen Fokus und die untersuchte Gruppe nicht relevant war. Es wirken 
jedoch von »oben« induzierte Selbstregierungstechniken anderer Art. Direkte und 
indirekte Formen von Regierungspraktiken sind inzwischen nicht mehr voneinan- 
der zu trennen”. Social-Governance-Strategien der chinesischen Zentralregierung 
werden gezielt auf die ländliche Bevölkerung, ethnische und andere soziale Min- 
derheiten, Binnenmigrant*innen und junge Arbeitnehmer*innen und Arbeitslo- 
se, ausgerichtet. Dies sind alle soziale Gruppen, denen ein Potential für politische 
Organisierung und das Verursachen sozialer Unruhe zugeschrieben wird. Dabei 


16 Siehe Tang (2016) zum Begriff der Innovation im offiziellen Social Governance-Konzept. 

17 Siehe Fallstudien zu Regierungsprojekten von Huhe, Chen und Tang (2015); und Hu, Wu und 
Feng (2018). 

18 2019 wurde beispielsweise die Reisefreiheit von diskreditierten Bürger*innen einge- 
schränkt: https://www.theguardian.com/world/2019/mar/o1/china-bans-23m-discredited-citi 
zens-from-buying-travel-tickets-social-credit-system, 12.06.2019. 

19 Es gibt unterschiedliche Einschätzungen über die soziale Akzeptanz des Systems in China. 
Kostka (2018) kommt zu einer relativ positiven Einschätzung, die bei einer differenzierteren 
Befragung vermutlich auch anders ausfallen könnte. 

20 Siehe Beispiele für die Umsetzung des Systems in einem »Modelldorf«: https: //www.scmp.c 
om/news/china/politics/article/2185303/hi-tech-dystopia-or-low-key-incentive-scheme-compl 
ex-reality, 12.06.2019. 

21 Die Zunahme der Wirkmächtigkeit von Selbstregierungstechniken ist nicht nur in der VR 
China zu beobachten und wird auch unter dem Begriff der Governmentality untersucht, siehe 
Pieper und Gutierrez Rodriguez (2003), zu Anwendungsfeldern dieses theoretischen Ansat- 
zes in den Sozialwissenschaften. 
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spielt die historisch widersprüchliche, diskursive, und damit einhergehende sym- 
bolische Degradierung der Arbeiter*innen von Held*innen zu »Ameisen«, »Status- 
losen«, und »Sozialschwachen«, eine Rolle für die Social-Governance-Strategien 
zur Unterbindung sozialer Unruhen in der VR China spezifisch für diese soziale 
Gruppen (Thornton 2017; Blecher 2016). Prekär situierte Hochschulabsolvent*in- 
nen aus landlichen Regionen im urbanen Raum spielen in Hinsicht auf folgen- 
de Aspekte eine wichtige Rolle fiir Social Governance: Sie werden als Symbol der 
Hoffnung auf sozialen Aufstieg im urbanen Raum vor dem Hintergrund der Wirt- 
schaftspolitik eingesetzt; sie werden überdies als potentielle Bedrohung der so- 
zialen Stabilität eingestuft und dementsprechend auf der lokalen und zentralen 
Ebene mitberücksichtigt. Anhand der Mediatisierung des Alltags eröffnet sich ein 
neues Feld zur Verhandlung der Wirkmächtigkeit von Social Governance auch aus 
marginalisierten Positionen im urbanen Raum. Selbstregierungstechniken erset- 
zen bei den prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen 
der Post-80er-Generation angesichts des Mangels an Zugehörigkeit sowie infolge von 
Individualisierungsprozessen zunehmend die durch die Regierung direkt einge- 
setzten Akteur*innen wie Parteifunktionar*innen in Institutionen wie Arbeitsein- 
heiten und Einwohner*innen-Kommittees auf der Stadtteilebene. Bisher haben die 
Social Governance-Strategien der chinesischen Regierung ausreichend auf prekär 
situierte Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum 
eingewirkt. Ob sie jedoch zukünftig Schulterschlüsse zwischen prekär situierten 
Mitgliedern unterschiedlichster sozialer Gruppen verhindern werden, lässt sich 
kaum vorhersagen 


3. Zur theoretischen Perspektive 
und methodischen Herangehensweise 


Eine kritische Perspektive auf qualitative ethnografische Forschung gehört in Kon- 
texten, in denen ein Potential ftir postkoloniale Dynamiken im Forschungs-, Ana- 
lyse-, Reflexions- und Schreibprozess besteht, zum wissenschaftlichen Standard 
(vgl. Chambers und Curti 1996). Ein bewusster Umgang mit »Othering:’, beispiels- 
weise die Vermeidung der Konstruktion von Chines*innen als »den exotischen An- 
deren, ist Teil davon. Ebenso gilt es eine undifferenzierte und ahistorische Uber- 
tragung von Kulturkonzepten und Wertesystemen, Sprachmissverständnisse und 
Interpretationsfallen (Corbin und Strauss 1990[2008]: 34-35; Alpermann 2012), so- 
wie eine Analyse des sozialen Wandels der Länder des Globalen Südens über ei- 
nen sogenannten Mangel und Entwicklungsrückstand im Vergleich zu denen des 
Globalen Nordens, zu vermeiden (Gransow 2006: 150-152). Ein weiterer unabding- 
barer Aspekt ist die Reflexion über Machtverhältnisse zwischen Forscher*innen 
und Informant*innen und das Spannungsfeld zwischen idealer und repressiver 
Kommunikation bei Interviews (Ihomas 1993; Madison 2005). Die Reduzierung 
von Informant*innen auf einen singulären Aspekt, um ein Theoriemodell bedie- 
nen zu können, beispielsweise den des »Opfers< oder »revolutionären Subjekts<, ge- 
hört ebenfalls zu den zweifelhaften Interpretationen, die unter Umständen mehr 
über die Forschenden aussagen als über das eigentliche »Subjekt«. Für diese Fallstu- 
die wurden gezielt soweit möglich chinesische Quellen, Argumente und Beispiele 
aus chinesischen Diskursen verwendet, und Löws (2001) Raumkonzept und Kellers 
(2004[2007], 2011) Konzept der wissenssoziologischen Diskursanalyse wurden für 
den chinesischen Kontext angepasst und ergänzt. 


1 Siehe zur Herleitung des Konzepts Spivak (1985) und zur Ausweitung Brons (2015). 
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3.1 Die Konstitution von Raum nach Martina Löw 


Im Jahr 2013 wurde im Leviathan. Berliner Zeitschrift für Sozialwissenschaft der an- 
haltende Perspektivenstreit in der deutschen Stadtsoziologie aufgegriffen. Löws 
Konzept steht in diesem Streit für eine theoretische Ausrichtung, die sie gemein- 
sam mit Helmut Berking entwickelt hat. Diese beruht auf dem Standpunkt, dass 
Stadt als Raum ein besonderes soziologisches Untersuchungsfeld darstellt und je- 
der Stadt eine eigene Logik inne ist (Berking und Löw 2008; Löw 2010). Frank et 
al. (2013) fassen Löws und Berkings Konzept wie folgt zusammen: 


Sie gehen von einem an Louis Wirth orientierten universellen Stadtbegriff aus, 
den sie um wissens- und raumsoziologische Elemente erweitern. Berking und Löw 
verstehen Stadt als >raumstrukturelle Form«, die Dichte und Heterogenität organi- 
siert. [...] Das Resultat städtischer Verdichtungs- und Heterogenisierungsprozesse 
seien spezifische und abgrenzbare Sinnhorizonte des Handelns, die sich über vor 
Ort eingespielte Prozesse der Habitualisierung, Institutionalisierung und Mate- 
rialisierung stabilisierten. Auf diese Weise entstünden »städtische Eigenlogiken«. 
(197-198) 


Ihr Ansatz wurde von Frank et al. (2013) der Position Hartmut Häußermanns und 
Walter Siebels gegenübergestellt, die davon ausgehen, dass sich mit fortschrei- 
tender Industrialisierung die Gegensätze zwischen Stadt und Land aufgehoben 
hätten, und die dafür plädieren, dass »Stadtsoziologie Gesellschaftsanalyse in der 
Stadt sein müsse« (197). Spezifische wirtschaftliche, soziale und kulturelle Ent- 
wicklungsdynamiken, die zur Entstehung des Phänomens Yizu beigetragen haben, 
lassen sich ausschließlich in chinesischen Städten ersten Ranges und regierungs- 
unmittelbaren Städten finden. Zwischen den Städten mit diesen administrativen 
Status bestehen wiederum deutliche Unterschiede, daher wurde Löws und Ber- 
kings Ansatz für diese Fallstudie ausgewählt. Löw berücksichtigt die Plazierung 
von Informationen und den Zugang zu Wissen im Raumkonstitutionsprozess, geht 
jedoch nicht tiefergehender auf die Wirkung von Diskursen auf diese Prozesse 
ein. Infolgedessen wurden ergänzend Aspekte wissenssoziologischer Diskursana- 
lyse (Keller 2004[2007], 2011) mit in die Analysen dieser Arbeit integriert. In der 
sich rapide wandelnden urbanen Gesellschaft Chinas zeigen sich Exklusionsme- 
chanismen und Chancenungleichheit auf der Ebene räumlicher Strukturen, die 
gleichzeitig auch soziale Strukturen sind. Raumkonstitutionsprozesse sind im An- 
schluss an Löw (2001) demnach immer auch Ausdruck sozialen Wandels und vice 
versa (13-14). Dieser Aspekt ist grundlegend bei der Untersuchung der sozialen und 
räumlichen Verortung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im 
urbanen Raum Chinas. Löw (2001) hat für die Entwicklung ihres Konzepts folgende 
Arbeitshypothese aufgestellt, die für diese Fallstudie übernommen wird: 
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Raum als eine relationale (An) ordnung von Körpern, welche unaufhörlich in Be- 
wegung sind, wodurch sich die (An)ordnung selbst standig verandert. Das bedeu- 
tet Raum konstituiert sich auch in der Zeit. Raum kann demnach nicht der starre 
Behälter sein, der unabhängig von den sozialen und materiellen Verhältnissen 
existiert, sondern Raum- und Körperwelt sind miteinander verwoben. Durch den 
Begriff der »(An)ordnung« mit der hier gewählten Schreibweise wird betont, dass 
Räumen sowohl eine Ordnungsdimension, die auf gesellschaftliche Strukturen 
verweist, als auch eine Handlungsdimension, das heißt der Prozess des Einord- 
nens, innewohnt. (131) 


Sie fragt im Anschluss an diese Hypothese, was im Kontext der Konstitution von 
Raum (an)geordnet wird, beispielsweise nach Dingen und Ereignissen, und wer an- 
ordnet. Ihr Ansatz ist machtkritisch und sie fragt nach der Verteilung von Befug- 
nissen und Macht innerhalb des Konstitutionsprozesses. Sie geht der Frage nach 
der Entstehung und den Veränderungsmodi von Räumen nach, und untersucht, 
wie Raum Gesellschaft strukturiert. (151) Für sie existiert nur ein Raum, der diver- 
se Komponenten aufweist, und nimmt keine Trennung in sozialen und materiellen 
Raum vor (15). Die Konstitution von Raum ist aus ihrer Perspektive prozesshaft, 
und Raum ist immer durch Vorstellungs-, Wahrnehmungs- und Erinnerungspro- 
zesse, institutionalisierte Raumkonstruktionen und Habitus (Klasse, Geschlecht, 
Kultur) vorstrukturiert (225). Der Konstitutionsprozess ist für sie immer auch ab- 
hängig von Naturgegebenheiten (224-225). 


Löws Raumkonzept lässt sich wie folgt zusammenfassen: Raum wird in sozialen 
Aushandlungsprozessen im Kontext von Machtverhältnissen konstituiert, reprodu- 
ziert und verändert. Für diese Fallstudie lässt sich daraus ableiten, dass der urbane 
Raum Chinas von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen mit konsti- 
tuiert, reproduziert und verändert wird, symbolisch und materiell. 


Und aus diesen Veränderungen urbanen Raums, lassen sich Schlüsse zum sozialen 
Wandel Chinas ziehen. 

Löw schlägt folgende Vorgehensweise für die Anwendung ihres Konzepts vor: 
»Die Untersuchung der sozialen Güter und Menschen in ihren (An)ordnungen (J), 
die Analyse der Syntheseleistungen (ID, die Bearbeitung der Spacing-Prozesse (III) 
und die Erforschung der räumlichen Strukturen (IV).« (223). Alle Analyseschritte 


2 Dieser Aspekt spielt in Hinsicht auf die Klimaverhältnisse in der VR China eine nicht zu ver- 
nachlässigende Rolle. Das Vorhanden- oder Nichtvorhandensein einer Heizung, einer Kli- 
maanlage oder einer Luftfiltermaschine kann das individuelle Raumerleben und die soziale 
Verortung nachweislich beeinflussen. 


53 


54 


Das Phänomen » Yizu« 


werden hier zusammenfassend erläutert, und einzelne Details werden mit Bezug- 
nahme auf den chinesischen Kontext dieser Fallstudie diskutiert. Bei ihrer Analyse 
von »(An)ordnungen« hebt sie in Anlehnung an Anthony Giddens bei der Konsti- 
tution von Raum insbesondere die Wechselwirkung zwischen Handeln und Struk- 
turen stark hervor (191). Unter »Spacing-Prozessen« versteht sie das Plazieren be- 
ziehungsweise das Plaziert-Werden von Menschen und anderen Lebewesen, von 
sozialen Gütern sowie von Informationen. Diese räumlichen Ensembles von Le- 
bewesen und Gütern werden dabei nicht nur auf der materiellen Ebene sichtbar, 
sondern auch durch symbolische Markierungen und Grenzen umrissen. Sie wer- 
den immer an einem Ort plaziert. Orte sind, so Löw, im Konstitutionsprozess von 
Raum »Ziel und Resultat der Plazierung und nicht - wie Menschen und soziale 
Güter - im Spacing selbst plaziertes Element« (198). Raumkonstitution, so Löw, 
basiert »mittelbar oder unmittelbar auf Lokalisierungen, durch die Orte entste- 
hen«: Ohne eine konkrete Lokalisierung werde ein Raumbegriff nur metaphorisch 
benutzt (201). Sie geht davon aus, dass Orte je nach Kontext und gesellschaftlichen 
Machtverhältnissen als »peripher oder privilegiert« und als »flüchtig oder fixiert« 
erfahren werden konnen (203). Low unterscheidet zur bewussten Differenzierung 
in Analysen zwischen Raumvorstellung, Raumbild und Raumbegriff: 


Der Raumbegriff ist ein Fachterminus. Er dient der Verständigung innerhalb einer 
wissenschaftlichen Disziplin. Ihn nutzend, sollen wesentliche Zusammenhänge 
als gedankliche Einheit formuliert werden. Raumbilder (...) sind >Konfigurationen 
von Dingen, Bedeutungen, Lebensstilen«. Es handelt sich dabei um einzelne Bilder 
von Räumen an konkreten Arrangements geformt, die in großer Vielzahl in einer 
Gesellschaft existieren können. Eine Raumvorstellung ist im Unterschied dazu ei- 
ne Idee vom Raum, eine Verdichtung dieser Raumbilder sowie deren symbolische 
Besetzung mit in wissenschaftlichen Disziplinen geltendem und/oder in den All- 
tag transformiertem Wissen um Raum. (15-16) 


Diese begriffliche Differenzierung ist hilfreich für die Darstellung von Raum auf 
unterschiedlichen Ebenen. Beispielsweise wird im fünften Kapitel dieser Arbeit 
zur ethnografischen Untersuchung vor allem mit dem Raumbegriff gearbeitet. Im 
sechsten Kapitel zur wissenssoziologischen Diskursanalyse dagegen wird Löws 
Konzept des Raumbilds eingesetzt, um Abbildungen eben solcher Konfigurationen 
und die darin enthaltenen gesellschaftlichen Machtverhältnisse in ihren Auswir- 
kungen auf die soziale Positionierung prekär situierter Hochschulabsolvent”innen 
sichtbar zu machen. Raum wird, so Löw (2001), gleichzeitig als strukturierende 
Anordnung und als Prozess des Anordnens gefasst: 


Der Konstitutionsprozess von Raum ist strukturbildend und reproduzierend. Die 
wechselseitige Zuordnung von Handeln und Struktur, die nur analytisch zu tren- 
nen ist, wird als Dualitat von Raum bezeichnet. [...] Räumliche Strukturen sind ei- 
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ne Form gesellschaftlicher Strukturen. [...] Räumliche Strukturen werden aus den 
Regeln und Ressourcen, die sie konstituieren, immer wieder neu geschaffen. (226) 


Sie wählt für ihre analytische Perspektive bewusst die Strukturkategorien Klasse 
und Geschlecht, da diese ihrer Ansicht nach, alle Bereiche des Lebens beeinflussen 
und auch den Körper durchdringen. Sowohl für die Syntheseleistung als auch für 
den Vorgang des Plazierens, so Löw, müssen Körper in Raumkonstitutionsprozes- 
sen mitgedacht werden. Mit Pierre Bourdieus (1979[1999]; 2006) Konzept des Ha- 
bitus, so Löw, wird der Körper als »Mittler zwischen Strukturen und Handeln« be- 
tont (16). Strukturprinzipien würden unmittelbar in den Körper eingeschrieben. Da 
sich Körper immer in Bewegung befänden, sei auch der Raum einem permanenten 
Veränderungsprozess unterworfen (18). Insbesondere für die Auseinandersetzung 
mit sozialen Normen und Wertewandel haben sich Körper und Geschlechterver- 
hältnisse als relevant im Diskurs über Yizu und Raum erwiesen. Insbesondere der 


chinesische Diskurs über die Qualität des Charakters EA Suzhi)? spielt eine ent- 
scheidende Rolle für die Einschreibung von Strukturprinzipien in den Körper der 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen. Das Konzept des Habitus lässt 
sich auf die VR China übertragen, wenn es im Anschluss an Suzhi gedacht wird. Vor 
dem Hintergrund der Stratifizierungsprozesse im Anschluss an die Reformen 1978 
und des Bildungsbooms ab den 1990er Jahren (Lin und Sun 2010) verwendete die 
chinesische Regierung dieses Konzept zum Aufbau einer »sozialistischen spiritu- 
ellen Zivilisation«, basierend auf moralischer und politischer Erziehung der Be- 
völkerung, sowie zur Erhöhung der sozialen Kontrolle (Jacka 2009). Ann Anagnost 
(2004) beschreibt, wie der Diskurs über Suzhi sich in den 1980er Jahren zunächst 


auf die Erhöhung der Qualität der Bevölkerung (A OD JR renkou suzhi) konzentrier- 
te, insbesondere auf die ländliche Bevölkerung, im Sinne der Ausbildung der »un- 
gebildeten Massen«, und erst ab den 1990er Jahren auf die Qualität einer Person im 
Sinne eines Individuums. Die letztere Version wird ihrer Ansicht nach insbesonde- 
re anhand von konstruierten Bildern zweier Gesellschaftsgruppen diskutiert: Bin- 
nenmigrant*innen aus ländlichen Regionen und ihr vermeintlicher und tatsächli- 
cher Mangel an Bildung und kulturellem Wissen und Kinder der urbanen Mittel- 
schicht, die ein exzessives schulisches und privates Ausbildungsprogramm durch- 
laufen, um im urbanen Kontext wettbewerbsfähig sein zu können (190). Hochschul- 
absolvent*innen aus ländlichen Regionen verkörpern zu einem gewissen Grad bei- 
de soziale Gruppen, die in diesem Diskurs adressiert werden. Einerseits sind sie 
als Migrant*innen aus ländlichen Regionen oftmals mit der Zuschreibung »we- 
niger kultiviert als die Städter*innen« konfrontiert. Andererseits sehen sie sich 
aufgrund ihrer Ausbildung in einer höheren sozialen Position als ihre Eltern und 


3 Siehe Yan (2003), Anagnost (2004) und Kipnis (2007) für eine Kontextualisierung des Be- 
griffs Suzhi. 
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weniger ausgebildete Migrant”innen, und verorten sich im gleichen bildungszen- 
trierten Konkurrenzkampf wie die urbanen Mittelschichtskinder. Löw geht davon 
aus, dass über Vorstellungs-, Wahrnehmungs- und Erinnerungsprozesse von Per- 
sonen soziale Güter und Lebewesen zu Räumen zusammengefasst werden. Eine 
Analyse eines solchen Syntheseprozesses eignet sich zur Interpretation der semi- 
strukturierten Interviews mit den Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen Re- 
gionen. Herausgearbeitet wurden dabei die Diskrepanzen zwischen symbolischen 
Ansprüchen hinsichtlich ihrer räumlichen und sozialen Positionierung nach ih- 
rem Hochschulabschluss und den tatsächlichen Gegebenheiten. Löws Synthese- 
Ansatz ermöglicht, über die Beschreibung von materiellen und symbolischen Dis- 
krepanzen hinaus, Temporalität durch Erinnerung und Zukunftsvorstellungen in 
die Konstitution von Raum zu integrieren. Dieser Aspekt ist für das Raumhan- 
deln dieser sozialen Gruppe grundlegend von Bedeutung. Ihre symbolische und 
materielle Verortung im urbanen Raum ist mit dem Versprechen auf einen so- 
zialen Aufstieg, mit einem Herrschaftsnarrativ bezüglich des zukünftigen »guten 
Lebens« für alle verbunden, das für Social Governance-Strategien und die Erhal- 
tung gesellschaftlicher Stabilität eingesetzt wird. Vor diesem Hintergrund stellt 
sich die Frage, welche Rolle Chancenungleichheit für Raumkonstitutionsprozesse 
im urbanen Raum Chinas einnimmt. Zudem wird die Frage aufgeworfen, wie sich 
Routine- und Ausnahmehandlungen im Kontext von Raumkonstitution einordnen 
und bewerten lassen. Löw (2001) schlägt vor, bei der Analyse von Raumkonstituti- 
onsprozessen im Anschluss an Reinhard Kreckel vier Ebenen sozialer Ungleichheit 
zu unterscheiden: die Reichtums-Dimension; die Wissens-Dimension; die Rang- 
Dimension; und die Assoziationsdimension. Bei allen Dimensionen werden die 
Chancen, angesichts von dauerhaften Einschränkungen oder Privilegien, Raum zu 
konstituieren, als Ausgangspunkt genommen. Die Einschränkungen und Privile- 
gien beziehen sich im Kontext von Raumkonstitutionsprozessen jeweils auf die 
Verfügbarkeit über soziale Güter, auf den Zugang zu Wissen bzw. das Vorhanden- 
sein von Zeugnissen, die Verfügbarkeit in Hinsicht auf soziale Positionen sowie Be- 
günstigung durch Zugehörigkeit und Benachteiligung durch »Nicht-Zugehörigkeit« 
(214). Die Reichtums-Dimension, die Rang-Dimension und die Assoziationsdimen- 
sion lassen sich für Analysen in dieser Fallstudie übernehmen. Die Verfügungs- 
möglichkeiten über soziale Güter und soziale Positionen sind für die prekär si- 
tuierten Hochschulabsolvent”innen im urbanen Raum Chinas eingeschränkt, und 
infolgedessen sind sie vom Raum der urbanen Mittelschicht und damit verbunde- 
nen Netzwerken ausgeschlossen. In Hinsicht auf die Wissens-Dimension besteht 
für die soziale Gruppe der Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen der 
Widerspruch, dass, obwohl sie ein Zeugnis einer höheren Bildungsinstitution vor- 
zuweisen haben, ihnen der Zugang zum Raum der urbanen Mittelschicht verwehrt 
bleibt. Löws Berücksichtigung von Chancenungleichheit im Kontext von urbaner 
Raumkonstitution bietet einen direkten Anknüpfungspunkt an die Ausgangsfra- 
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gen dieser Arbeit, und auch an Nussbaums (1988[1999]; 2011) Perspektiven zu den 
Voraussetzungen für ein »gutes Leben«. Löw (2001) geht überdies davon aus, dass 
die Atmosphäre eines Raums »[iln der Wechselwirkung zwischen konstruierend- 
wahrnehmendem Menschen und der symbolisch-materiellen Wirkung des Wahr- 
genommenen«, konstruiert wird. Die subjektive Wahrnehmung von Atmosphären 
entscheide beispielsweise, ob sich jemand an einem Ort als zugehörig oder fremd 
wahrnehme. Atmosphären könnten gegebenenfalls die realen Zugriffsmöglichkei- 
ten auf Reichtum, Wissen, Hierarchie und Assoziation als »raumkonstituierende 
Aspekte«, sowie damit verbundene Machtstrukturen überdecken (229). In ihrem 
Alltag beziehen sich die befragten Hochschulabsolvent*innen fast ausschließlich 
auf ihre subjektive Wahrnehmung von Guangzhou und auf die Träume, mit denen 
sie in der Stadt angekommen sind, um für sich eine hoffnungsvolle und positive 
Atmosphäre trotz aller struktureller Widrigkeiten zu schaffen. Ein weiteres Span- 
nungsfeld eröffnet Löw (2001) durch die Gegenüberstellung von Routine und Aus- 
nahme. Raum im Alltag, so Löw, entstehe durch die routinierte Wiederholung von 
Handlungen: 


Im Alltag werden Räume routiniert im Handlungsverlauf, das heißt im Fluss der 
Handlungen konstituiert. Die Konstitution von Räumen geschieht in der Regel 
aus dem praktischen Bewusstsein heraus. Dennoch kann die Konstitution einzel- 
ner Räume aus dem Handlungsfluss herausgelöst und in Worten dargestellt wer- 
den. (226) 


Diese Perspektive ermöglicht die Interpretation der semi-strukturierten Inter- 
views mit ihrem Ansatz und die Darstellung der Konstitution individueller oder 
kollektiver Alltagsräume anhand der Interviews. Gleichzeitig stellt sie auch die 
Frage nach Ausnahmen, dem Potential für Widerstand und für Veränderung der 
symbolischen gesellschaftlichen Ordnung im urbanen Raum. Löw (2001) geht 
davon aus, dass während der Konstitution von Raum gleichzeitig mehrere Räume 
parallel an einem Ort entstehen können, die sich überlappen, konkurrieren, und 
um die von unterschiedlichen Akteur*innen gekämpft wird (271-273). Beispielswei- 
se wohnte die Mehrheit der in Guangzhou interviewten Hochschulabsolvent”innen 
in sechsstöckigen Häusern in Urban Villages oder in Firmenwohnheimen, in denen 
auch Binnenmigrant*innen mit einem niedrigeren Ausbildungsgrad lebten, da ihr 
Einkommen sich kaum von dem der anderen Migrant*innen unterschied*. Das 
Einkommen, nicht der Bildungsgrad, entscheidet in ihrem Fall über den Wohnort. 
Trotz dieser räumlichen Überschneidung ordnen sich die Hochschulabsolvent*in- 
nen aus ländlichen Regionen einer höheren sozialen Positionierung und einem 


4 Das Durchschnittseinkommen eines*einer Hochschulabsolvent*in direkt nach dem Ab- 
schluss betrug 2.766 RMB im Jahr 2011 und 3.048 RMB im Jahr 2012, siehe auch Zhou (2005: 7) 
zur Angleichung der Gehälter von Blue- und White- Collar-Angestellten) 
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anderen sozialen und kulturellen Raum zu, sie distanzieren sich von den weniger 
ausgebildeten Migrant”innen. Einhergehend mit einer zunehmend größeren Kluft 
zwischen Arm und Reich entstünden, so Löw, für alle Lebensbereiche getrennte, 
wenn auch oftmals geografisch direkt nebeneinander liegende »Inseln« (64). Low 
vertritt die Ansicht, dass Raum in hierarchisch organisierten Gesellschaften hart 
umkämpft ist, und sowohl die soziale Position, als auch das ökonomische, soziale 
und kulturelle Kapital einer Person die Möglichkeiten zur Durchsetzung einer 
sozialen symbolischen Ordnung in einem Raum bedingen (228). Sie geht davon 
aus, dass institutionalisierter Raum nur durch kollektives Handeln verändert wer- 
den kann (227). Von institutionellem Raum könne gesprochen werden, wenn die 
(An)ordnungen über individuelles Handeln hinaus wirksam blieben und genormte 
Syntheseleistungen und »Spacings« nach sich ziehen würden (226-227). Sie weist 
in ihrer Auseinandersetzung mit Michel Foucaults (1985) Konzept von Heterotopia 
auf zwei mögliche Wirkungsweisen von Widerstand hin: 


Das Schaffen eigener institutionalisierter (An)Ordnungen ist ein zur Dominanz- 
kultur gegenläufiges Geschehen, welches als gegenkulturell [sic!] bezeichnet 
wird. Es eröffnet individuelle Handlungsoptionen, kann-wie Widerstand all- 
gemein-zu Veränderungen gesellschaftlicher Strukturen führen, kann aber 
auch diese in der Übertretung bestätigen. Im Unterschied zu gegenkulturellen 
Räumen werden Räume heterotop [sic!] genannt, wenn Räumen systematisch 
Illusions- oder Kompensationsfunktionen zugeschrieben werden. (227)? 


Im Anschluss an Löws These stellt sich die Frage, inwieweit die befragten Hoch- 
schulabsolvent*innen sich in Übereinstimmung oder im Kontrast zur diskursiven 
Darstellung des Phänomens als homogene Gruppe, ausschließlich als prekär situ- 
ierte Individuen oder auch als Kollektiv verstehen. Es schließt sich die Frage an, 
in welchen Situationen ihr Handeln als Resilienz, Widerstand oder als erneute Be- 
stätigung einer ungerechten symbolischen Ordnung verstanden werden kann. Auf 
den Kontext dieser Arbeit bezogen kann dem chinesischen Cyberspace, in dem sich 
prekär situierte Hochschulabsolvent*innen betätigen, eine Kompensationsfunkti- 
on zugeschrieben werden. Der Cyberspace nimmt die Funktion eines gegenkul- 
turellen Raums an, wenn aufgrund der staatlichen Zensur ein Mangel an politi- 
scher Auseinandersetzung, beispielsweise über Chancenungleichheit, an öffentli- 
chen Orten herrscht, und sich sozialkritische Akteur*innen gezielt einen Raum 
dafür konstituieren. 


5 Siehe auch Löw (2001: 164-165) zu dieser Diskussion. 


3. Zur theoretischen Perspektive und methodischen Herangehensweise 


3.2 Multiperspektivitat 


Ein inspirierender Band zur Vielfalt an Herangehensweisen in der ethnografischen 
Forschung ist Margery Wolfs (1992) A Thrice-Told Tale: Feminism, Postmodernism, and 
Ethnographic Responsibility, in dem sie drei unterschiedliche Interpretationen der 
Ergebnisse einer Feldforschung über die Situation von Frauen in einem taiwanesi- 
schen Dorf vorstellt. Sie macht dabei auf die Mehrzahl der möglichen Perspektiven 
auf eine Situation, auf die Untauglichkeit von starren Idealmodellen, das große Po- 
tential von Fiktion und auf die Notwendigkeit der kontinuierlichen Selbstreflexion 
von Wissenschaftler*innen aufmerksam. Wolfs Band war in gewissem Sinne Vor- 
bild für die Entwicklung der multiperspektivischen Herangehensweise in dieser 
Fallstudie. Die Multiperspektivität ergibt sich aus den drei Untersuchungsebenen 
Struktur, Diskurs und Handlungsmacht. Zu den für diese Arbeit verwendeten Me- 
thoden gehören ethnografische Feldforschung, die Erstellung, Analyse und Inter- 
pretation von qualitativen Interviews, sowie wissenssoziologische Diskursanalyse 
nach Keller (2004[2007], 2011). Die beiden letzten Methoden lassen sich dem An- 
satz der Grounded Theory zuordnen und ergänzen sich. Die Wahl fiel innerhalb der 
unterschiedlichen Schulen, die sich mit Grounded Theory beschäftigen, auf den 
von Anselm Strauss und Juliet Corbin (1990[2008]) begründeten Ansatz, da er die 
Verwendung von theoretischem Vorwissen nicht ausschließt und die Prozesshaf- 
tigkeit und Unabgeschlossenheit von Theoriebildung betont. Diese Betonung, die 
bei einem Phänomen wie dem der Yizu, das unmittelbar Ausdruck sozialen Wan- 
dels ist und sich auch als Phänomen kontinuierlich weiterentwickelt, eine Bestäti- 
gung erhält, macht Strauss und Corbins Ansatz überzeugender als Theoriemodelle 
mit langfristigem, und universalen Anspruch auf Geltung‘. Ethnografische Feld- 
forschung hat die Erkenntnisse geliefert, die die Grundlage für das fünfte Kapitel 
Von Schneckenhäusern und Wolkenkratzern: Zur Konstitution des Alltagsraums von migran- 
tischen Hochschulabsolvent*innen in Guangzhou bilden. In den Jahren 2011 und 2012 
führte ich in Guangzhou sechs Monate” Feldforschung in Urban Villages durch. 
Diese befinden sich in den Stadtteilen Tianhe, Haizhu, Panyu, Huangpu und Li- 
wan. Die Stadtteile wurden anhand der Wohnortpraferenzen von Hochschulabsol- 
vent*innen aus ländlichen Regionen ausgewählt. Oftmals handelt es sich um Urban 
Villages in der Nachbarschaft von Universitäten, beispielsweise von der Sun Yat- 
sen University und Guangzhou Academy of Fine Arts. Liwan gilt als Teil des alten 
und Tianhe als Teil des neuen Stadtzentrum Guangzhous, Huangpu und Panyu 
sind neue Randbezirke, und Haizhu erstreckt sich vom Zentrum bis zum Rand, 


6 Vergleiche Strübings Diskussion von Strauss’ Ansätzen im Vergleich zu Glaser (Strübing 
2004: 77). 

7 Die Aufenthalte fanden jeweils im Februar und März 2011, August und September 2011, Ja- 
nuar und Februar 2012, Juli 2012, und November 2012, statt. 
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es gibt demnach keine geografische Konzentrierung der Hochschulabsolvent”in- 
nen. Zur Feldforschung gehörte eine Observierung des Alltagslebens der Urban 
Villages zu diversen Tageszeiten sowie der Besuch und die Nutzung von kommer- 
zieller Infrastruktur, beispielsweise von Imbissen, Lebensmittelläden, Pediküre- 
und Friseursalons sowie Internetcafes. Diese Besuche ermöglichten ein Bild von 
den Bewohner*- und Besucher*innen sowie von deren regelmäßigen Aktivitäten 
vor Ort zu bekommen. Ein weiterer Teil der Feldforschung diente der Analyse der 
Nutzung von öffentlichen Plätzen. Dazu gehörten beispielsweise die Plätze vor Ah- 
nenhallen und informelle Straßenmärkte im Eingangsbereich der »Dörfer«. Auch 
die Beobachtung der engen Gassen zwischen den Hausblöcken und von Cafes, 
in denen Personen als Teil von sozialen Netzwerken innerhalb der Urban Villa- 
ges in Bewegung zwischen diversen Orten und in Runden sitzend oder stehend, 
auszumachen waren, gehörte zur Feldforschung. Ferner ließen sich aus der Be- 
trachtung der offiziellen und privaten öffentlichen Aushänge, Poster und Werbe- 
zettel Schlüsse auf offizielle und informelle Aktivitäten, Angebote, Interessen und 
Bedarfe der Bewohner*- und Besucher*innen der »Dörfer<, schließen. Die Werbe- 
zettel enthielten beispielsweise Informationen über Zimmervermietung, sexuelle 
Dienstleistungen, den Verkauf von Hausrat, Angebote für Bahn- und Flugtickets, 
sowie Adressen von Privatkliniken. Im Kontext von Hygieneverhältnissen und phy- 
sischer Gesundheit habe ich nach Müll, Ungeziefer, Ratten, Trinkwasserautoma- 
ten, Baustellen - in Hinsicht auf Lärm und Staubbelastung - und Privatkliniken 
geschaut. Letztere ließen sich in fast allen Urban Villages auffinden. Der Aspekt 
der psychischen Gesundheit, der sich nur ansatzweise über eine kürzere ethno- 
grafische Feldforschung und einmalige Interviews erfassen lässt, wird im Kontext 
der wissenssoziologischen Diskursanalyse im sechsten Kapitel der Arbeit anhand 
der Auswertung von Sekundärquellen aufgegriffen. Je nach Situation vor Ort, war 
es möglich, die Treppenhäuser zu besichtigen, und damit auch einen Eindruck vom 
Zustand des Inneren der Häuser zu bekommen. Aufgrund des subtropischen Kli- 
mas und auch von Einbruchsgefahr, befinden sich vor den regulären Wohnungstü- 
ren oftmals Metallgittertüren, die die Bewohner*innen an heißen Tagen anstatt der 
regulären Tür einsetzen, um einen Luftdurchzug zu ermöglichen. An solchen Tagen 
war es möglich, die Raumatmosphären anhand von Geräuschen und Gerüchen ver- 
stärkt wahrzunehmen. Wohnungen von Hochschulabsolvent*innen in sechsstöcki- 
gen Häuserblocks und einstöckigen traditionellen Häusern habe ich in Xiaozhou 
und Liwan besuchen können. Die Ergebnisse der Feldforschung wurden durch No- 
tizen, Erinnerungsprotokolle und Fotos festgehalten. Inspiriert durch Wolf (1992), 
stellt sich zu den Rahmenbedingungen der Feldforschung die Frage, ob mein Al- 
ter, soziales Geschlecht und die mir zugeschriebene Ethnizität und Herkunft eine 
Rolle gespielt haben. Aufgrund meines in der Regel als ostasiatisch gelesenen Er- 
scheinungsbilds stellte es kein Problem dar, sich unbehelligt in Urban Villages auf- 
zuhalten. In dunkleren engeren Gassen waren die neugierigen Blicke einiger Be- 


3. Zur theoretischen Perspektive und methodischen Herangehensweise 


wohner*innen, vor allem diejenigen der Männer, die sich dort im Sinne von Street 
Corner Societies® aufhielten, im Rücken zu spüren. Meine oftmals mehrstündige 
Anwesenheit wurde jedoch nie unfreundlich hinterfragt. Zur Rolle meines sozialen 
Geschlechts und Alters lässt sich die Bemerkung eines wissenschaftlichen Mitar- 
beiters in Guangzhou anführen: »Wir denken, dass du auf keinen Fall ein Zimmer 
in einem Urban Village anmieten solltest, weil die Umgebung dort für junge Frau- 
en nicht sicher ist.« Letztendlich habe ich während der Forschungsaufenthalte in 
einer Wohnung in einer Gated Community der oberen urbanen Mittelschicht zur 
Untermiete gewohnt. Ich hatte demnach einen starken Kontrast unterschiedlicher 
sozialer und räumlicher Positionierung und damit verbundener Lebenswelten vor 
Augen, wenn ich nach einem Aufenthalt in einem Urban Village in eine Wohnung 
mit Klimaanlage und weitläufigem Blick über die Stadt und auf den Perlfluss, zu- 
rückkehrte. 

Die »Froschperspektive« dieser Arbeit beruht auf der Analyse und Interpreta- 
tion der zwischen August und Dezember 2011 in Guangzhou entstandenen drei- 
Big semi-strukturierten Interviews mit Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen. Die Interviews bilden neben den Erkenntnissen aus der Feldforschung 
den Kern des fünften Kapitels Von Schneckenhäusern und Wolkenkratzern: Zur Konsti- 
tution des Alltagsraums von migrantischen Hochschulabsolvent*innen in Guangzhou und 
wurden auch für das sechste Kapitel Das diskursive Phänomen Yizu: potentielle Aufstei- 
ger”innen oder Verlierer*innen? neben anderen Primärquellen verwendet. Die erste 
Auswertung der Interviews erfolgte mit der von Glaser und Strauss (1967) entwi- 
ckelten Grounded Theory, deren Ergebnisse in das fünfte Kapitel dieser Arbeit einge- 
flossen sind. In einer zweiten Auswertungsrunde für die Erstellung des sechsten 
Kapitels dieser Arbeit, wurden sie anhand einer wissenssoziologischen Diskurs- 
analyse nach Keller (2004[2007], 2011) bearbeitet. Diese zweifache Analyse hatte das 
Ziel, jeweils Raumhandeln und diskursive Praktiken der Hochschulabsolvent*in- 
nen im Sinne der zwei Untersuchungsebenen Handlungsmacht und Diskurs her- 
auszuarbeiten. Aus den Interviews wurden im Kontext der Forschungsfrage dieser 
Arbeit relevante Themen induktiv herausgearbeitet, basierend auf Grounded Theo- 
ry’. Innerhalb der Vielzahl an Schulen, die sich seit den 1960er Jahren im Kontext 
der Auslegung von Grounded Theory ergeben haben, folge ich Uwe Flicks und Kathy 
Charmazs kritischem konstruktivistischen Ansatz und gehe davon aus, »that issu- 
es are not something just discovered but are constructed in a specific way« (Flick 
1995[2009]: 430). Jörg Strübing (2004) weist auf die Verortung von Strauss und Cor- 
bin im amerikanischen Pragmatismus und der Chicagoer Schule hin und fasst den 


8 Siehe Whyte (1943[1993]) zum Konzept der Street Corner Society. 
9 Siehe zur Herleitung des hier angewendeten theoretischen Ansatzes Strauss und Corbin 
(1990[2008]), Charmaz (2006) sowie Charmaz und Bryant (1997[2011]). 
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Erkenntnis- und Wissenschaftsbegriff, der der Grounded Theory zugrunde liegt, 
wie folgt zusammen: 


Realitat befindet sich ebenso wie die Theorien tiber sie in einem kontinuierlichen 
Herstellungsprozess, kann also nicht als immer schon gegebene »Welt da drau- 
ßen« [sic!] vorausgesetzt werden. Damit wird die Existenz einer physisch-stoffli- 
chen Natur nicht bestritten, wohl aber dass wir uns auf sie als Ganze und Gege- 
bene beziehen können. Stattdessen, so der pragmatisch orientierte Interaktionis- 
mus, entsteht »unsere Realität: [sic!] in der tätigen Auseinandersetzung mit Ele- 
menten der sozialen wie stofflichen Natur, die damit zu Objekten für uns werden 
und Bedeutungen erlangen, die wir uns über Prozesse der Symbolisation wech- 
selseitig anzeigen können. Unser Handeln in der Welt, eingedenk der reziproken 
sozialen Zuschreibungen, resultiert in>der Welt, wie wir sie kennen« [sic!]. (38) 


Diese Herangehensweise, die den Fokus auf Prozesshaftigkeit legt, knüpft an Löws 
Raumkonzept an, das zur Interpretation der Interviews herangezogen und im 
Strauss’schen Sinne eines »theoretischen Vorwissens«, eingesetzt wurde. Ferner 
wurde die Auswertung der Interviews mit den Absolvent*innen durch das Wis- 
sen beeinflusst, das infolge einer ersten Auswertung chinesischer Quellen zum 
Forschungsgegenstand bestand. Ein weiteres Argument für die Verwendung von 
Strauss und Corbin ist die Betonung der Verbindung von Theorie und politischer 
und sozialer Praxis, die sich auch in den Herangehensweisen und Perspektiven 
chinesischer Sozialwissenschaftler*innen wiederfinden lässt. Kellers (2011) Ansatz 
der Diskursanalyse wurde ergänzend ausgewählt, da er sie auch als eine Anknüp- 
fung an die Arbeitsweise der Grounded Theory versteht und sie die Möglichkeit 
bietet, eine Analyse der diskursiven Konstruktion symbolischer Ordnungen vor- 
zunehmen, ohne dabei die Strategien und Interessen von Akteur*innen außer 
Acht zu lassen (11-12). Nach der Auswertung chinesischer Primärquellen, die seit 
2009 zur Situation von Yizu publiziert worden sind, erschien es notwendig ergän- 
zend Interviews zu erstellen, um untersuchen zu können, in welchem Verhältnis 
das diskursiv erzeugte Phänomen der Yizu zur Selbstwahrnehmung von prekär 
situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen in Guangzhou 
steht. Ein weiterer Wunsch war, durch die Interviews individuelle und kollektive 
Perspektiven dieser Gruppe auf Stadtentwicklung und Raumkonstitution »von 
unten und aus erster Hand zu erhalten. Die befragten Absolvent*innen wurden 
alle in den 1980er Jahren geboren, kamen mit einer Ausnahme aus ländlichen 
Regionen aus neun unterschiedlichen chinesischen Provinzen!°, hatten zuvor in 
einer Stadt an einer Hochschule oder einer Fachhochschule studiert und befanden 
sich in Guangzhou in einer Anstellung, auf Arbeitssuche, oder in Vorbereitung auf 


10 Zu den Herkunftsprovinzen gehörten: Anhui, Guangdong, Guangxi, Heilongjiang, Henan, 
Hunan, Jiangsu, Jilin und Shandong. 


3. Zur theoretischen Perspektive und methodischen Herangehensweise 


Aufnahmepriifungen fiir Masterprogramme, und in einem Fall ftir ein Promoti- 
onsprogramm. Der Interview-Leitfaden war in die Themenbereiche persönlicher 
Hintergrund (familiäre Situation und Ausbildung), individuelle Aneignung von 
Guangzhou als urbanem Raum, Wohnungssituation, Arbeitsverhältnisse (Arbeit- 
geber”in, Art der Beschäftigung, Gehaltshöhe, alle Aspekte unter Berücksichtigung 
von Informalität), Gesundheit (physisch und mental, Versicherung und Nutzung 
von lokaler Infrastruktur) und soziale Identität (Klasse, Geschlecht, Herkunftsre- 
gion), unterteilt. Zum Ende des jeweiligen Interviews wurde den Informant*innen 
die Möglichkeit gegeben, sich anhand der Fernsehserie Woju, in der die Alltags- 
kampfe von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen in einer fiktiven 
chinesischen Großstadt beschrieben werden, zu aktuellen moralischen und po- 
litischen Fragen zu äußern. Die Serie wurde als Diskussionsobjekt ausgewählt, 
um angesichts der staatlichen Zensur bei politisch heiklen Themen gefahrenlos 
anhand von fiktiven Figuren und Gegebenheiten diskutieren zu können. Unter 
den befragten Absolvent*innen befanden sich sechsundzwanzig Manner und 
vier Frauen. Ursprünglich war ein ausgeglichenes Verhältnis der Geschlechter 
angestrebt, konnte aber bedauerlicherweise angesichts von Zeitdruck nicht er- 
reicht werden. Die Interviews wurden überwiegend in Universitätsmensen oder 
Fastfood-Restaurants geführt. Ferner ergab sich eine Vielzahl von informellen Ge- 
sprächen bei gemeinsamen sozialen Aktivitäten von Hochschulabsolvent*innen in 


Shenzhen und Guangzhou. Die Sprache der Interviews war Hochchinesisch EEE 


Putonghua), die mit einem Tonaufnahmegerät aufgezeichneten Interviews wur- 
den in chinesische Zeichen transkribiert und von mir ins Deutsche übersetzt. Der 
Ansatz der wissenssoziologischen Diskursanalyse nach Keller (2004[2007], 2011) 
wurde für das sechste Kapitel Das diskursive Phänomen Yizu als methodische Her- 
angehensweise ausgewählt, da sie ermöglicht, unterschiedliche Ebenen, Prozesse 
und Akteur*innen und vor allem wirklichkeitskonstituierende Machtprozesse in 
die Analyse mit einzubeziehen: 


Die Wissenssoziologische Diskursanalyse [sic!] untersucht [..] gesellschaftliche 
Praktiken und Prozesse der kommunikativen Konstruktion, Stabilisierung und 
Transformation symbolischer Ordnungen sowie deren Folgen: Gesetze, Statis- 
tiken, Klassifikationen, Techniken, Dinge oder Praktiken [...]. [Ihr] geht es dann 
darum, Prozesse der sozialen Konstruktion, Objektivation, Kommunikation 
und Legitimation von Sinn-, d.h. Deutungs- und Handlungsstrukturen auf der 
Ebene von Institutionen, Organisationen bzw. sozialen (kollektiven) Akteuren 
zu rekonstruieren und die gesellschaftlichen Wirkungen dieser Prozesse zu 
analysieren. (57) 


Keller (2011) versteht darüber hinaus wissenssoziologische Diskursanalyse als eine 
Form der Grounded Theory, »als ein zur Selbstkorrektur fähiger Prozess der Theo- 
riebildung auf empirischer Grundlage, [...] und nicht als deduktive Anwendung 
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oder Nachweis des selbstbezüglichen Funktionierens einer abstrakten Diskursord- 
nung.« (11-12). Er legt folgende fünf Ebenen der wissenssoziologischen Diskursana- 
lyse fest: 1. Diskursproduktion; 2. Die Konstitution von Phänomenen; 3. Disposi- 
tive, (Macht-)Effekte, Praktiken; 4. Subjektpositionen und Akteur*innen”; 5. Dis- 
kurse und Alltagsrepräsentationen (66-70). Diese fünf Ebenen werden im sechsten 
Kapitel detailliert für den chinesischen Kontext mit Inhalt gefüllt, es werden für 
diese Arbeit relevante Akteur*innen und deren diskursive Praktiken beschrieben 
und eine Skizzierung der chinesischen Öffentlichkeit vor dem Hintergrund der 
Auswirkungen des staatlichen Zensursystems vorgenommen. Der chinesische of- 
fizielle Diskurs über soziale Aufwärtsmobilität, in dessen Kontext sich das diskur- 
sive Phänomen Yizu konstituiert, wird spezifisch von »ideologischen Botschaften< 
geprägt, die von staatlichen Akteur*innen an die chinesische Nation, an die chine- 
sischen Biirger*innen als Individuen oder als spezifische soziale Gruppe, gerichtet 
werden. Ideologien sind nach Keller (2011) »Wissensformen, die durch institutio- 
nelle Apparate transportiert werden und die Subjekte dadurch formen, dass sie 
spezifische Subjekt-Positionen konstituieren.« (155). Überdies verweist er auf die 
von Norman Fairclough referierten Ansätze Louis Althussers: 


Erstens materialisieren sich Ideologien in institutionellen Praktiken. Zweitens for- 
men sie das Selbstverständnis von Subjekten: Sie konstituieren Personen als so- 
ziale Subjekte durch Positionierungsprozesse etwa im Sinne von Klassen- oder 
Volkszugehörigkeit. Dies geschieht drittens in den verschiedenen gesellschaftli- 
chen Institutionen und Organisationen wie Familie, Recht, Medien, Erziehungs- 
wesen. (155) 


Diskursive Praktiken sind alltäglich Teil institutioneller Praktiken. Die durch 
unterschiedliche Kommunikationskanäle vermittelten »ideologischen Botschaf- 
ten< der chinesischen Zentralregierung haben die Funktion einer präventiven 
Befriedung im Kontext der Folgen der rapiden wirtschaftlichen Entwicklungen, 
wie der zunehmenden sozialen Stratifizierung und Chancenungleichheit im ur- 
banen Raum. Dabei wird für den Transport der »Botschaften< wiederholt auch 
auf ältere Parolen zurückgegriffen. Beispielsweise hallt weiterhin ein Echo von 
Deng Xiaopings (1904-1997) legendärer Ansprache auf seiner Reise in den Süden 
(1992), in der er die Aussage machte, dass es im Kontext der Wirtschaftsreformen 
»einigen erlaubt sein soll, schneller reich zu werden«'*, im Alltagsdiskurs über 
Stratifizierungsprozesse der chinesischen Gesellschaft wider. Ein anderes Beispiel 
für ideologische Beschallung, das die Hochschulabsolvent*innen während ihrer 


11 Aus Gründen der Vereinheitlichung von Schreibweisen, wurde der von Keller nicht gegender- 
te Begriff »Akteure« von mir in »Akteur*innen« umgeändert. 
12 Siehe Gransow (2006: 161) zu Hintergrundinformationen zu dieser Parole. 


3. Zur theoretischen Perspektive und methodischen Herangehensweise 


Studienzeit in der Form von aufgehangten Spruchbändern auf dem Universi- 
tatscampus betroffen hat, ist die Aufforderung »hart an ihrer Selbstoptimierung 
zu arbeiten.«'? Letztere Aufforderung ist mit dem neoliberalen Diskurs über die 
Notwendigkeit der kontinuierlichen Selbstoptimierung verbunden, der sich im 
chinesischen Kontext mit Referenzen neokonfuzianischer Tugenden überschnei- 
det!*. Diese zweifache Überschneidung erfährt spezifisch für Studierende aus 
ländlichen Regionen zusätzlich noch eine dritte, nämlich mit der Diskussion um 
Suzhi, die ihnen vermittelt, härter als ihre Mitstudierenden aus städtischen Fami- 
lien an sich arbeiten zu müssen, um mit ihnen zukünftig auf dem Arbeitsmarkt im 
urbanen Raum konkurrieren zu können. Keller (2004[2007]) betont, dass bei seiner 
Ausrichtung der Diskursanalyse »die Analyse institutioneller Regulierungen von 
Aussagepraktiken und deren performative, wirklichkeitskonstituierende Macht« 
(8) im Fokus steht. Dieser Aspekt spielt für diese Fallstudie eine entscheidende 
Rolle, da der Durchführung der Analyse die These vorangestellt wird, dass von der 
chinesischen Zentralregierung propagierte »ideologische Botschaften« sich in allen 
Publikationen über und von Yizu wiederfinden lassen. Diese Botschaften werden 
von der neokonfuzianischen Idee dominiert, nach der mensch hart arbeiten, und 
immer bescheiden bleiben solle sowie von der Aufforderung an den gegenwärtigen 
»Chinesischen Traum« zu glauben. Auch die Foucault’sche Frage nach Wider- 
stand und Heteropien, die Löw für ihr Raumkonzept aufgreift, wird von Keller 
aufgegriffen, es bildet sich also eine theoretische Kongruenz zur Betonung der 
Handlungsmacht von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen im urbanen Raum trotz vorherrschender Chancenungleichheit. 


13 Dieses Phänomen konnte ich 2004 und 2005 in Beijing während meines Studiums und wäh- 
rend der Feldforschung in Guangzhou 2011 und 2012 beobachten. 

14 lan Yuying Liu (2018) bezeichnet den »Chinesischen Traum« überzeugend als »a confucian 
variant of neoliberalism« (83). 
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4. Chancenungleichheit 
von migrantischen Hochschulabsolvent*innen 
im urbanen Raum Chinas 


Die Hauptforschungsfrage dieser Fallstudie zur Rolle von Strukturen, Diskursen 
und Handlungsmacht von migrantischen Hochschulabsolvent*innen im Konstitu- 
tionsprozess ihrer sozialen Positionierung in Chinas urbanem Raum lässt sich von 
zwei unterschiedlichen Ausgangspunkten aus diskutieren. Low (2001) geht davon 
aus, dass urbaner Raum, der Zugang und die materielle und symbolische Zuge- 
horigkeit dazu in hierarchisch organisierten Gesellschaften stark umkampft sind. 
Ihrer Ansicht nach bedingen sowohl die soziale Positionierung, als auch das öko- 
nomische, soziale und kulturelle Kapital der Akteur*innen deren Möglichkeiten, 
sich in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums durchzusetzen (228). Elai- 
ne Yuk-ha Tsang und Pak Kuen Lee (2016) betonen dagegen vom Raum ausgehend 
in ihrem Artikel Raising Successful Offspring by Chinese Middle-Class Parents: A Socio- 
cultural Approach to the Study of Class Reproduction in Urban China die Bedeutung der 
Teilhabe am Raum spezifischer gesellschaftlicher Gruppen als Voraussetzung für 
soziale Aufwärtsmobilität im urbanen Raum Chinas: 


For Bourdieu, both habitus and social reproduction of class are principally shaped 
by education, especially university education, which gives rise to a civilized/edu- 
cated class vis-a-vis the rest of society. However, [...] China’s case is different. It is 
the historic socialist social institutions that create habitus and reproduce class. In 
other words, social capital in China is not derived from sharing similar education, 
but from having a common social space’ in urban China. (176) 


Löws sowie Tsangs und Lees scheinbar widersprüchliche Perspektiven zeigen zu- 
sammen gedacht für den Kontext dieser Fallstudie die große Schwierigkeit von 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen, trotz ihrer Ausbildung, sozia- 
le Aufwärtsmobilität über einen ersten Schritt intergenerationeller Mobilität hin- 


1 Für diese Arbeit wird immer von Löws (2001) Definition von Raum ausgegangen, die keine 
Unterscheidung in materiellen und sozialen Raum vornimmt. 
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ausgehend zu erlangen. Dieser erste Schritt wurde durch das Bestehen der Hoch- 
schulaufnahmeprüfung, den Umzug für das Studium vom Land in die Stadt, ihr 
Studium und ihren Studienabschluss, vollzogen. Insbesondere mit staatlichen In- 
stitutionen verknüpfte Netzwerke und Strukturen, die mit der Konstitution des 
Raums der urbanen Mittelschicht eng verbunden sind, zeigen sich jedoch kaum 
offen für neue Mitglieder ohne entsprechendes soziales und ökonomisches Kapi- 
tal. Der Aufbau eigener Netzwerke in der Arbeitswelt, primär basierend auf Bil- 
dung und kulturellem Kapital, funktioniert im urbanen Raum nur für spezifische 
neu entstandene Berufsbranchen, beispielsweise die der transnational orientierten 
Künstler*innen. 


4.1 Strukturelle Diskriminierung im Bildungssektor 
und auf dem urbanen Arbeitsmarkt 


Im Anschluss an Löws (2001) Bezugnahme auf Kreckel, wird Chancenungleich- 
heit im urbanen Raum Chinas anhand von asymmetrischen Beziehungen zwischen 
dessen Bewohner*innen und der ungleichen Distribution von Gütern verstanden, 
wobei die Frage der Distribution sich auf den Zugang zu materiellen Produkten 
und Bedingungen sowie zur symbolischen Kultur bezieht (211). Wenn hier von 
strukturell erzeugter Chancenungleichheit gesprochen wird, so wird davon ausge- 
gangen, dass Strukturen, Handlungsmacht und Raumkonstitution im Sinne Löws 
(2001), wechselseitig miteinander verzahnt sind. Struktur wird darüber hinaus, so 
lässt sich für den Kontext dieser Arbeit in Anknüpfung an Keller (2004[2007], 2011) 
festhalten, unter der Einflussnahme von öffentlichen Diskursen konstituiert und 
reproduziert. Bereits seit den 1950er Jahren wird im Rahmen der Human Capi- 
tal Theory transnational die These diskutiert, dass der Ausbau des Universitäts- 
systems eines Landes unmittelbar zu mehr Chancengleichheit von sozial benach- 
teiligten Kindern in Hinsicht auf deren soziale Aufwärtsmobilität führt. Wei-Jun 
Jean Yeung (2013) stellt dieser These für den Kontext der VR China entgegen, dass 
die Kommerzialisierung des Bildungssystems und die starke Erhöhung der Studi- 
engebühren gegenwärtig nachweisbar Ausschlussmechanismen erzeugen. Einzig 
die Erhöhung der Anzahl von studierenden Frauen sei als Folge eindeutig als po- 
sitiv zu verzeichnen (256). Einseitige Elitenförderung ist kein spezifisch chinesi- 
sches Phänomen, jedoch eine auffällige Abwendung vom Grundsatz der Chancen- 
gleichheit, der im Kontext sozialistisch ausgerichteter Politik in der Volksrepublik 
propagiert wurde, und lässt einen Anschluss an transnationale neoliberale Strö- 
mungen in der chinesischen Bildungspolitik erkennen. Bin Wu und W. John Mor- 
gan (2016) merken in der Einleitung zu ihrem Band Chinese Higher Education Reform 
and Social Justice an, dass der im neoliberalen Kontext vorgesehene Spielraum für 
Verteilungsgerechtigkeit, der sich auch in der Bildungspolitik eines Landes wider- 
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spiegle, ausgezeichnet zum Konzept einer stratifizierten und harmonischen Ge- 
sellschaft” der chinesischen Regierung passe. Er umfasse zwar die Regeneration 
von lokalen Gemeinden, soziale Inklusion und das Bilden sozialer Netzwerke auf 
der Mikroebene, jedoch ohne größere gesellschaftliche Strukturen und institutio- 
nelle Kontexte infrage zu stellen (2-4). Für diese Arbeit, lässt sich im Anschluss an 
Yeungs sowie Wus und Morgans Thesen feststellen, dass kommerziell ausgerich- 
tete Bildungsreformen nicht ausreichend sind, um Chancengleichheit für soziale 
Aufwärtsmobilität im urbanen Raum zu gewährleisten. Dian Liu und Yanbi Hong 
(2015) führen in ihrer Studie über chinesische Hochschulabsolvent*innen aus ur- 
banen Mittelschichtsfamilien die These von James Samuel Coleman an, die besagt, 
dass als Voraussetzung für die Aufrechterhaltung sozialer Gerechtigkeit die Not- 
wendigkeit von gleichen Bildungsergebnissen und Gleichheit bei der Anwendung 
von Zeugnissen besteht. Sie legen überzeugend dar, dass diese Voraussetzungen 
gegenwärtig für Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen aus Familien 
mit niedrigem Einkommen im chinesischen Kontext nicht in gleichem Maße ge- 
geben sind wie für gleichqualifizierte urbane Absolvent*innen gleicher Jahrgänge 
(76). Die Gründe dafür sind in der Kommerzialisierung des Bildungssystems und 
einer einseitigen Elitenförderung zu finden. Seit dem Beginn der 1990er Jahre führ- 
te die chinesische Regierung eine breite Bildungsreform durch, die auf den Aus- 
bau des höheren Bildungssystems fokussiert war. Dieser Ausbau sollte nicht nur 
der Steigerung des Bildungsniveaus der chinesischen Bevölkerung dienen, son- 
dern auch der Entstehung eines neuen lukrativen Sektors für Bildungskonsum und 
dem Ankurbeln der chinesischen Wirtschaft, deren Wachstum unter dem Einfluss 
der asiatischen Wirtschaftskrise (1997) stagnierte (Bai 2006: 131-132). Infolge dieser 
Reformen erhöhte sich zwischen 1990 und 2005 die Anzahl der Studierenden um 
das Achtfache, und die Anzahl steigt kontinuierlich weiter an (Lin und Sun 2011: 
221). Im Jahr 2009 waren 6,3 Millionen Studierende für ein Hochschulstudium ein- 
geschrieben (Yeung 2013: 249) 2015 waren es bereits 31,49 Millionen’. Lin Jing und 
Sun Xiaoyan (2011) gingen davon aus, dass sich im Jahr 2011 23.3% der sich im 
durchschnittlichen Studierendenalter befindlichen Biirger*innen Chinas eine Uni- 
versität besuchten, und machten die Vorhersage, dass es in absehbarer Zeit 50% 
sein werden. Sie sahen in der Bildungsexpansion überaus optimistisch die Basis 
für die Entwicklung einer breiten Mittelschicht, die sich aus Personen aus unter- 
schiedlichen Herkunftsregionen und Schichten zusammensetzen wird (217). Mit 
einer weiteren Bildungsreform unter dem Titel China’s National Plan for Medium and 


2 Siehe Wacker und Kaiser (2008) zum chinesischen Konzept der Harmonischen Gesellschaft 
(AUREL hexie shehui). 

3 Siehe Aufschlüsselung der Studierenden für 2015: http://en.moe.gov.cn/Resources/Statistics/ 
edu_stat_2015/2015_en01/201610/t20161011_284371.html, 16.11.2016. 
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Long-term Education Reform and Development (2010-2020)*, wurde mehr Bildungsge- 
rechtigkeit versprochen. Insbesondere das Berufsausbildungssystem sollte parallel 
zum Hochschulsystem qualitativ und quantitativ ausgebaut werden. Die Steige- 
rung der Anzahl der Studierenden und Auszubildenden wurde in enger Koopera- 
tion mit Bildungsinstitutionen und Unternehmen angestrebt. Die Bildungsreform 
sei Bestandteil der Strategie zur ökonomischen Weiterentwicklung Chinas, zur Er- 
höhung der Anzahl von Studierenden und zur Erhöhung des Bildungsniveaus der 
chinesischen Bevölkerung. Diese Erhöhung solle für den bereits erwähnten Wert- 
steigerungsprozess qualifiziertes Personal für den Hightech-Sektor hervorbringen 
und die internationale Konkurrenzfähigkeit des Landes steigern’. Unter den Her- 
ausforderungen im Bildungssektor wurden im Reformplan auch der mangelnde 
Zugang zu Ausbildung sowie der Mangel an Qualität in Hinsicht auf die Ausbildung 
in ländlichen Regionen betont®. Es bestehe zwischen den weiterführenden Schulen 
in ländlichen Regionen und in den Städten ein gravierender Qualitätsunterschied, 
sowie zwischen »Schwerpunktschulen« und regulären öffentlichen Schulen. Daher 
sollten zukünftig Schulen in ländlichen Regionen besser ausgebildete Lehrer*innen 
bekommen und mehr Stipendien vergeben, beziehungsweise Schulgebühren für 
Schiiler*innen aus Haushalten mit geringem Einkommen erlassen werden. Dieser 
Aspekt kann entscheidend dafür sein, ob es jemand aus einer ländlichen Region via 
Hochschulaufnahmeprüfung (7,5 gaokao)’ auf die Eliteuniversitäten in den regie- 
rungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges schafft®. Es bestehen wei- 
terhin erschwerte Bedingungen bei der Prüfung für Zugezogene und unterschied- 
liche regionale Ausgangsbedingungen. Die jeweils für eine Aufnahme benötigte 
Höhe der Punktzahl ist für auswärtige sehr viel höher als für lokale Studienanwär- 


4 Derchinesische Originaltitel des Reformplans lautet ÜIRFKHABFNENREHIKIN 


Guojia zhongchangqi jiaoyu gaige he fazhan guihua gangyao. 

5 Siehe Details der State Guidelines for Medium-to-Long-Term Education Reform and Development 
Plan between 2010 and 2020 unter: www.chinacenter.net/chinas-higher-education-reform/, 
10.04.2014. 

6 Siehe offizielles Dokument zu den Reformen auf Englisch unter folgendem Link: http://plan 
ipolis.iiep.unesco.org/upload/China/China_National_Long_Term_Educational_Reform_Devel 
opment_2010-2020_eng.pdf; 16.11.2016. 

7 Die chinesische vollständige Bezeichnung lautet HERFFRHELER—-E putong 
gaodeng xuexiao zhaosheng quanguo tongyi kaoshi. Siehe Website des chinesischen Bil- 


dungsministeriums für einzelne Prüfungsgebiete etc., www.moe.gov.cn/jyb_xwfb/gzdt_gzdt 
/s5987/201610/t20161014_284883.html, 16.11.2016. 

8 Waren es in den 1990er Jahren noch 30 % Studierende aus ländlichen Regionen Chinas bei- 
spielsweise an den Eliteuniversitäten Peking und Tsinghua, schafften es 2010 nur noch 10 % 
dorthin (Wu und Morgan 2016: 7). Siehe auch Chen und Wu (2011) und Woronov (2016) zur 
Chancenungleichheit bei der Gaokao. 
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ter*innen?. Eine mit dem urbanen Bildungssystem gleichwertige Ausbildung ist 
im ländlichen Raum demnach trotz Reformen noch nicht gegeben und erzeugt un- 
gleiche Voraussetzungen für Zulassungsprüfungen, Studien- und Berufskarrieren 
(Zhang, Li und Xue 2015). Die neueste Bildungsreform, so kritische Wissenschaft- 
ler*innen, konzentriere sich zu einseitig auf die Förderung einer urbanen Elite 
und investiere zu wenig in eine Verbesserung der Bildungsqualität für eine breitere 
Bevölkerungsschicht auch außerhalb der Großstädte”. Es würden zum Heranzie- 
hen einer Bildungselite primär sogenannte Schwerpunktinstitutionen” gefördert. 
Ein wichtiger Bestandteil des kulturellen Kapitals einer arbeitssuchenden Person 
in den chinesischen regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges, 
stellt, wie in Metropolen anderer Länder auch, im Kontext der Globalisierungs- 
strategien urbaner Okonomien™ ein kosmopolitischer'” Habitus dar. In diesem 
Kontext hat sich die Nachfrage nach Abschlüssen von europäischen und nordame- 
rikanischen Universitäten erhöht, und diese haben die Chance ergriffen, sich einen 
Marktanteil zu sichern und Filialen in der Volksrepublik eröffnet!*. Auch an chine- 
sischen Eliteuniversitäten nimmt das Angebot an englischsprachigen Programmen 
zu und führt zu einer weiteren Internationalisierung der Ausbildung der urbanen 
Elite und infolge einer sozialen und kulturellen Distinction im Sinne Bourdieus 
(1979[1999]). Ein kosmopolitischer Habitus ermöglicht den Zugang zu Arbeitsplät- 
zen in transnational agierenden Konzernen und Joint-Venture-Unternehmen, die 
in den regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges ansässig sind. 
Und sie ermöglicht gegebenenfalls auch die Chance zu Auslandsaufenthalten oder 


9 Siehe die benötigten Punktzahlen für unterschiedliche Städte und für Prüfungsteilneh- 
mer*nnen unterschiedlicher Herkunft beispielsweise für das Jahr 2016 unter: www.eol.cn/ 
html/g/fsx/2016.shtml, 10.10.2016. Siehe Yang (2016) zu Beispielen für Chancenungleichheit 
für Studienanwärter*innen mit externer Haushaltsregistrierung hinsichtlich der Zulassung 
an städtischen Eliteuniversitäten. 

10 Siehe Yeung (2013), Lin und Sun (2011) und Chan (2012) für eine Diskussion über Chancenun- 
gleichheit im chinesischen Bildungssystem. 

11 Zu diesen Schwerpunktinstitutionen zählen Junior High Schools, Senior High Schools und 
Universitäten. 

12 Siehe Yang (2006) zum Perlflussdelta als »an Emerging Global City-region« in China 
(144-165). 

13 Das Konzept Cosmopolitanism kann als ein moralischer Denkansatz gelesen werden, der ei- 
nen respektvollen und fairen Umgang mit »Fremden« im urbanen Raum vorsieht (Appiah 
2006[2007]). Inzwischen gibtesjedoch auch eine kritische postkoloniale Diskussion des Kon- 
zepts, die auf eine Funktionalisierung der Ideen zur Aufrechterhaltung einer »guten (wei- 
ßen) europäischen/angloamerikanischen Identitätsposition« hinweist (Park 2011). Im chine- 
sischen Kontext erscheint es sinnvoll auf dieses Konzept zu verweisen, da es eng mit dem 
Worlding/Globalizing-Prozess (Ong 2011) der Großstädte wie Guangzhou verwoben ist. 

14 Beispielsweise die University of Nottingham in Ningbo und die Xi'an Jiaotong — Liverpool 
University in Suzhou. 
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langfristiger Migration ins Ausland. Das Wissen und die materiellen und imma- 
teriellen Accessoires’ für einen solchen Habitus müssen sich Studierende und 
Graduierte jedoch auch erstmal leisten können. Internationale Studienprogramme 
und Joint-Venture-Universitäten erheben weit höhere Gebühren als lokale chinesi- 
sche Universitäten und sind unbezahlbar für Studienanwarter*innen aus Haus- 
halten mit geringem Einkommen. Die Absolvent*innen mit einem kosmopoliti- 
schen Habitus bilden im Sinne Tsangs und Lees einen eigenen Raum, aus dem 
diejenigen ohne dieses symbolische Kapital ausgeschlossen bleiben. Vor dem Hin- 
tergrund der Kommerzialisierung von Bildung ist das kollektive Gedächtnis einer 
Nation für die gegenwärtige Wahrnehmung von Bildungsgerechtigkeit und von 
Chancengleichheit für soziale Aufwärtsmobilität im urbanen Raum nach wie vor 
von großer Bedeutung. Hier daher, ergänzend zu den bereits in der Einleitung ge- 
lieferten Informationen, ein kurzer Exkurs zu den Entwicklungen seit dem Beginn 
der Reform- und Öffnungspolitik (1978). Noch in den 1980er Jahren galt ein Aufstieg 
durch Bildung als realisiert und ein guter Arbeitsplatz in einer Stadt als gesichert, 
sobald jemand die Aufnahmeprüfung an einer lokalen staatlichen Universität be- 
standen hatte. Die Studienfinanzierung war damals überwiegend durch den Staat 
abgedeckt. Noch bis Ende der 1990er gab es ein duales Finanzierungsmodell für 
Studierende, entweder wurden sie aus öffentlichen Mitteln, oder Mitteln ihrer Ar- 
beitseinheit unterstützt. Erstere mussten nur einen geringen nominalen Betrag 
für ihr Studium zahlen, jedoch hohe Punktezahlen bei den Hochschulaufnahme- 
prüfungen vorweisen können. Nach Abschluss ihres Studiums wurde ihnen vom 
Staat ein Arbeitsplatz in einem staatlichen Unternehmen zugewiesen. Diejenigen 
Studierenden, die während des Studiums von ihrer Arbeitseinheit unterstützt wur- 
den, setzten nach ihrem Abschluss in der Regel ihre Arbeit dort fort (Chan 2012: 
7). Ab 1996 folgte graduell die Einführung von Studiengebühren und die Freiheit 
bzw. Herausforderung nach dem Studienabschluss selbst eine Arbeitsstelle zu fin- 
den (Li 1998:7). Die Einführung der individuell zu tragenden und vergleichsweise 
hohen Studiengebühren Ende der 1990er Jahre’® erhöhte einerseits für Personen, 
deren Eltern oder die selbst nicht zu einer urbanen Arbeitseinheit gehörten, die 
Chance zu studieren. Andererseits erzeugte sie zwischen Studienanwärter”innen 
aus urbanen und ländlichen Regionen, beziehungsweise aus wirtschaftlich stär- 
ker und schwächer entwickelten Regionen, eine Chancenungleichheit im chinesi- 
schen Bildungssystem. Yeung (2013) führt eine Vergleichsstudie der Weltbank zu 


15 Gemeint sind hier Kleidung, Handtaschen, Parfüm, private Sprachtutor*innen, Mitglied- 
schaften in exklusiven Sportclubs (z.B. Golf), und die Teilnahme an Weinverkostungen. 

16 Im Jahr 2016 betrugen die Studiengebühren an der Sun Yat-sen University für Bachelor-stu- 
diengänge zwischen 6.060 RMB und 8.000 RMB pro Jahr, d.h. bei einem 4-jährigen Studi- 
engang werden um die 30.000 RMB benötigt: http://admission.sysu.edu.cn/zso1a/51424.htm, 
16.11.2016. 
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Bildungskosten für ländliche und urbane Haushalte Ende der 1990er Jahre an. Laut 
dieser Studie betrugen die Studiengebühren 56 % eines durchschnittlichen jährli- 
chen urbanen Haushaltseinkommens und 109 % eines durchschnittlichen ländli- 
chen Haushaltseinkommens (251). Im Jahr 1986 wurde ein dreigliedriges Studie- 
rendendarlehenssystem eingeführt, um die Chancengleichheit zu erhöhen. Diese 
Maßnahme ist laut Jack Chan (2012) jedoch kaum ausreichend, um Studierende 
aus einkommensschwachen Haushalten bis zum Abschluss ihres Studiums, ge- 
schweige denn bis zum Finden eines Arbeitsplatzes, finanziell abzusichern (101). 
Es könnten bisher nur 30 % derer, die ein Studiendarlehen benötigten, auch eines 
erhalten. Deshalb schlägt er angesichts des steigenden Einkommens des chinesi- 
schen Staates vor, ein breites Stipendiensystem (income-contingent loan)” aufzu- 
bauen (316-322). Ein solches System gäbe einer größeren Anzahl von Studierenden 
die Möglichkeit sich weitergehend zu qualifizieren und ihre Chancen auf dem Ar- 
beitsmarkt zu erhöhen. Mit »nur« einem Bachelorabschluss, so Lian Si in einem 
Interview'®, könnte es Wissensmängel hinsichtlich der Anforderungen besser be- 
zahlter Arbeitsplätze geben. Das sei jedoch zum Teil auch ein Problem der Konzi- 
pierung der Ausbildung. Es könnten sich jedoch nicht alle Bachelorabsolvent*in- 
nen die weitere Ausbildungsstufe zum Master leisten beziehungsweise mangle es 
ihnen an einer Finanzierung für die Zeitphase, die sie benötigten um sich für die 
Aufnahmeprüfungen für ein Masterprogramm vorzubereiten. Trotz aller berech- 
tigten Kritik an der Kommerzialisierung des chinesischen Hochschulsystems, kön- 
nen die in den 1980er Jahren geborenen Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen 
Regionen gleichzeitig als »Folgeprodukt« der auf dem Land durchgeführten Bil- 
dungsreformen gesehen werden. Sie sind die erste Generation ihrer Familie, die 
an einer städtischen Universität oder Berufsschule ihre Ausbildung absolviert hat. 
Diese Entwicklung kann als erster Schritt intergenerationeller Mobilität innerhalb 
von Familien aus ländlichen Regionen Chinas bewertet werden. Weitere Schrit- 
te in Hinsicht auf die Aufwärtsmobilität dieser sozialen Gruppe werden jedoch im 
Anschluss an die Ausbildung durch diverse Diskriminierungsfaktoren auf dem chi- 
nesischen urbanen Arbeitsmarkt behindert. Vetternwirtschaft und enge, utilitaris- 
tisch ausgerichtete soziale Netzwerke von wirtschaftlichen und politischen Eliten (KA 
guanxi) (Yang 1994), die Bevorzugung von Personen mit einer städtischen Haus- 
haltsregistrierung und negative Zuschreibungen zur Suzhi von »Zugezogenen« aus 
ländlichen Regionen, sind als die wichtigsten Diskriminierungsfaktoren für Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen auf dem urbanen Arbeitsmarkt zu 


17 Das Income-Contingent Repayment ist ein Arrangement für die Rückzahlung eines Studiendar- 
lehens, bei dem die monatliche Rückzahlrate vom Einkommen der Person abhängig ist. 

18 Lian Si äußerte diese Einschätzungen bei einem Interview, das ich am 14. Februar 2012 mit 
ihm in Beijing in seinem Büro an der University of International Business and Economy (UIBE) 
geführt habe. 
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nennen. Letzterer Aspekt verweist auf die große Bedeutung des diskursiven Fak- 
tors für die soziale Positionierung einer Person und deren Zugang und Zugehörig- 
keit zu urbanem Raum. Im Kontext von Guanxi sind zwei Aspekte von ausschlagge- 
bender Bedeutung. Erstens spielt familiär weitergegebenes soziales Kapital bei der 
Arbeitsplatzsuche eine herausragende Rolle, es werden vor allem den Kindern von 
alteingesessenen urbanen Eliten mit Partei- und Militärhintergrund und auch den 
Kindern der neuen Reichen (SZ fÈ Fu’er dai) reguläre Arbeitsstellen in großen 
staatlichen Unternehmen »zugeschoben.'?. Zweitens spielt das durch die univer- 
sitäre Anbindung einer Person erworbene soziale Kapital eine bedeutende Rolle. 
Absolvent*innen von Eliteuniversitäten verfügen über große Vorteile auf dem ur- 
banen Arbeitsmarkt, da sie von Unternehmen präferiert eingestellt werden und auf 
ein größeres soziales Netzwerk, das sie während ihres Studiums unabhängig von 
ihrer Familie aufgebaut haben, zurückgreifen können (Tsang und Lee 2016). Die 
Tendenz, ausschließlich Absolvent*innen von Eliteuniversitäten einzustellen, gibt 
es beispielsweise auch in Japan und Siidkorea*®°. Absolvent*innen mit familiärem 
und an Eliteuniversitäten erworbenem sozialen Kapital teilen sich in Anlehnung 
an Tsang und Lees Thesen, nicht nur in Hinsicht auf ihren Arbeitsplatz, sondern 
auch auf ihren Wohnort und ihre Freizeitorte, einen gemeinsamen Raum - sym- 
bolisch und materiell - zu dem die Absolvent*innen aus ländlichen Regionen, aus 
ärmeren Familien und mit Abschlüssen von regulären Hochschulen, keinen Zugang 
haben. Zusätzlich zur administrativen Unterscheidung in »urban« und »ländlich« 
kommt in der VR China der bereits erwähnte Alltagsdiskurs über Suzhi hinzu, der 
eine abwertende, herablassende oder bemitleidende Haltung gegenüber Personen 
aus ländlichen Haushalten reproduziert. Die Ursache liegt vermutlich darin be- 
gründet, dass die Mitglieder der urbanen Mittelschicht die Notwendigkeit sehen, 
sich in der zunehmend durch Konkurrenz bestimmten chinesischen Gesellschaft 
als »kultivierter< und »höher positioniert<, in Abgrenzung zu den ebenso ausgebil- 
deten Binnenmigrant”innen, zu präsentieren und Distinction im Sinne des Bour- 
dieus’schen Verständnisses (1979[1999]) zu erzeugen. Insbesondere, wenn der ei- 
gene soziale Status nur unter großen Anstrengungen erreicht werden konnte und 
instabil ist, erscheint die Absicherung der eigenen Position über die Herabsetzung 
Anderer umso verlockender. Eine Fokussierung auf den neoliberalen Diskurs der 
»Selbstoptimierung« (Han 2014), der für die Konstruktion der sozialen Identität der 
urbanen Mittelschicht ebenfalls eine bedeutende Rolle spielt und der eine kritische 
Evaluation der eigenen Fähigkeiten, des eigenen Wissens, und des eigenen Habitus 
einfordert, würde sie in ein unerwünschtes Konkurrenzverhältnis mit den Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen auf dem urbanen Arbeitsmarkt set- 


19 Siehe zu dieser Korruptionspraxis Tsang und Lee (2016). 
20 Schmidt (2004) hat diesbezüglich zu Japan gearbeitet und Lee und Brinton (1996) zu Süd- 
korea. 
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zen. Negative Zuschreibungen zu sogenannten Binnenmigrant”innen wer- 
den auch mit der räumlichen Ebene, sprich auch mit dem Wohnort einer 
Person in einer Stadt, verbunden und vice versa. Beispielsweise werden Urban Vil- 
lages?! in Guangzhou eine aus ländlichen Haushalten stammende Einwohner*in- 
nenschaft sowie negative Eigenschaften wie »chaotisch, schmutzig und gefähr- 
lich«?* im Alltagsdiskurs zugeschrieben. Sie werden als ein Hort der Kriminalität, 
der Hygiene- und Sicherheitsmängel und als ein Ort mit Potential für soziale Un- 
ruhe dargestellt (Cheng und Cheng 2013: 131-132). In diesem Diskurs steht der Ort 
symbolisch für seine Bewohner*innen, und die Bewohner*innen wiederum verkör- 
pern den Ort. Die Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen, die, je nach 
Berufsbranche, tagsüber in glänzenden Wolkenkratzern in einem neuen Geschäfts- 
viertel arbeiten, das für wirtschaftliche Entwicklung, urbane Modernität und die 
räumliche Präsenz der höheren urbanen Mittelschicht steht, erleben beim Pendeln 
zwischen Wohnort und Arbeitsort eine starke Diskrepanz in Hinsicht auf die ihnen 
anhand ihres jeweiligen Aufenthaltsorts zugewiesene Position in der symbolischen 
Ordnung des urbanen Raums. Ein weiterer diskriminierender Faktor auf dem Ar- 
beitsmarkt, der ebenfalls an das duale Haushaltsregistrierungssystem anknüpft, ist 
die Regelung, bestimmte Arbeitsstellen, insbesondere in staatlichen Unternehmen 
und Institutionen, Personen mit urbaner lokaler Registrierung vorzubehalten. Soll- 
te diese Regelung zukünftig nicht zugunsten einer Öffnung für alle Bewerber*in- 
nen mit ausreichender Qualifizierung geändert, müsste für die Durchsetzung von 
Chancengleichheit der endgültige Wechsel von einem ländlichen zu einem urbanen 
Hukou zumindest erleichtert oder das duale Haushaltsregistrierungssystem abge- 
schafft, werden”. Im Jahr 2010 wurde beispielsweise in der Provinz Guangdong 
ein Punktesystem für die Antragstellung auf eine urbane Haushaltsregistrierung 
eingeführt. Es wird jeweils eine jährliche Quote von einigen Tausend pro Stadt 
bekanntgegeben, beispielsweise für die bei Binnenmigrant”innen beliebten Städ- 
te Zhongshan, Guangzhou, Shenzhen und Dongguan. Eine hohe Punktzahl wird 
für Ausbildung, Zertifikate und Zeugnisse vergeben. Individuelle demographische 
Aspekte (wie beispielsweise das Alter des*der Antragsteller*in) und ehrenamtli- 
che Tätigkeiten oder Blutspenden werden mit geringeren Punktzahlen honoriert. 


21 Urban Villages haben viele Funktionen im urbanen Raum Chinas und werden unter diversen 
Gesichtspunkten erforscht: Stadtplanung (Chung 2013), Marginalisierung (Liu und He 2010), 
Widerstand gegen Abriss (Chen 2011; Kuang 2012), illegale Bauten (Li 2009), Social Gover- 
nance und soziale Integration von Binnenmigrant*innen (Xiang 2005; Yao 2008; Chen 2009; 
und Li und Wu 2013). 

22 Diese wortgenaue Konnotation wurde in informellen Alltagsgesprächen mit chinesischen 
Bekannten und deren Freund*innen und Verwandten erwähnt und findet sich auch in der 
Medienberichterstattung wieder. 

23 Siehe Lu (2011) zum Einfluss des dualen Haushaltsregistrierungssystems auf soziale Stratifi- 
kation und Mobilität in der VR China. 
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Ausschlaggebende Aspekte bei der Antragstellung sind der Erwerb einer stadti- 
schen Immobilie, die Héhe der gezahlten Steuern und die in einer Stadt geta- 
tigten Investitionen. Zhang Li (2013) weist darauf hin, dass dieses Punktesystem 
primär ökonomisches Wachstum und den Hukouwechsel wohlhabender Personen 
fördert und keineswegs die Chancengleichheit für alle Bevölkerungsgruppen er- 
höht**. Aufgrund der positiven Bewertung von Bildungsabschlüssen in dem Sys- 
tem könnte es die Anträge von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regio- 
nen potentiell beschleunigen. In den für diese Arbeit geführten Interviews wur- 
de diese Option jedoch an keiner Stelle erwähnt, da die Absolvent*innen vermut- 
lich davon ausgingen, zukünftig über eine Arbeitsstelle Zugang zu einem urbanen 
Hukou zu erhalten. Ein weiterer Grund könnte der Mangel an ausreichenden Fi- 
nanzmitteln für eine Antragsstellung sein. Es finden kontinuierlich Reformen des 
Haushaltsregistrierungssystems für kleinere Städte statt, die Bedingungen zum 
Wechsel von einem ländlichen zum urbanen Hukou dort sollen erleichtert werden. 
Für regierungsunmittelbare Städte oder Städte ersten Ranges wie Beijing, Shang- 
hai und Guangzhou werden die Wechselbedingungen jedoch schwierig bleiben. 
Es bleibt auch intransparent, welche Anträge nach welchen Kriterien beschieden 
werden (Wang und Li 2016; Wu 2016). Inzwischen gibt es Forschungsberichte über 
das Phänomen, dass bestimmte Gruppen von Binnenmigrant*innen ihren länd- 
lichen Hukou behalten wollen, da damit Landrechte verbunden sind (Chen und 
Fan 2016). Die soziale Gruppe der Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen Re- 
gionen gehört jedoch nicht dazu, da ihr Lebensschwerpunkt im urbanen Raum 
verankert ist. Informalität war neben der Haushaltsregistrierung eines der Haupt- 
themen in den Interviews mit Hochschulabsolvent”innen in Guangzhou, wenn sie 
ihre Arbeitsverhältnisse im Anschluss an ihren Studienabschluss und die Folgen 
von Diskriminierung auf dem urbanen Arbeitsmarkt beschrieben”. Es besteht ei- 
ne direkte Verbindung zwischen einer formalen urbanen Arbeitsstelle und einem 
Zugang zum urbanen Sozialversicherungssystem in der Volksrepublik (Wong 1998: 
3). Die für diese Arbeit befragten Hochschulabsolvent*innen befanden sich in un- 
terschiedlichsten Branchen in Arbeitsverhältnissen, in denen sie keinen, oder nur 
eingeschränkten Zugang zum Sozialversicherungssystem hatten. Beispielsweise 
als Trainee mit nur 30% bis 50% eines regulären Gehalts während einer Einar- 
beitungsphase von sechs bis zwölf Monaten, als unbezahlte- oder nur gering be- 
zahlte Praktikant*innen, auf Probezeit oder als unterbezahlte semi-informelle Ar- 
beitskräfte. Ein weiteres Phänomen ist das Outsourcen von Arbeitsplätzen, das zur 
Folge hat, dass die jeweiligen Unternehmen keine Sozialversicherungsbeiträge für 


24 Siehe Zhang (2013:6-7, 25-27, 39-41) für einen Überblick des Punktesystems in Guangdong 
und spezifisch in Guangzhou. 
25 Siehe Braun (2010) zur Informalisierung von Arbeit in China. 
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diese Arbeitnehmer*innen zahlen müssen. Im Jahr 2013, so der Allchinesische Ge- 
werkschaftsbund (ACFTU), arbeiteten beispielsweise 200.000 ausgelagerte Arbeit- 
nehmer“innen für chinesische Banken, davon 150.000 in den größten staatlichen 
Banken?°. Andere Informant*innen hatten nur einen sehr begrenzten schriftlichen 
Vertrag ohne Angaben zu Versicherungen. Das urbane Versicherungssystem, in das 
die Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen Regionen im Idealfall eintreten wür- 
den, besteht gegenwärtig aus fünf Versicherungen und einem Fonds. Dazu gehö- 
ren die Altersversorgung, Krankenversicherung, Arbeitslosenversicherung”’, Ver- 
sicherung für Betriebsunfälle und Berufskrankheiten, Mutterschaftsversicherung 
und ein Fonds, um eine Wohnung oder ein Haus zu kaufen, zu bauen oder zu re- 
novieren (housing provident fund).?® Eine detaillierte Auswertung in Hinsicht auf 
die individuelle Sozialversicherungssituation der für diese Arbeit befragten Absol- 
vent”innen ist im Buchbeitrag Urban welfare and social injustice: Individual perspectives 
of rural-to-urban migrant graduates in the city of Guangzhou erfolgt (Suda 2017). Die chi- 
nesische Zentralregierung arbeitet an Reformen des Sozialversicherungssystems, 
insbesondere in Bezug auf die Lösung von Problemen, die infolge ökonomischer 
Umstrukturierungen, beispielsweise infolge von Auflösungen von staatlichen Be- 
trieben (Liu 2011: 82-103), der Überalterung der Bevölkerung und der Integrati- 
on von Binnenmigrant”innen im urbanen Raum auftreten. Die chinesische Zen- 
tralregierung macht in der Regel zunächst lokale Experimente, und basierend auf 
den Ergebnissen wird entschieden, ob Reformen in der gleichen Form flächen- 
deckend in der gesamten Volksrepublik angewendet werden. Beispielsweise müs- 
sen Lösungssätze für einen interregionalen Finanzausgleich zwischen der Zentral- 
regierung, ärmeren und reicheren Provinzen gefunden werden (Yang 2011; Guan 
und Xu 2011). Die Verantwortung und Finanzierung der Sozialversicherung sowie 
die konkrete Implementierung der zentral vorgegebenen Sozialversicherungspoli- 
tik liegt auf Provinzebene. In Guangdong wurden bereits Experimente im Rahmen 
der Sozialversicherungsreformen durchgeführt, um Binnenmigrant*innen besser 
zu integrieren””. Die Mehrheit der migrantischen Absolvent*innen, die für diese 


26 Siehe zu diesem Thema den Artikel Decent work and proper living standards for dispatched 
workers auf der Website der staatlichen chinesischen Gewerkschaft, http://en.acftu.org/286 
10/201506/04/150604160608604.shtml, 25.02.2016. 

27 Siehe Chen und Gallagher (2013: 88-89) für eine detaillierte Erläuterung dieser drei Haupt- 
versicherungen. 

28 Für diesen Fonds werden ein Minimum von 5% und ein Maximum von 12 % des monatlichen 
Einkommens eines Angestellten auf ein individuelles Konto eingezahlt. Siehe Details unter: 
www.gzgjj.gov.cn/, 15.12.2016. 

29 Siehe folgenden Artikel über das Guangdong model of governance und Beispiele für sozialpoli- 
tische »Experimente« in der VR China: www.economist.com/node/21540285, 10.10.2014. Und 
als konkretes Beispiel: Zugang zu Gesundheitsversorgung für Migrant*innenkinder in Shen- 
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Fallstudie befragt wurden, verortet sich jedoch als potentielles zukünftiges Mit- 
glied der urbanen Mittelschicht und sieht daher keine unmittelbare Verbindung 
zwischen ihrer eigenen prekären Lage und der Sozialversicherungspolitik für Bin- 
nenmigrant*innen per se. Lian Si (2013) plädiert überzeugend dafür, junge Binnen- 
migrant”innen nicht als Belastung für das chinesische Sozialversicherungssystem 
zu sehen, sondern als potentielle Beitragszahlende und als »Pionier*innen« im ur- 
banen Raum (23). Die Auswertung der für diese Arbeit in Guangzhou erstellten 
Interviews zeigt, dass die Informant*innen bei den ersten zwei bis drei Arbeits- 
stellen nach ihrem Abschluss nur ein sehr geringes Gehalt?° bekamen, oftmals so 
gering, dass es für sie nicht möglich war, eine reguläre Wohnung anzumieten, ge- 
schweige denn am Konsumleben der urbanen chinesischen Mittelschicht teilzuha- 
ben?!. An die oftmals dringend notwendige Rückzahlung der Ausbildungskosten 
an ihre Familie war mit dem geringen Anfangsgehalt kaum zu denken, geschweige 
denn eine erhoffte finanzielle Unterstützung der Eltern oder Geschwister. Roma- 
ne über Yizu beschreiben eine ähnliche Situation, wie im sechsten Kapitel dieses 
Bands dargestellt wird. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass eine Diskre- 
panz zwischen dem ländlichen und dem urbanen Bildungssystem besteht. Diese 
Diskrepanz lässt Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im Vergleich 
zu städtischen Altersgenoss*innen, oftmals mit einem Defizit an kulturellem Ka- 
pital ins Berufsleben starten. Zum Teil ist dieses Defizit jedoch auch nur zuge- 
schrieben, eine differenzierte Bewertung von ländlichen Bildungsinstitutionen ist 
notwendig. Höhere Bildung allein garantiert keinen Zugang zu einem urbanen re- 
gulären Arbeitsplatz, keinen Zugang zum urbanen Sozialversicherungssystem und 
verhilft auch nicht unmittelbar zu einem sozialen Aufstieg im urbanen Raum. Die 
prekäre Situierung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen steht 
in einer Diskrepanz zu ihrem Bildungsniveau und dem damit verbundenen Ver- 
sprechen sozialer Aufwärtsmobilität. Sie haben aus finanziellen Gründen und aus 
Mangel an sozialen Netzwerken familiär und universitär keinen Zugang zum so- 
zialen Raum der Mittel- und Oberschicht, was wiederum die Suche nach regulä- 
ren und angemessen bezahlten Arbeitsplätzen erschwert. Ohne ein ausreichendes 
Gehalt haben sie keinen Zugang zum Raum der Mittelschicht, der durch Wohnei- 
gentum und Konsum bestimmt wird, und keine Möglichkeit, sich den erwünsch- 
ten kosmopolitischen Habitus zuzulegen. Es besteht ein Circulus Vitiosus, der nur 


zhen mit dem sogenannten Shenzhen Modell (Darimont 2010: 117-118) und in Dongguan 
(Tang 2009). 

30 Das Mindestgehalt betrug circa 1.300 RMB im Jahr 2011 in Guangzhou (Information aus ei- 
nem Interview mit einer Hochschulabsolvent*in Guangzhou am 15.11.2012). 

31 Siehe Kapitel 5 und 6 des vorliegenden Bands zu individuellen Perspektiven auf Selbstopti- 
mierung mit einem geringen Einkommen. 
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schwer zu durchbrechen ist. Unter den befragten Hochschulabsolvent*innen be- 
stand eine Wahrnehmung ihrer prekären Situierung als individuelles Problem, die 
Idee, sich kollektiv beispielsweise gegen informelle Arbeitsverhältnisse und Out- 
sourcing zur Wehr zu setzen, wurde in den Interviews nicht geäußert. 


4.2  »Aim at the Sky and Feet on the Ground«: 
Urbanisierung, Migration und Zugehörigkeit 


Werden Urbanisierung, Migration und räumliche und soziale Zugehörigkeit in der 
VR China zusammen gedacht, so könnte erwartet werden, dass Binnenmigrant*in- 
nen, die nachweislich eine treibende Kraft in Urbanisierungsprozessen darstellen 
und sich bereits seit mehreren Jahren zum Studieren und Arbeiten im urbanen 
Raum aufhalten, als zum urbanen Raum zugehörig rezipiert werden. Die adminis- 
trative und politische Definition von urbanem Raum, und wer offiziell dazu gehört 
und wer nicht, und öffentliche Diskurse, die daran anschließen, verhindern jedoch 
im Alltagsleben weiterhin eine entsprechende räumliche und soziale Zugehörig- 
keit. Binnenmigrant*innen werden zum Wohnen in die Orte der Stadt gedrängt, 
die administrativ und diskursiv weiterhin dem ländlichen System zugeschrieben 
werden: Urban Villages. Dienstleistungen und Profite sollen sie jedoch an allen 
möglichen Orten der Stadt erbringen. Mit dem Blick in den unendlichen Horizont 
der wirtschaftlichen Entwicklung der chinesischen Nation gerichtet, harren sie in 
den Städten bodenständig und bescheiden mit dem Bewusstsein aus, dass sie zwar 
inzwischen als nützliche, gebildete und energetische Arbeitskräfte für die ökono- 
mische Weiterentwicklung der Nation wahrgenommen werden, jedoch nicht die 
gleichen Rechte auf urbane Ressourcen, im materiellen wie im symbolischen Sin- 
ne, haben, wie lokale Absolvent*innen. So wünscht sich der chinesische Staat die 
Geisteshaltung der Yizu. Zhang Meiyan (2014) betitelt ihren Forschungsbericht »Aim 
at the sky and feet on the ground - Balance Ideals and Reality, Young City-Dwellers’ Housing 
Dilemma and Coping Strategy mit dem ersten Satzteil einer konfuzianischen Rede- 
wendung*”. In ihrer englischen Übersetzung des Titels entfällt das Wort »Kom- 
promiss«, das im chinesischen Original vor dem Wort »Realität« steht. Es geht 
also um die Kompromissbereitschaft von jungen Stadtbewohner*innen aus länd- 
lichen Regionen, die bei struktureller Diskriminierung und daraus resultierender 
Chancenungleichheit nicht an soziale Unruhen denken sollen. Es schimmert für 
den Titel eines wissenschaftlichen Berichts unverhohlen die Botschaft der chinesi- 
schen Regierung hindurch: strengt euch an und arbeitet hart, aber bleibt dabei be- 
scheiden in Hinsicht aufeure monetäre Entlohnung, eure Rechte und die Anerken- 


32 Daschinesische Original lautet FH 


2014: 1). 
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nung eurer Anstrengungen im urbanen Raum. Diese aktuelle Botschaft erinnert an 
die Botschaft der chinesischen Regierung an höher ausgebildete junge Binnenmi- 
grant”innen im Shanghai der Republikzeit, wie sie von Yeh Wen-Hsin (2007) in 
Enlightened Paternalism, dem fünften Kapitel ihrer Monographie Shanghai Splendor: 
Economic Sentiments and the Making of Modern China, 1843-1949 beschrieben wird. Yeh 
untersucht darin die Situation junger gebildeter Männer aus ländlichen Regionen 
im Shanghai der 1920er und 1930er Jahre. Diese sich in Einstiegspositionen im 
Arbeitsmarkt befindenden jungen Männer, die trotz ihrer Ausbildung nur geringe 
Löhne erhielten, konnten sich im Vergleich zu gleichaltrigen Mitgliedern der urba- 


nen petite bourgeoisie (/]\T1 ES xiao shimin) nicht einfach mit ihrer Lebenssituation 
einrichten und die kleinen Freuden des Alltags genießen, sondern befassten sich 
kontinuierlich mit ihrem geringen Einkommen und damit verbundenen niedrigen 
sozialen Status. Sie reflektierten über die soziale Position, die ihnen infolge ihrer 
Ausbildung, zumindest zukünftig zustände, und durchlebten wiederholt die Angst, 
ihren hart erkämpften sozialen Status wieder zu verlieren (103). Yehs Hauptquelle 
für dieses Kapitel war die Zeitschrift Leben (E345/)F!) Shenghuo zhoukan)*? (102- 
105). Die Botschaft der Zeitschriftenartikel, so Yeh, war jedoch nicht die Forderung 


nach der Abschaffung oder Reform ungerechter Strukturen, sondern die Idee, dass 
sich nur durch individuelle Anstrengungen, harte Arbeit, und den Willen, selbst die 
Initiative zu ergreifen, beruflicher Erfolg einstellen würde (108). Ebenso wichtig sei 
die moralische Kultivierung einer Person im neokonfuzianischen Sinne. Weitere 
neokonfuzianische Werte, die als Bestandteil des Lebens eines*einer Auszubilden- 
den betont wurden, seien Bescheidenheit und Sparsamkeit, sowie die Bereitschaft, 
»harte Zeiten durchzumachen« und Bitternis zu essen (IZ chi ku) (105). Es wurde 
auch thematisiert, dass für das Finden einer guten Arbeitsstelle in Shanghai per- 
sönliche Beziehungen und Netzwerke ausschlaggebend gewesen wären (109). Ein 
weiterer Aspekt, der diskutiert wurde, sei der mangelnde Zugang zu höherer Bil- 
dung gewesen. Es wurde die Erhebung von Gebühren an Schulen und Colleges und 
der Ausschluss von mittellosen jungen Leuten von weitergehender Ausbildung kri- 
tisiert. Ferner sei die Ausbildung sehr theoretisch und praxisfern, und es herrsche 
ein Dünkel der Studierenden aus reichen Familien, die nicht arbeiten mussten, ge- 
genüber den Studierenden, die hart arbeiten mussten, um ihren Lebensunterhalt 
bestreiten und die Studiengebühren aufbringen zu können (107). Dieser Aspekt er- 
innert an die aktuelle Diskussion zu Absolvent*innen »ohne ausreichenden Famili- 
enhintergrund« versus Absolvent*innen, die als Zweite-Generation-Reiche ($ Zf} fu 
er dai) bezeichnet werden, und ihre Karriere auf dem finanziellen und sozialen Ka- 
pital ihrer Eltern aufbauen. Yeh erwähnt darüber hinaus, dass es für junge Männer 
ohne finanzielle Mittel für die Teilnahme an sozialen Ereignissen schwierig war, im 


33 Die Zeitschrift wurde zwischen 1925 und 1933 von Zou Taofen (444 #3) (1895-1944) in Shang- 
hai herausgegeben und richtete sich an gebildete Stadter*innen. 


4. Chancenungleichheit, Zugehörigkeit und soziale Positionierung 


urbanen Raum eine Partnerin zu finden (113). Yehs Studie wird hier in dieser De- 
tailliertheit angeführt, da sich ausnahmslos alle von ihr diskutierten Aspekte im 
aktuellen Diskurs über Yizu wiederfinden lassen. Insbesondere auch die Botschaft, 
dass jede*r »die Zähne zusammenbeißen und sich in Verzicht üben sollte« und 
dann nach hartem Arbeiten und einem nicht unerheblichen Beitrag zur wirtschaft- 
lichen, sozialen, und kulturellen Entwicklung einer Stadt, ein Mitglied der chine- 
sischen urbanen Mittelschicht werden könne. Das erfolgreiche Zurückgreifen auf 
neokonfuzianische Werte und darauf basierende Verhaltensnormen, lässt sich als 
spezifisches chinesisches Moment sozialen Wandels einhergehend mit ökonomi- 
schen Transformationsprozessen sehen (Gransow 2006: 152). Es gibt jedoch gegen- 
wärtig für die in den 1980er Jahren geborene, gut ausgebildete Wendepunktgenerati- 
on aus ländlichen Regionen, keine wirtschaftspolitische Legitimation mehr, sie als 
Bürger*innen zweiter Klasse im urbanen Raum arbeiten und leben zu lassen. Die 
Regierungskampagnen der chinesischen Regierung, die dazu dienen sollen, Hoch- 
schulabsolvent*innen den Umzug in mittlere und kleinere Städte, in denen es an 
Know-how und Fachkräften mangelt, schmackhaft zu machen, scheinen mehrheit- 
lich zu scheitern. Es werden regelrechte Lockruf-Kampagnen durchgeführt, und 
Lokalregierungen sollen Anreize schaffen. Beispielsweise soll der Kauf von Woh- 
nungen erleichtert werden (Fung 2015). Ferner existiert eine öffentliche Diskussion 
unter dem Slogan »Den Metropolen Beijing, Shanghai, und Guangzhou entfliehen« 
ESILE taoli Bei Shang Guang)**, in der die hohen Miet- und Immobilienpreise, 
die hohen Lebenshaltungskosten und die Ellenbogenmentalität auf dem Arbeits- 


markt in den regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges scharf 
kritisiert werden (Su und Dong 2010). In dieser Diskussion überschneiden sich 
besagte Lockruf-Kampagnen der Regierung und tatsächliche Kritik durch Public 
Intellectuals an den schwierigen Lebensbedingungen. Der Mangel an bezahlba- 
rem Wohnraum für Binnenmigrant”innen mit geringem Einkommen ist seit der 
Räumungswelle von Wohn- und Geschäftsräumen von Binnenmigrant”innen in 
Beijing im Winter 2017” in der Diskussion über die hohen Lebenshaltungskosten 
in Chinas regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges?® noch re- 
levanter geworden. Mit einem ländlichen oder ungeklärten Hukou-Status zusätz- 
lich zu einem niedrigen Einkommen ist es fast unmöglich, bezahlbaren regulären 
Wohnraum in den Städten ersten Ranges und regierungsunmittelbaren Städten 


zu finden. Beispielsweise ist der Durchschnittsquadratmeterpreis in Guangzhou 


34 Siehe auch detaillierte Erläuterung dieses sozialen Phänomens HEMER shehui xianxiang) 
auf Baidu: http://baike.baidu.com/subview/3121062/11122581.htm, 03.12.2016 und eine aus- 
führliche Darstellung der Diskussion im Kapitel 5 dieses Bands. 

35 Siehe Reaktionen über die Räumungen in den chinesischen sozialen Medien: https://chinad 
igitaltimes.net/2017/11/low-end-population-building-blocks-beijing-society/, 26.02.2019. 

36 Siehe zu diesem Aspekt Wu, Zhang und Webster (2014); und Lian (2014). 
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von 2013 bis 2016 von 23.457 RMB auf 45.498 RMB?’ gestiegen und dementspre- 
chend auch die Mieten in der Stadt?®. In Lian Sis (2014) zweitem Blue Book of Youth 
mit dem Titel Settling Down in the Mobility Era?” widmet er sich der Wohnungssi- 
tuation derjenigen sozialen Gruppen im urbanen Raum, die er unter dem Begriff 
chinesische Jugend subsumiert. In der Einleitung des Bands, die sich unmittelbar 
auf die wirtschaftspolitischen Parolen der chinesischen Zentralregierung bezieht, 
fragt er nach der »Quelle des Kampfgeistes der chinesischen Jugend« und sieht 
dabei diesen »Geist« und den »Chinesischen Traum« als unmittelbar miteinander 
verbunden an. Nur aufgrund der »Stamina der Jugend« sei das »chinesische Wirt- 
schaftswunder« möglich. Er untersucht die »Quellen des Geistes« auf den Ebenen 
Individuum, Familie und Staat (Einleitung 1). Der Band umfasst neben ideologisch 
stark aufgeladenen Kapiteln, wie dem bereits erwähnten von Zhang Meiyan (2014) 
zur »Kompromissbereitschaft« von jungen Binnenmigrant*innen, auch sachlichere 
Kapitel, die auf empirischer Forschung beruhen. Beispielsweise wurde die Woh- 
nungssituation von jungen Angestellten in Privatfirmen, in Staatsbetrieben, in öf- 
fentlichen Institutionen, von jungen Beamt”innen sowie von jungen Angestellten 
in ausländischen Firmen und in Joint-Venture-Unternehmen untersucht. Anhand 
der Ergebnisse stellt er die These auf, dass je mehr Bildung eine Person hat, desto 
besser die Wohnungssituation sei, sich also das Investment in Bildung auf dem 
Wohnungsmarkt im Kontext der Marktwirtschaft zunehmend lohne. Solange für 
viele Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen der Zugang zum regulä- 
ren Arbeitsmarkt fehlt und ihr Monatsgehalt zu niedrig ist, um eine reguläre 1-2 
Zimmerwohnung im urbanen Raum anzumieten, ist Lians These für sie jedoch 
nicht gültig. Ergänzend kommt Lian zu dem Schluss, dass ein Arbeitsplatz in der 
Partei oder in anderen Institutionen der Regierung dem Zugang zu erschwingli- 
chem Wohnraum zuträglich sei?°. Letztere These ist ohne Einschränkungen ein- 
leuchtend. Als Politikempfehlung schlagen Lian und sein Team den Bau von kos- 
tengünstigen Mietwohnungen in den chinesischen Großstädten vor. Sein Lösungs- 
ansatz für die Wohnungsnot junger Stadter*innen mit geringem Einkommen ist 
demnach »Mieten statt Kaufen«*. Dieser Vorschlag erscheint sinnvoll, insbesonde- 
re wenn die Wohnungen nicht zu weit weg von den Stadtzentren*” gebaut werden, 


37 Am 07.03.2019 entsprach diese Summe 5.996,63 EUR. 

38 Siehe Quadratmeterpreise für Shanghai, Beijing, Guangzhou und Shenzhen von 2013 bis 
2016 unter https: //www.asiapropertyhq.com/china-real-estate-market/, 07.03.2019. 

39 Der chinesische Originaltitel lautet aHBYft FAI ZJE liudong shidai de anju. 

40 Siehe Kang (2014) zu diesem Aspekt (152-169). 

41 Siehe Wu (2014: 76-89) für eine Analyse zur chinesischen Wohnungsmarktpolitik in Hinsicht 


auf Wohnoptionen für die urbane Jugend mit geringem Einkommen. 

42 Asiatische Megastädte haben in der Regel mehr als ein Stadtzentrum, ein historisches, einen 
neuen Central Business District und Orte, die von jungen Stadtbewohner*nnen als »Stadtzen- 
trum« für Konsum und Kontakte gesehen werden. 
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und somit die Anfahrtswege zum Arbeitsplatz vertretbar bleiben, und eine Teilhabe 
am urbanen Leben außerhalb der Arbeit möglich ist. Lange Anfahrtswege sind in 
wirtschaftlich und demografisch schnell wachsenden Metropolen mit expandieren- 
dem Immobilienmarkt vermutlich unvermeidbar. Beispielsweise Tokyo ist seit den 
1990er Jahren bekannt für lange Anfahrtswege von Angestellten aus den Vororten 
der Stadt, und Kleinstädten in benachbarten Provinzen, die nur aufgrund des gut 
ausgebauten Nahverkehrssystems zu bewältigen sind (Merriman, Ohkawara und 
Suzuki 1995). Eine in den 1980er Jahren in Guangzhou geborene Hochschulabsol- 
ventin erwiderte in einer informellen Diskussion über Lösungsansätze für die ur- 
bane Wohnungsnot und den Bau von bezahlbaren Mietwohnungen” nur lapidar, 
dass junge Chines*innen langfristig keine Wohnung mieten wollten. Sie wollten 
eine kaufen, um sich angesichts der unsicheren politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse, sowie angesichts kontinuierlich steigender Immobilienpreise lang- 
fristig abzusichern, um ihre Eltern in die Stadt holen und sie auch an die nächs- 
te Generation weitergeben zu können**. Der oftmals mit diesem Thema im Zu- 
sammenhang diskutierte Begriff des Hausklaven (5 #8 fangnu)* für Stadtbewoh- 
ner*innen, die Überstunden in mehreren Jobs machen und ihren Lebensstandard 
auf das Minimale reduzieren, um ihre monatlichen Raten fiir ihre Eigentumswoh- 
nung abzahlen zu können, wird im sechsten Kapitel Das diskursive Phänomen Yizu: 
potentielle Aufsteiger“innen oder Verlierer*innen? thematisiert. Der Wohnort innerhalb 
einer Stadt sowie die Art des Wohnens einer Person und der soziale Status sind 
weltweit eng miteinander verbunden.*° Auch in der Volksrepublik nimmt die Be- 
deutung des Wohnorts innerhalb einer Stadt im Kontext sozialer Positionierung 
zunehmend zu. Beispielsweise werden bei Paaren mit Familiengründungsplänen 
bei der Wohnortwahl die Einzugsgebiete für Schwerpunktschulen im Kontext der 
Konstitution des Raums der chinesischen urbanen Mittelschicht stark berücksich- 
tigt. Der Abschluss von einer solchen Eliteschule würde für ihren Nachwuchs die 
Chance erhöhen, in eine Hochschule vor Ort aufgenommen zu werden. Überdies 
würde bereits der Besuch der Schule den Aufbau eines »guten« sozialen Netzwerks 
durch Freundschaften mit Mitschüler*innen aus Ober- und Mittelschichtsfamili- 


43 Siehe Steinberg (2012) für einen Überblick zum sozialen Wohnungsbau in der VR China. 

44 Eine weitere chinesische Wissenschaftlerin machte die gleiche Bemerkung in einem infor- 
mellen Gespräch, das unter anderem die Situation des Wohnungsmarktes in chinesischen 
Großstädten mit beinhaltete, geführt am 09.10.2016 in Berlin. 

45 Fangnu ist ein Begriff, der ähnlich populär dem der Yizu in den chinesischen Medien ist, und 
für eine Person steht, die bis zur Erschöpfung, in zwei oder mehr Jobs arbeitet, um die Mo- 
natsraten für den Kredit für eine Eigentumswohnung abzubezahlen. 

46 Siehe beispielsweise diesen Artikel zur Bedeutung von Postcodes in Großbritanni- 
en, https://www.dailymail.co.uk/news/article-481531/Forget-social-standing-postcodes-tell-bi 
g-business-are.html, 02.11.2016 
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en von Kindesbeinen an erleichtern*”. Samuel Y. Liang (2014) schreibt über den 
Zusammenhang von Wohnform, sozialem Status und Exklusion in der VR China: 


Homeownership has become a symbol of social status: the transnational and na- 
tive elites own luxury properties; the majority of urban residents have also become 
homeowners but under the burden of high mortgage repayments, they struggle 
every day to make ends meet; still, the urban poor and the new immigrants are 
excluded from homeownership. (8) 


Vor dem Hintergrund der starken sozialen und raumlichen Stratifizierung gilt der 
Kauf einer Eigentumswohnung für diejenigen, die noch keine Wohnung über eine 
Arbeitsstelle in einem Staatsunternehmen zu einem bezahlbaren Preis erwerben 
konnten, als symbolische Eintrittskarte in die urbane Mittelschicht. Liang schreibt 
darüber hinaus zu diesem Phänomen: »In the postsocialist city, homeownership is 
the most concrete sign of personal success and family security. This fetishization of 
homeownership revalorizes the traditional values of home and family« (120). Debo- 
rah Davis (2004) griff bereits in ihrem Artikel Talking About Property in the New Chine- 
se Domestic Property Regime das Thema auf und weist mit ihrer Begriffswahl des »Re- 
gimes« auf die Institutionalisierung und Verfestigung der Mechanismen des chine- 
sischen Wohnungsmarktes hin, der einkommensschwache Haushalte konsequent 
ausschließt. Urban Villages sind, wie bereits in der Einleitung dieses Bands darge- 
stellt, aufgrund der niedrigen Mieten und ihrer oftmals relativ zentralen Lage, die 
Hauptwohnorte von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urba- 
nen Raum. Bettina Gransow (2007) geht von unterschiedlichen, von nord- und süd- 
chinesischen Typen von Urban Villages aus. Während in Beijing die »Dörfer< auf- 
grund ihrer eher homogenen migrantischen Einwohner*innenschaft jeweils nach 
deren einen Herkunftsprovinz benannt würden, seien sie in den Städten des süd- 
chinesischen Perlflussdeltas sehr gemischt in Hinsicht auf die Herkunftsprovinzen 
(354). Letztere Aussage trifft auf die für diese Arbeit untersuchten Urban Villages 
in Guangzhou ausnahmslos zu. An dieser Stelle wird die Entstehung und Funkti- 
on von Urban Villages innerhalb der Vielfalt an Erklärungsansätzen zu Urbanisie- 
rungsprozessen und Stadtentwicklung in der VR China, auch vor dem Hintergrund 
der Frage der Übertragbarkeit von Modellen, die in Europa und den USA entwickelt 
wurden, verortet. Marco Cenzatti (2014) greift im Buchbeitrag The city in between the 
Villages überzeugend drei Urbanisierungsmodelle auf, die er in Abgrenzung zur 
Chicago School of Urban Sociology für den chinesischen Kontext hilfreich, und re- 
levant für die Erklärung zur Entstehung von Urban Villages, insbesondere im süd- 
chinesischen Perlflussdelta, hält. Zur Erklärung der Urbanisierungsprozesse in den 
1990er Jahren seien das Modell der »Urbanisierung von unten« (Ma und Fan 1994) 


47 Dieser Aspekt wurde in diversen informellen Gesprächen in der VR China während meiner 
Forschungsaufenthalte in den Jahren 2011 und 2012 erwähnt. 
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und das der »zweigleisigen Urbanisierung« (Shen, Feng und Wong 2006), geeignet 
(10). Erstere sprächen aufgrund der Massenmigration in die chinesischen Städte 
ersten Ranges und regierungsunmittelbaren Städte von einer »Urbanisierung von 
unten«, während Shen et al. mit ihrem Erklärungsmodell staatlich geförderte Urba- 
nisierung von ländlichen Regionen und spontan entstandene Urbanisierung, bei- 
spielsweise durch unkontrollierte Migration, integrierten. Ergänzend führt er zur 
Erklärung aktuellerer Entwicklungen im urbanen Raum Chinas Lins (2007) Ansatz 
der »stadtbasierten und landfokussierten Entwicklung« an. Dieser sei der Ansatz 
zur Analyse der chinesischen Urbanisierung, der den »westlichen« Urbanisierungs- 
modellen am nächsten sei. Stadtbasiert bedeute für Lin, dass sich jede Stadt durch 
den Bau besonderer Architektur, beispielsweise von Opernhäusern, national und 
international als global und zeitgemäß hervortun müsse. »Landfokussiert« bezie- 
he sich auf die durch die Kommerzialisierung von Land gesteuerte Gestaltung der 
Stadt und damit verbundene Bauprojekte von Staat und Immobilienfirmen (13-15). 
Beide Aspekte seien eng miteinander verwoben, da der Bau solcher »Stararchitek- 
tur< wiederum den Wert des Bodens erhöhen würde. Lins Ansatz, so argumentiert 
Cenzatti, sei aber nicht ausreichend, um die Existenz von Urban Villages in Urbani- 
sierungsprozessen zu verorten. Daher halte er es für sinnvoll, das von Terry McGee 


(1991) entwickelte Desakota-Konzept*® 


(Cenzatti 2014: 10, 15, 16) in Ergänzung zu 
Lins anzuwenden, da in Urban Villages gleichzeitig urbane und ländliche Netzwer- 
ke und Akteur*innen existierten, die eine besondere Funktion der Urban Villages 
innerhalb der Städte erzeugen würden”. Die Kombination von unterschiedlichen 
Ansätzen erscheint demnach die beste Lösung zu sein, um die Komplexität der Ur- 
banisierungsprozesse seit den 1990er Jahren und die Bedingungen zur Entstehung 
von Urban Villages in der VR China zu erfassen. Liu Menggin (2001) untersuchte 
eines der größten und ältesten Urban Villages in Guangzhou, das zentral gelege- 
ne Shipai?°, und dessen migrantische Einwohner*innenschaft. Sie sieht in zentral 
gelegenen Urban Villages wie Shipai jedoch keine Mischform von Stadt und länd- 
lichem Dorf mehr, für sie ist Shipai als ein Dorf-in-der-Stadt 46TH BAYNE dushi 
li de cunzhuang) ein Teil der Stadt (223). Werden die Urban Villages anhand von 
Jacobs (1961[1992]) vier Kriterien für einen funktionierenden Innenstadtraum in- 


terpretiert, die sie im Kapitel The conditions for city diversity in ihrem Band The Death 


48 Das Konzept Desakota wurde von McGee (1991) für ein Forschungsprojekt in Indonesien ent- 
wickelt und setzt sich aus den zwei indonesischen Wortern desa (Dorf) und kota (Stadt) zu- 
sammen. Der Name verweist auf die Verwebung und Gleichzeitigkeit von Strukturen und 
Aktivitaten beider Siedlungsformen, wenn ehemals als landlich definierte Orte schnell Teil 
einer Stadt geworden sind. Das Konzept wurde beispielsweise auch von Xie, Batty und Zhao 
(2005) zur Analyse von Chinas Urbanisierungsprozessen aufgegriffen. 

49 Siehe auch Chung (2013) zum Nebeneinander von urbanem und ländlichem Landmanage- 
ment. 

50 Siehe auch Lin, De Meulder und Wang (2014: 247-249) zu Shipai. 
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and Life of Great American Cities formuliert hat, so lasst sich auch zu dem Schluss 
kommen, dass sie aufgrund ihrer Funktionalitat als Teil der Stadt gesehen werden 
sollten: 


1.»The district, and indeed as many of its internal parts as possible, must serve 
more than one primary function; preferably more than two. These must ensure 
the presence of people who go outdoors on different schedules and are in place 
for different purposes, but who are able to use many facilities in common«(152); 
2. »Most blocks must be short; that is, streets and opportunities to turn corners 
must be frequent« (178); 3. »The district must mingle buildings that vary in age 
and condition, including a good proportion of old ones« (187); 4. »The district must 
have a sufficiently dense concentration of people, for whatever purposes they may 
be there. This includes people who are there because of residence«. (200) 


Die Urban Villages in Guangzhou, die in dieser Arbeit berücksichtigt werden, erfül- 
len mehrheitlich Jacobs erste, zweite und vierte Bedingung. Die dritte Bedingung 
wird nur von einigen erftillt, da in vielen Urban Villages fast alle alten Gebaude 
durch sechsstöckige Wohnblocks ersetzt wurden. Wird die erste von Jacobs Bedin- 
gungen bedacht, so lässt sich feststellen, dass die Urban Villages von einer großen 
Anzahl von Personen aus unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen für diverse Akti- 
vitäten aufgesucht werden. Sie werden als Raum zum Wohnen, Geschäftemachen, 
zum Verkauf von Waren”, für Freizeitaktivitäten, Dienstleistungen??, Beten in 
der Ahnenhalle, die günstige medizinische Versorgung in kleinen Polykliniken und 
auch als Produktionsstätten genutzt”. Je nach Größe, Bevölkerung, geografischer 
und finanzieller Situierung gibt es auch Kindergärten, Schulen und Freizeitzentren 
für alte Leute in den Urban Villages. Wird die zweite Bedingung anhand der Urban 
Villages in Guangzhou überprüft, so lässt sich der Aspekt anführen, dass die sich 
dort befindenden Wohnblocks mehrheitlich kurz genug sind, um zu Fuß umlaufen 
zu werden, und die Gassen zwischen den Häusern oftmals zu eng für Fahrzeuge 
sind. Zur dritten Bedingung lässt sich anmerken, dass in einigen Urban Villages, 
beispielsweise in Shipai und Xiaozhou, noch Ahnenhallen und andere alte Gebäu- 
de bestehen, die keine Wohnhäuser sind, es entstehen Mischungen in Hinsicht auf 
das Baujahr und den Baustil. Zur vierten Bedingung lässt sich anmerken, dass alle 
Urban Villages extrem dicht besiedelt sind, es wohnt und arbeitet eine große An- 
zahl von unterschiedlichen Menschen dort, und es gibt ein hohes Maß an sozialer 


51 Beispielsweise können Modeartikel, Turnschuhe, Hard- und Software für Computer, Obst- 
und Gemüse, Handykarten und Datenträger erworben werden. 

52 Beispielsweise Reparaturservice für Lederwaren oder Computer, Kopierservice plus Kiosk, 
Änderungsschneidereien, Wäschereien, Friseursalons, Hostessenclubs. 

53 Beispielsweise für einzelne Arbeitsschritte an Textilien, Schuhen, und anderen Mode- 
Accessoires. 
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Interaktion und Kommunikation im öffentlichen Raum. Es herrscht von früh mor- 
gens bis spät nachts, teilweise auch durchgehend, reges Leben, sie können als Bei- 
spiel für südchinesische Urbanität in einer hoch konzentrierten Form gelesen wer- 
den. Die 2014 erhältliche Zahl zu den in Guangzhou existierenden Urban Villages 
lautete 138; im Kontext der staatlichen Three olds redevelopment Policy?* zur Restruk- 
turierung der Stadt ist mit dem kontinuierlichen Abriss von Urban Villages zu- 
gunsten von lukrativen Großbauprojekten zu rechnen. Es lässt sich in Guangzhou 
von den Fällen vorheriger Abrisse jedoch keine konkrete Prognose in Hinsicht auf 
die Handlungsmacht der Hausbesitzer*innen und Bewohner”innen, Abfindungen, 
Umsiedlungen und Abrisstempo in Zukunft schließen, da für Guangzhou ein stadt- 
politischer Ansatz mit der Bezeichnung One village, one policy N —R yi cun yi 
ce) besteht, nach dem jedes »Dorf« als Unikat gehandhabt wird (Schoon und Altrock 
2014: 234). Urban Villages können als Beispiel für die Verinselung von räumlicher 
Vergesellschaftung gelesen werden. Einhergehend mit Stratifizierungsprozessen 
und einer zunehmend größeren Kluft zwischen Arm und Reich entstehen, so Löw, 
für alle Lebensbereiche getrennte, wenn auch geografisch direkt nebeneinander- 
liegende »Inseln< (Löw 2001: 64). Liang zitiert überzeugend Huang Youqin (2005) 
zu der Einschätzung, dass die Geografie, von dem, was er als »postsozialistische 
Stadt« bezeichne, einen höheren Grad an Segregation aufweise als in der Zeit vor 
der Reform- und Öffnungspolitik (1978). Infolge der Organisationsform der neuen 
Gated Communities, in denen sich der Wohnraum der urbanen Mittelschicht be- 
findet, mit eigenen Schulen, Clubräumen und Geschäften, gäbe es eine starke Ten- 
denz zur Abgrenzung”. Zusammenfassend lässt sich feststellen: Es besteht eine 
deutliche Kontinuität im Diskurs über prekär situierte Hochschulabsolvent”innen 
im urbanen Raum Chinas und eine Rückbesinnung auf neokonfuzianische Ideen 
im Kontext von Social Governance-Strategien der chinesischen Zentralregierung. 
Solange ein großer Teil der Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen in 
informellen Arbeitsverhältnissen unterbezahlt wird, werden Urban Villages deren 
Wohnorte in regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges bleiben. 
Sollten diese zukünftig sozial aufgewertet und als Orte für bezahlbares Wohnen 
und positives Beispiel für eine lebendige Innenstadt im Sinne Jacobs anerkannt 
werden, so könnte sich sowohl der Status des Ortes als auch dessen Bewohner*in- 
nen in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums erhöhen. Zusätzlich wäre 


54 Der chinesische Originalbegriff lautet = | HPWEEUR sanjiu gaicao zhengce. Siehe Details 
des 3-Jahres-Aktionsplans (2018-2020) der Stadtregierung Guangzhous für den zukünftigen 
Umgang mit Urban Villages, http://news.dayoo.com/guangzhou/201808/27/139995_ 52284829 
-htm, 07.11.2018. Und siehe Li und Liu (2018) fiir eine Analyse im Kontext der Umsetzung 
dieses Plans. 


55 Siehe zum Aspekt der Abgrenzung in Hinsicht auf Gated Communities Zhang und Ong 
(2008); Pow (2009); Qiong and Wei (2012). 
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ein Zuwachs an sozialem Wohnungsbau sinnvoll, da nicht nur eine steigende An- 
zahl von Hochschulabsolvent*innen aus landlichen Regionen in besagte Stadte zu- 
ziehen werden, sondern auch andere soziale Gruppen mit geringem Einkommen, 
die sich derzeitige regulare Mietpreise in Chinas regierungsunmittelbaren Stadten 
und Städten ersten Ranges kaum mehr leisten können. 


4.3 Die soziale Positionierung 
von migrantischen Hochschulabsolvent*innen: 
Zwischen symbolischen Ansprüchen und materiellen Realitäten 


Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum sind alltäg- 
lich gezwungen, einen mentalen Spagat zwischen symbolischen Ansprüchen, ba- 
sierend aufihrer Ausbildung, und ihrer materiellen Realität zu machen. Angesichts 
der anhaltenden Einstellungskrise von Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen 
Regionen beziehungsweise deren notorischer Unterbezahlung in informellen Ar- 
beitsverhältnissen, stellt sich die Frage, wie die Chance für soziale Aufwärtsmobi- 
lität für diese soziale Gruppe gesteigert werden könnte (Yeung 2013: 255). Berthold 
Vogel erwiderte in einem Interview mit Anette Jensen (2016) im Gewerkschafts- 
magazin Mitbestimmung auf die Frage, wie er die gegenwärtige Lage der deutschen 
Mittelschicht einordnen würde, dass die obere Mittelschicht zwar stabil, die untere 
Mittelschicht jedoch zunehmend prekär situiert sei: 


Der Kampf um Status und Position verbraucht Energie. Viele haben das Gefühl, 
sich anzustrengen und trotzdem, wie in einem Hamsterrad, nicht vom Fleck zu 
kommen oder sogar abstiegsbedroht zu sein [...]. Wenn die untere Mittelschicht 
immer stärker ihre Rolle als Transmissionsriemen für den Aufstieg verliert, ist das 
von zentraler Bedeutung auch für die Demokratie. Das ist eine Bruchstelle: Hat so- 
ziales Vorwärtskommen keine Basis mehr, dann schadet das einer Gesellschafts- 
politik, die um Ausgleich und Gerechtigkeit bemüht ist. Die untere Mittelschicht 
fühlt sich von der Politik ignoriert. (48-49) 


Auch wenn es sich aufgrund der strukturellen Unterschiede in Hinsicht auf das po- 
litische System und die ökonomische Entwicklung nicht anbietet, unmittelbar die 
deutsche und die chinesische untere Mittelschicht zu vergleichen, und es für den 
chinesischen Kontext »von zentraler Bedeutung auch für soziale Stabilität« heißen 
müsste, so scheint Vogels Einschätzung doch ein passender gedanklicher Einstieg 
zu sein, um die soziale Positionierung der prekär situierten migrantischen Hoch- 
schulabsolvent*innen in der chinesischen Gesellschaft zu verorten. Auch sie bedarf 
es einer großen Anstrengung, um prekär beschäftigt, von vielen Orten symbolisch 
und materiell ausgeschlossen, in einer Stadt mit vergleichsweise hohen Lebens- 
haltungskosten zu überleben. Der große Unterschied im Vergleich zu Deutschland 
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ist, dass die chinesische Mittelschicht nach internationalen Definitionen nur circa 
10 % (Kharas und Gertz 2010: 41) der Gesellschaft ausmacht. Eine Besonderheit der 
hier untersuchten sozialen Gruppe von Hochschulabsolvent”innen besteht darüber 
hinaus darin, dass sie trotz aller Diskriminierungsfaktoren einen scheinbar uner- 
schütterlichen Optimismus in Hinsicht auf ihre Zukunft behalten haben, der ihnen 
Durchhaltekraft im prekären Alltag verleiht°°. Dieser Optimismus könnte darauf 
beruhen, dass sie bereits einen Schritt intergenerationeller Mobilität bewerkstel- 
ligt und als erste Generation aus einer ländlichen Familie in einer Stadt studiert ha- 
ben’. Und er wird durch die Wirkmächtigkeit des Herrschaftsnarrativs über das 
zukünftige »gute Leben« aller chinesischen Biirger*innen und das kontinuierliche 
wirtschaftliche Wachstum der chinesischen Nation verstärkt. Wie in der Einleitung 
angerissen wurde, ist die aus der Reform- und Öffnungspolitik (1978) resultieren- 
de Stratifizierung und das damit einhergehende Potential für soziale Mobilität in 
den chinesischen Sozialwissenschaften ein viel beachtetes Thema, da es unmittel- 
bar mit der Frage nach sozialer Gerechtigkeit und der Besorgnis über die soziale 
Stabilität des Landes verbunden ist. Die soziale Mobilität vieler Menschen verläuft 
trotz harter Arbeit nicht automatisch aufwärts, wie es in Metanarrativen im Kon- 
text chinesischer wirtschaftlicher Entwicklungspolitik und mit dem »Chinesischen 
Traum« versprochen wird, sondern oftmals temporär abwärts oder stagniert. Bei- 
spielsweise erlebte die Generation der nach den Reformen 1978 aus den Staatsbe- 
trieben entlassenen Arbeiterinnen starke soziale Abwärtsmobilität nach dem Ver- 
lust ihres Arbeitsplatzes und damit verbundenen Verlusts ihres sozialen Status und 
ihrer Zugehörigkeit zu einem kollektiven Raum?®. Auch Binnenmigrant*innen aus 
ländlichen Regionen Chinas sind eine Gruppe, die vielfach im Kontext von sozia- 
ler Mobilität diskutiert wird, wie bereits in der Einleitung dieses Bands dargelegt 
wurde”. Sozialer Aufstieg im Kontext von sozialer Mobilität als »Erfolgsgeschichte« 
wird im chinesischen öffentlichen Diskurs vor allem mit der urbanen Mittelschicht 
assoziiert, da sie im Kontext der ökonomischen Entwicklung Chinas als gegenwär- 
tige und zukünftige kaufkräftige Konsument*innengruppe von Bedeutung ist. Als 


gutsituierten, jedoch nicht zu reichen Biirger*innen (\EE xiaokang)°, ist ihnen auch 


56  Siehezu diesem Aspekt Lian 2014: Einleitung, 1. Zur Wirkungskraft von Diskursen und ideo- 
logisch aufgeladenen Botschaften in dieser Hinsicht siehe auch die Kurzgeschichtensamm- 
lung Der Ameisenmarsch. Der Jugend wahrhaftigste Kampfhymne (Huo und Li 2010). 

57 Vergleichsweise haben in Deutschland 35 % der 25-34jährigen Hochschulabsolvent*innen 
Eltern mit niedrigerem Bildungsniveau als sie selbst und 58 % Eltern mit dem gleichen Bil- 
dungsniveau, siehe OECD Bildungsbericht für Deutschland, Seite 6, www.oecd.org/berlin/publi 
kationen/bildung-auf-einen-blick-2014-deutschland.pdf, 03.01.2017. 

58 Siehe beispielsweise Liu (2011) zu aus Staatsbetrieben entlassenen Arbeiter*innen in Nan- 
jing. 

59 Siehe zu dem Thema beispielsweise auch Han, Huang und Han (2011). 

60 Siehe zum Begriff Xiaokang Lu (2010: 104-131) und Gransow (2006: 158). 
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eine positive Rolle im ideologischen Konzept der Kommunistischen Partei Chinas 
sicher. Sowohl in wissenschaftlichen als auch in medialen kritischen Diskussionen 
wird jedoch darauf verwiesen, dass ein Großteil derjenigen, die es in die urbane 
Mittelschicht »geschafft haben«, kontinuierlich vom sozialen Abstieg bedroht sind, 
da sie hohe Kredite für den Kauf einer Wohnung aufgenommen haben. Diese wür- 
den bei Verlust ihrer Arbeitsstelle, beispielsweise aufgrund einer Unternehmens- 
insolvenz, Turbolenzen in der Weltwirtschaft, auf dem chinesischen Aktienmarkt 
oder Krankheit, ein großes Problem darstellen. Dieser Teil der Mittelschicht be- 
findet sich im Vergleich zu den Yizu zwar »hoher: in der symbolischen Ordnung 
des urbanen Raums, ist jedoch wie die von Vogel beschriebene deutsche Bevölke- 
rungsgruppe kontinuierlich von Abstieg bedroht. Die Diskussion über die prekäre 
Situierung von Absolvent*innen aus ländlichen Regionen ist demnach, über diese 
soziale Gruppe hinausgehend, für größere Teile der Bevölkerung im urbanen Raum 
relevant und führt zur grundsätzlichen Frage nach der Einordnung von Prekari- 
tät als regulärer Norm oder zeitlich beschränkter Ausnahme für den chinesischen 
Kontext. Diese Frage wird im Kapitel 6.6 Metaperspektiven: Prekarität als temporäre 
Norm oder Ausnahme aufgegriffen und diskutiert. Lu Xueyi (2004) sieht vier Aspek- 
te als ausschlaggebend für Gerechtigkeit, Rationalität und Offenheit für Verände- 
rung in der sozialen Struktur und soziale Aufwärtsmobilität in einer Gesellschaft, 
an. Diese vier stehen jeweils in folgendem Zusammenhang mit der Situation der 
Absolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum: 


1. Soziale Mobilität müsse in gleichem Maße für Leute aus allen Regionen der 
Volksrepublik gegeben sein, und sie müssten die Chance haben, durch Wei- 
terbildung auch Zugang zu Arbeitsplätzen im zweiten und dritten Sektor des 
Arbeitsmarktes zu bekommen (16). Die Yizu bekommen trotz ihrer Ausbildung 
oftmals keine regulär sozialversicherten und angemessen bezahlten Arbeits- 
plätze auf dem urbanen Arbeitsmarkt. Sollten sie durch ihren Studierendensta- 
tus in der Stadt im Vergleich zu ihrem Leben auf dem Land Aufwärtsmobilität 
erfahren haben, kann ein schlechter Job nach dem Abschluss Abwärtsmobilität 
oder bestenfalls Stagnation für sie bedeuten; 

2. Nur wenn Chancengleichheit für soziale Aufwärtsmobilität gegeben sei, könne 
eine breitere und stabile Mittelschicht entstehen. Die Interessen der Arbeitneh- 
mer”innen müssten geschützt werden, und das Lohnsystem müsse gerechter 
werden. Unternehmensgründungen für Kleinunternehmer*innen sollten ge- 
fördert und erleichtert werden (16-17). Mit einer steigenden Anzahl von sie- 
ben bis acht Millionen Absolvent*innen pro Jahr würde diese soziale Gruppe 
maßgeblich zur Stabilität der Mittelschicht und der chinesischen Gesellschaft 
per se beitragen, würden Arbeitsstellen in staatlichen Unternehmen nicht nur 
an Personen mit lokalen Haushaltsregistrierungen und Guanxi vergeben und 
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ihnen gerechte Löhne gezahlt werden. Da es ihnen trotz kulturellen Kapitals 
an sozialem und ökonomischem Kapital mangelt, wären sie prädestiniert für 
staatliche Anschubfinanzierungen zur Gründung von Kleinunternehmen. Der 
Wunsch, sich mit einem Kleinunternehmen selbstständig zu machen, wird in 
den Interviews mit Hochschulabsolvent”innen in Guangzhou und auch in den 
Romanen über Yizu mehrfach erwähnt; 

3. Es müsse eine gerechte Verteilung öffentlicher Ressourcen, zwischen Stadt und 
Land sowie zwischen unterschiedlichen Regionen des Landes geben. Als ein 
Beispiel nennt Lu den Bildungssektor (17-18). Chancenungleichheit im Kontext 
des Bildungssektors wurde bereits in Unterkapitel 4.1 Strukturelle Diskriminie- 
rung im Bildungssektor und auf dem urbanen Arbeitsmarkt detailliert dargestellt; 

4. Lu benennt Urbanisierung als einen der wichtigsten Faktoren für die Erweite- 
rung der Kanäle für soziale Aufwärtsmobilität (18-19). Aufwärtsmobilität wird 
jedoch in der VR China gegenwärtig vor allem anhand der chinesischen Mittel- 
schicht und der zweiten Generation von Binnenmigrant”innen als Neuen Bür- 
ger*innen der Städte (At ZS F xin gongmin) (Li 2008) diskutiert. Mitglieder beider 
sozialer Gruppen verkörpern diskursiv das Potential sozialer Aufwartsmobilitat 
in der Stadt (Anagnost 2004: 190-191). 


Die Hochschulabsolvent*innen befinden sich in der Sondersituation, dass sie so- 
wohl der zweiten Generation von Binnenmigrant*innen als auch der entstehen- 
den Mittelschicht, zugeordnet werden können. Lian Si (2009[2010)]) listet sie hinter 
den Bäuer”innen, Arbeitsmigrant*innen aus ländlichen Regionen und den aus den 
Staatsbetrieben Entlassenen als vierte benachteiligte und sozial schwache Grup- 


pe auf und bezeichnet sie als Mitglieder der Graswurzelklasse FEN caogen jie- 
ceng) (19). Angesichts ihres Bildungsgrades, ihrer Identifizierung mit den Zielen 
und dem Lebensstil der entstehenden urbanen Mittelschicht und aufgrund der 
großen Diversität ihrer Hintergründe erscheint es jedoch sinnvoll, prekär situier- 
te Absolvent*innen aus ländlichen Regionen jeweils nach ihrer eigenen sozialen 
Verortung zu fragen. Miao Ying (2016) schreibt in der Einleitung zu ihrer Mono- 
graphie Being Middle Class in China: Identity, Attitudes and Behaviour, in der sie die 
soziale Eigenverortung von theoretisch der chinesischen Mittelschicht zugehöri- 
gen Personen anhand ihrer Ausbildung, ihres Berufs, und ihres Einkommens, in 
qualitativen Interviews untersucht, dass die Nutzung des gleichen »Klassenlabels« 
nicht bedeuten muss, dass tatsächlich ein sozialer Zusammenhalt dieser Personen 
besteht. Einige Personen, die aufgrund ihres Ausbildungsgrades, ihres Berufs und 
ihres Einkommens der chinesischen Mittelschicht zugeordnet werden können, be- 


zeichneten sich beispielsweise als Mitglied einer Angestellten-Klasse (T $FE gon- 
gxin jieceng),im Gegensatz zu den Chef*innen (EA laoban) und verwenden nicht 


den Begriff der Mittelklasse (H7* BR zhongchan jieji), der für sie zu stark politisch 
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aufgeladen zu sein scheint (1-7). Zhang Li (2008) geht auch von einer eindeutigen 


Distanzierung zum Begriff Klasse (ZK jieji) im Alltag aus: 


Since the end of Mao’s regime, Chinese people have largely avoided the term jieji 
[sic!] in talking about social stratification because this concept was highly politi- 
cized and closely associated with the brutal and violent class struggle that caused 
pain and suffering for many years under Mao. It is another term, jieceng [sic!], that 
is now commonly used to refer to socioeconomic differentiation. This vernacular 
term allows one to speak about various newly emerged socioeconomic differences 
without quickly resorting either to a set of preformulated, historically specific cat- 
egories such as >capitalists< versus »proletarians< largely determined by one’s posi- 
tion in the relations of production, or to the Maoist conceptualization of class asa 
form of political consciousness. But at the same time, jieceng [sic!] refers to more 
than just status. The term is deeply intertwined with one’s ability to generate in- 
come and to consume. (25-26) 


Zhou Xiaohong (2005) spricht von einer entstehenden Mittelschicht in der VR 
China, die sich von der Definition der westlichen Mittelschicht unterscheide und 
historische Parallelen zur Republikzeit hinsichtlich der Urbanisierung und damit 
einhergehenden sozialen Stratifizierung in Shanghai aufweise (4). Im Westen sei 
die erste Generation der Mittelschicht das Produkt der Industrialisierung und die 
Nachfolgegeneration das Produkt der postindustriellen Revolution gewesen. Die 
Mitglieder der gegenwärtigen Mittelschicht in China würden jedoch oftmals die 
erste Generation darstellen (8-9). Das trifft auch auf Hochschulabsolvent*innen 
aus ländlichen Regionen zu. Für sie ist es ein noch größerer Schritt, die erste Ge- 
neration mit potentiellem Zugang zur Mittelschicht zu sein als für Stadter*in- 
nen, da in der Generation ihrer Eltern städtische Arbeiter*innen bereits einen 
höheren Lebensstandard hatten als in der Landwirtschaft Beschaftige®. Ferner, 
so Zhou (2005), sei die Zeitspanne zwischen der Entstehung einer »alten Mittel- 
schicht« (Industrie) im Sinne der Entwicklung im Westen und einer »neuen Mittel- 
schicht« (Hightech und Dienstleistungen) sehr kurz, beziehungsweise existierten 
sie inzwischen parallel (7). Die gegenwärtige chinesische Mittelschicht setze sich 
daher aus multiple collars (ZRÜ za ling) zusammen und lasse sich keinesfalls auf 
»blue« und »white collars« beschränken (8). Nach Zhous Definition würden auch 
in Nischenökonomien tätige Personen Teil der Mittelschicht sein, wenn sie ausrei- 
chend Einkommen vorzuweisen hätten. Einhergehend mit der Entstehung einer 


61 In Kapitel 6 werden unterschiedliche Selbstzuordnungen zu sozialen Schichten in den Inter- 
views thematisiert und anhand von Interviewausschnitten dargelegt. 

62 Siehe z.B. Li (1991: 165) und Xue et al. (2009) zum städtischen Danwei-System und dessen 
Wohlfahrtssystem. 
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neuen chinesischen Mittelschicht, spricht Zhang Li (2008) von der Entstehung ei- 
nes »Klassenmilieus« mit einem Regime bestehend aus Wohneigentum, kultureller 
Orientierung und Lebensstil (25). Lu Dian und Hong Yanbi (2016) stellen in ihrem 
Buchbeitrag The career prospects of university graduates from urban families. A cultural 
perspective die These auf, dass ein chinesisches urbanes kulturelles Mittelschichts- 
system existiere, das auf Selbstoptimierung ausgerichtet sei und zusatzlich zum 
Einkommen, Bildungsgrad und sozialen Status der Eltern, bei der Arbeitssuche 
eine entscheidende Rolle spiele. Es beeinflusse, wie hoch die Chancen ftir Hoch- 
schulabsolvent*innen seien, einen Job mit einem höheren sozioökonomischen Sta- 
tus zu finden (66). Zhangs, Lus und Hongs Beobachtungen decken sich mit Lees 
und Tsangs These über die Bedeutung eines kollektiven Raums für die chinesi- 
sche Mittelschicht. Die bereits erwähnten Gated Communities in den chinesischen 
regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges sind ein wichtiger 
Bestandteil dieses Raums. Auch wenn prekär situierte Hochschulabsolvent*innen 
gegenwärtig kein Wohneigentum vorweisen können und gemeinsam mit Arbeits- 
migrant”innen in Firmen- und Fabrikwohnheimen sowie in Urban Villages leben, 
so richten sie ihr Leben doch mehrheitlich bereits auf die zukünftige Zugehörig- 
keit zum von Zhang beschriebenen Klassenmilieu der urbanen Mittelschicht aus. 
Diese Ausrichtung ist auf ihre Ausbildung, die temporäre Überschneidung ihres 
Raums mit dieser Schicht während ihrer Studienzeit und die Wirkmächtigkeit des 
Herrschaftsnarrativs über ein »gutes Leben« zurückzuführen. 


4.4 Soziale Mobilität, der »Chinesische Traum« 
und die Frage nach dem >guten Leben« 


Wenn es um die allgemeine Lebensqualität in der VR China geht, wird im öffent- 
lichen Diskurs an erster Stelle die rasante ökonomische Entwicklung genannt, die 
Verzehnfachung des Bruttoinlandprodukts seit dem Beginn der Reform- und Öff- 
nungspolitik (1978), die alljährliche Reduzierung der Armut um 7,1% und das kon- 
tinuierliche Ansteigen des Pro-Kopf-Einkommens (Besharov und Baehler 2013: 1). 
Yang Shaohong, ein Absolvent des Hunan Railway Professional Technology College, 
merkte in dem Interview mit ihm an, dass er in Guangzhou »zwar überlebe, aber 
eben noch nicht lebe« und wirft damit die Frage nach den Kriterien für ein »gu- 
tes Leben auf. Nussbaums (1988 [1999]) universeller Denkansatz zu den Kriterien 
für ein »gutes Leben«, der Differenzen in den jeweiligen Situierungen der Men- 
schen mitberücksichtigt (72-80), ist auch für den chinesischen Kontext mit Ein- 
schränkungen anwendbar. Sie stellt sich auf Aristoteles beziehend, die Frage, was 
ein Mensch tun und sein könne, welche Entscheidungsmöglichkeiten er habe, was 
er sich vorstellen und woran er sich erfreuen könne, und wie die institutionellen 
Strukturen und Arbeitsbedingungen sein Handeln fördern beziehungsweise behin- 
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dern (42-48). Sie geht davon aus, dass es nicht ausreichend ist, den Menschen nur 
materielle Ressourcen und Güter zur Verfügung zu stellen. Es müssten auch Mög- 
lichkeiten zur Herausbildung von Fähigkeiten bestehen, um sich ein »gutes Leben« 
vorstellen und gestalten zu können. In Creating Capabilities. The Human Development 
Approach führt Nussbaum (2011) folgende zehn Aspekte als Voraussetzung für ein 
gutes Leben« an: 1. Leben per se, in der Lage sein, nicht frühzeitig zu sterben oder 
eine leidvolle Existenz führen zu müssen; 2. Körperliche Gesundheit, ausreichende 
Unterkunft, Ernährung und Reproduktion; 3. Körperliche Integrität, Bewegungs- 
freiheit, keinerlei Gewalt ausgesetzt sein, Wahlmöglichkeiten in Hinsicht auf Se- 
xualität und Reproduktion; 4. Freie Entfaltung der Sinne, von Vorstellungskraft 
und Gedanken, in der Lage sein, sich kulturell, religiös und politisch zu betätigen; 
5. Ein gesundes emotionales Leben, in der Lage sein, sich zu binden, zu lieben und 
Ärger auszudrücken, angstfreie emotionale Entwicklung; 6. Praktische Vernunft, 
in der Lage sein, über sein Leben kritisch zu reflektieren und es zu planen; 7. In 
der Lage sein, Zugehörigkeit und Empathie zu empfinden, diverse soziale Interak- 
tionen zu haben, Selbstwertgefühl haben, nicht erniedrigt werden, gesellschaftlich 
agieren können, ohne dabei aufgrund von Ethnizität, sexueller oder religiöser Ori- 
entierung diskriminiert zu werden; 8. Ein respektvoller Umgang mit Umwelt und 
Natur; 9. Die Möglichkeit zum Spielen, zur Entspannung, zur Ausübung von Frei- 
zeitaktivitäten; 10. Kontrolle über die eigene Umwelt, politisch (politische Teilhabe, 
Rede- und Versammlungsfreiheit) und materiell (u.a. Landrechte und Arbeitsrech- 
te) (33-34). Diese Aspekte werden nicht vollständig berücksichtigt, aber einzelne 
Aspekte je nach Lebensgeschichte der Informant*innen in den beiden Hauptka- 
piteln dieser Arbeit diskutiert. Die von Nussbaum (2011) als »externe Fähigkeit« 
definierte Teilnahme am politischen Leben wird nicht berücksichtigt, da sie für 
den Rahmen dieser Arbeit ein neues Forschungsfeld eröffnen würde. Sie sieht auch 
den Fall vor, dass eine Gesellschaft seine Mitglieder mit bestimmten Fähigkeiten, 
beispielsweise durch eine gute Ausbildung ausstattet, ihnen dann aber eine Aus- 
übung darauf aufbauender Tätigkeiten nicht ermöglicht (21-22). Letzterer Aspekt 
trifft auf prekär situierte Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen Regionen im 
urbanen Raum teilweise zu, wie in den Hauptkapiteln der Arbeit aufgezeigt wird. 
Wird die Frage nach einem »guten Leben in der VR China in einen makroökono- 
mischen Kontext gestellt, so lässt sich die unter anderem von Nussbaum (2011) dis- 
kutierte Grundsatzfrage stellen, ob der schnelle Anstieg des Bruttoinlandprodukts 
eines Landes, wie er auch für China nach wie vor mehrheitlich als Entwicklungser- 
folg angeführt wird, tatsächlich per se der breiten Bevölkerung und insbesondere 
Binnenmigrant”innen die Chance auf nachhaltige soziale Aufwartsmobilitat bie- 
tet. Nachhaltig in dem Sinne, dass sie längerfristig »ein gutes Leben: im urbanen 
Raum führen können und nicht wiederholt unerwartet, beispielsweise beim Ver- 
lust einer Arbeitsstelle, unmittelbar in eine prekäre Situierung geraten. Die bereits 
erwähnte, von Deng Xiaoping ausgegebene Parole »einigen soll es erlaubt sein, 
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schneller reich zu werden«®, wie sie weiterhin als Leitmotiv propagiert wird und 
auch Alltagpraxis ist, wird in den nächsten Jahren jedoch kaum von einem gerech- 
teren Modell abgelöst werden, auch wenn mit weiteren graduellen Reformen in 
der Sozialpolitik gerechnet werden kann. Ann Anagnost (2004) bezieht sich auf 
Gayatri Chakravorty Spivak, wenn sie dazu aufruft, soziale Verantwortung dafür 
zu übernehmen, dass alle, inklusive der Binnenmigrant*innen, ein »gutes Leben« 
führen können. Sie verweist bei ihrem Aufruf auf die zuvor in der Volksrepublik 
propagierte sozialistische Gesellschaftsordnung: 


Spivak suggests that socialism could be described as a call to responsibility. This 
call for responsibility is not necessarily a renewed call for class warfare. Indeed, a 
critical perspective on neoliberalism allows us to see how even those who hold rel- 
atively privileged positions within the new economic order are no less caught upin 
a competitive struggle for survival that puts the subject permanently at the brink 
of a chasm. Rather, the call for responsibility should be directed toward preserving 
and expanding the fund of collective good that neoliberal forces are rapidly erod- 
ing. We need a political ethics that recognizes an expanded notion of the good 
life: one that is not merely limited to the logic of consumption but acknowledges 
a larger social responsibility. (206-207) 


An eine ahnliche Argumentationslinie kniipft Pun Ngai (2003) an und kommt in 
ihrem Artikel Subsumption or Consumption? The Phantom of Consumer Revolution in »Glo- 
balizing« China zu der Schlussfolgerung, dass der Zugang zu Konsum eben nicht zu 
einer Demokratisierung des urbanen Raums führe. Die Fokussierung auf Konsum, 
nicht auf die Erweiterung von politischen Rechten, diene lediglich der Erleichte- 
rung der Regierbarkeit der Bevölkerung. Eileen Yuk-ha Tsang (2010) schreibt über 
die Bedeutung von Konsum für die chinesische Mittelschicht: 


[Clonsumption is not simply consumerism itself but the pleasure of consumption 
with an emphasis on desirability and status symbols. Consumption of brand-name 
products gives the younger new middle class a sense of superiority in an increas- 
ingly free and open market of life chances. (159) 


Sie erläutert weiter, dass der Konsum von Markenprodukten den Konsument*in- 
nen einen höheren sozialen Status verleihe. Mit diesem höheren Status zeige eine 
Person auch an, dass sie einen feineren Geschmack habe und in Hinsicht auf Mode 
auf dem aktuellsten Stand sei. Im Sinne von Bourdieus (1979[1999]) Distinction ver- 
zichteten einige junge Mitglieder der Mittelschicht auf besseres Essen, um für den 
Kauf von Markenprodukten zu sparen und sich vom Rest der Angestellten abzuhe- 
ben (163). Das Selbstwertgefühl der von Tsang untersuchten sozialen Gruppe, die 
im Anschluss an die Ausgangsüberlegungen dieses Kapitels bereits den Raum der 


63 Siehe Gransow (2006) zu Hintergrundinformationen zu dieser Parole (161). 
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Mittelschicht konstituiert, ist also gegenteilig zu dem der prekär situierten Absol- 
vent*innen, die sich auf ihre Ausbildung und nicht auf materielle Statussymbole 
berufen können oder wollen. Tsang und Lee (2016) kommentieren die Situation 
derjenigen, die sich nur auf ihre Ausbildung berufen konnen, wie folgt: 


Both, cultural capital and social capital are according to Bourdieu, the product of 
accumulated labor, creating and reproducing social inequality. However, those re- 
lying primarily on educational qualifications are the most vulnerable in the event 
of »credential deflation«. (173) 


Neben dem Kauf von Markenprodukten gehört auch der Besuch explizit teurer Or- 
te wie spezieller Restaurants, Bars, Nachtclubs und von Orten, die der Selbstopti- 
mierung dienen wie Fitnessclubs und Golfplatze, zur Konstitution des Raums der 
urbanen Mittelschicht (Davis 2005). Es sind Raume, aus denen prekar situierte Ab- 
solvent*innen aufgrund ihrer finanziellen Einschrankungen ausgeschlossen sind. 
Tsang und Lee (2016) gehen in ihrer bereits erwahnten Studie davon aus, dass eine 
gute Ausbildung und kulturelles Kapital nicht ausreichend sind, um Aufwartsmo- 
bilitat und einen Platz im Raum der chinesischen Mittelschicht zu sichern. Mittel- 
schichtseltern müssten auf ihre privilegierten und gewachsenen sozialen Netzwer- 
ke zurückgreifen, die sie über ihre Mitgliedschaft in sozialistischen gesellschaftli- 
chen Institutionen aufgebaut hätten, um ihren Kindern zu guten Arbeitsstellen 
zu verhelfen und intergenerationelle Aufwärtsmobilität gewährleisten zu können 
(165). Die Notwendigkeit von Guanxi ginge bis ins Ausland, beispielsweise sei das 
»Töchter-und-Söhne-Programm«* transnationaler Finanzinstitutionen zu nega- 
tiver Berühmtheit gelangt (166). Wird diese These auf die Situation der Hochschul- 
absolvent*innen aus ländlichen Regionen übertragen, so haben sie ausschließlich 
ihren Abschluss, und eben nicht die Möglichkeit, bei der Arbeitssuche auf familiä- 
re Hilfe zurückzugreifen. Die Mitglieder der neuen chinesischen Mittelschicht, so 
Tsang und Lee, arbeiten bevorzugt mit denjenigen zusammen, die einen ähnlichen 
sozioökonomischen und soziokulturellen Hintergrund haben, so dass die Möglich- 
keit bestände, sich gegenseitig »Gefallen zu tun« (175). Wird diese Erkenntnis auf 
den Forschungsgegenstand dieser Fallstudie übertragen, so muss davon ausgegan- 
gen werden, dass die urbanen jungen Mittelschichtsmitglieder mit gut vernetzten 
Eltern, die Absolvent*innen aus ländlichen Regionen nicht als ihresgleichen be- 
trachten. Sie sehen keinen Nutzen für sich darin, diese in ihre Netzwerke mit ein- 
zubinden, da sie keine nützlichen Kontakte zu anderen Netzwerken der urbanen 
Mittel- und Oberschicht einbringen können. Innerhalb des Interviewpools gab es 


64 Siehe auch den folgenden Artikel zu den Korruptionsvorwürfen bei JP Morgan im Zusam- 
menhang mit dem Sons and Daughters-Programm: www.forbes.com/sites/antoinegara/2016/11 
/17/jpmorgan-agrees-to-pay-264-million-fine-for-sons-and-daughters-hiring-program-in-chi 
na/#7abbe299597e, 17.11.2016. 
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einige wenige Absolventinnen, die, anstatt zu versuchen, Zugang zum Raum der 
chinesischen urbanen Mittelschicht zu erhalten, basierend auf ihrem kulturellen 
Kapital, die Möglichkeit der Konstitution alternativer Räume für sich sahen. Ein 
Hochschulabsolvent und Künstler, der für diese Arbeit interviewt wurde, spricht 
beispielsweise von einem »glücklichen Standardleben«. Mit diesem Begriff verbin- 
det er finanzielle und berufliche Stabilität, die Möglichkeit zur Familiengründung, 
Dinge, die seiner Einschätzung nach ausschließlich für einige seiner ehemaligen 
Kommilitonen mit ausreichend sozialem und ökonomischen Kapital zukünftig zu- 
gänglich sein werden. Im Gegensatz dazu sieht er andere Lebenswege mit weniger 
Voraussehbarkeit für sich, seine Perspektive wird im Kapitel 5.3 Strategisches Raum- 
handeln mit geringem Einkommen dargestellt. Zusammenfassend lässt sich zur Chan- 
cenungleichheit, Zugehörigkeit und sozialen Positionierung von Hochschulabsol- 
vent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum Chinas feststellen: Dieje- 
nigen von ihnen, die sich während der Studienzeit ein soziales Netzwerk mit ur- 
banen Mitstudierenden haben schaffen können, könnten die größten Chancen auf 
sozialen Aufstieg haben. Prekäre Verhältnisse sind nicht nur für Absolvent*innen 
aus ländlichen Regionen und andere ökonomisch marginalisierte Gruppen im ur- 
banen Raum ein Thema, sondern können jederzeit auch derzeitige Mitglieder der 
urbanen Mittelschicht betreffen, da mit der gegenwärtigen Wirtschafts- und Sozi- 
alpolitik Chinas keine langfristige Absicherung für ein »gutes Leben: möglich ist. 
Einige Absolvent*innen werden sich ihre eigenen räumlichen und ökonomischen 
Nischen in der Großstadt schaffen, unabhängig vom konsumorientierten Main- 
stream der Mittelschicht, und außerhalb einer spezifischen Schichtzugehörigkeit. 
Ihre In-Transit-Situation ausschließlich als fördernd für kreative Trends und die 
Produktion alternativer Räume zu interpretieren, würde jedoch die negativen Fol- 
gen von Prekarität, beispielsweise den mangelnden Zugang zu medizinischer Ver- 
sorgung und Schulden‘, außer Acht lassen. Der Bildungsboom hat zunächst den 
Zugang zu höherer Bildung und den Umzug vom Land in die Stadt für die Post- 
80er-Generation von Chines*innen aus ländlichen Regionen ermöglicht. Im urbanen 
Arbeitsmarktsystem Chinas besteht jedoch Chancenungleichheit in Hinsicht auf 
soziale Aufwärtsmobilität für sie, mehrheitlich sind nur unterbezahlte informelle 
Arbeitsverhältnisse zugänglich, und sie sind infolge prekär situiert. Die Bildungs- 
reformen wirken nicht nachhaltig in Richtung der von der chinesischen Zentral- 
regierung propagierten Weiterentwicklung der chinesischen Gesellschaft (»stabil« 
und in Form einer »Olive«) und ihrer Okonomie (primar High Tech, innovativ und 
in Richtung einer Wissensindustrie). Urbanisierungs- und Migrationsprozesse im 


65 Siehe Artikel zu Schulden der in den 1980er und in den 1990er Jahren geborenen Ge- 
neration: www.scmp.com/news/china/economy/article/2053859/meet-ma-family-how-chinas 
-indebted-millennials-changed-way-nation, 15.12.2016. 
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südchinesischen Perlflussdelta sind untrennbar miteinander verzahnt. Die Bin- 
nenmigrant*innen aus Chinas landlichen Regionen, auch die hochqualifizierten 
unter ihnen, erhalten jedoch zu wenig monetäre, politische und soziale Anerken- 
nung für ihren Beitrag als wichtige Akteur*innen in diesen Prozessen. Sie haben 
keine vollständigen Biirger*innenrechte und keinen gleichberechtigten Zugang zu 
urbanen Ressourcen. Diese Ungleichbehandlung spiegelt sich in deren Wohnver- 
hältnissen und Raumhandeln im Alltag wider, und es wird eine uneingeschränk- 
te Zugehörigkeit zum urbanen Raum im Sinne Löws und Jakobs verhindert. Sie 
wird sich fortsetzen, es sei denn, die administrative und auch symbolische Auf- 
teilung in surban< und »ländlich« würde aufgelöst. Im Kontext der kontinuierlichen 
Stratifizierungsprozesse der chinesischen Gesellschaft, kann der In-Transit-Status 
dieser sozialen Gruppe als Nachweis für Chancenungleichheit in Hinsicht auf ver- 
tikale soziale Mobilität im urbanen Raum gelesen werden. Bildung ermöglicht nur 
in Kombination mit ausreichend sozialem und ökonomischem Kapital der Familie 
einen Zugang zum Raum der chinesischen urbanen Mittelschicht. Beziehungswei- 
se nur von einem Raum aus, der Bezüge zu kollektiven Institutionen wie staatli- 
chen Arbeitseinheiten hat, ist der Aufstieg in die chinesische urbane Mittelschicht 
möglich. Je nach Ausbildung und persönlicher Verortung kann der Ausschluss aus 
dem Raum der Mittelschicht zur Konstituierung eines eigenen identitätsstiften- 
den Raums führen. Der Ausschluss provoziert jedoch kein kollektives Handeln zur 
Veränderung institutionalisierten Raums, d.h. es entsteht nach dem Studienab- 
schluss keine gemeinsame soziale Identität basierend auf der materiellen und so- 
zialen Nutzung »eines Raums von prekär situierten Hochschulabsolvent”innen aus 
ländlichen Regionen«, die als Ausgangsbasis für Widerstand gegen informelle Ar- 
beitsverhältnisse oder andere diskriminierende Praktiken dienen könnte. 


5. Von Schneckenhausern und Wolkenkratzern: 
Zur Konstitution des Alltagsraums 
von migrantischen Hochschulabsolvent*innen 
in Guangzhou 


Die soziale Positionierung einer Person lässt sich in ihrem Alltag räumlich lesen. 
Es stellt sich dabei die Frage, welche Orte einer Stadt für welche Personen zu- 
gänglich, regelmäßig nutzbar, erschwinglich, genießbar, physisch und emotional 
sicher, sowie gestalt- und veränderbar sind. Daran schließt die weitergehende Fra- 
ge an, ob sich über den Aspekt der (Un)veränderbarkeit eines Orts in diesem Kon- 
text Schlussfolgerungen über die soziale Mobilität einer Person ziehen lassen kön- 
nen. Im Anschluss an Löws (2001) Vorstellung von »Raum als eine[r] relationale[n] 
(An)ordnung von Körpern, welche unaufhörlich in Bewegung sind, wodurch sich 
die (An)ordnung selbst ständig verändert« (131), steht im Fokus dieses Kapitels die 
Frage, wie sich die soziale Positionierung von prekär situierten Hochschulabsol- 
vent*innen aus ländlichen Regionen in ihrem räumlichen Alltag, materiell und 
symbolisch, manifestiert. Anhand der Untersuchung der Raumwahrnehmung’ und 
des Raumhandelns dieser sozialen Gruppe, werden Schlussfolgerungen zur Repro- 
duktion des räumlichen Alltags in Guangzhou, zur sozialen Abgrenzung und Iden- 
titat der Absolvent*innen, und zur Bedeutung von Temporalität in Hinsicht auf 
ihre räumliche und soziale Positionierung, gezogen. Aus diesen Schlussfolgerun- 
gen werden Strategien zur Ausweitung ihres individuellen Raums und zur Erzeu- 
gung eines positiven Lebensgefühls im Umgang mit ihrem geringen Einkommen, 


1 Raumwahrnehmung geschieht bewusst und unbewusst. Dabei ist zu beachten, dass der Kon- 
stitutionsprozess von Raum immer auch abhängig von Naturgegebenheiten ist (Löw 2001: 
224-225). Beispielsweise kann die feuchte subtropische Hitze während der Regenzeit im süd- 
chinesischen Perlflussdelta die Raumatmosphäre in einer Unterkunft ohne ausreichendes 
Tageslicht und ohne eine Klimaanlage stark beeinflussen, und eine bedrückende Atmosphä- 
re schaffen. Die Art der Atmosphäre des Alltags, die jeder lebt, hängt unmittelbar mit der 
sozialen Positionierung zusammen: Wohlhabende können sich ausschließlich an angenehm 
klimatisierten Orten aufhalten, während weniger Wohlhabende den Temperaturen und Ge- 
zeiten ausgesetzt sind. 
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In-Transit-Status und begrenztem Zugang zu vielen Orten der Stadt, abgeleitet. 
Diese Strategien werden im Anschluss im Kontext ihres Traums von einem »guten 
Leben und von Individualisierungsprozessen im urbanen Raum Chinas verortet. 
Es wird nach den Zusammenhangen zwischen Raumkonstitutionsprozessen, nied- 
rigem Einkommen und sozialer Marginalisierung gesucht. Und es werden Uberle- 
gungen zu einer möglichen Aufwertung von Urban Villages als dynamischen und 
hochgradig produktiven Orten Guangzhous in Anlehnung an Jacobs (1961 [1992]) 
gemacht. Angelehnt an diese Überlegungen stellt sich die Frage, ob eine solche 
Aufwertung und Anerkennung den Alltagsraum und auch den sozialen Status der 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen verändern würde. Anschlie- 
ßend wird untersucht, welche Folgen entstehen, wenn angesichts lebendiger Er- 
innerungen an die kollektive Nutzung von Raum, sich infolge von Privatisierungs- 
und Individualisierungsprozessen sowie ökonomischer Exklusionsmechanismen, 
zunehmend weniger Personen einem kollektiven Raum zugehörig fühlen können. 
Die kollektive Nutzung erfolgte in der Vergangenheit beispielsweise als Mitglied 
einer Dorfgemeinschaft oder einer urbanen Arbeitseinheit. Dieses Kapitel basiert 
auf den dreißig semi-strukturierten Interviews, die mit Hochschulabsolvent*in- 
nen 2011 und 2012 in Guangzhou durchgeführt wurden. Die Analyse und Interpre- 
tation der Interviews folgt den Prinzipien der Grounded Theory (Flick 1995[2009]; 
Charmaz und Bryant 1997[2011]). Für die Skizzierung eines Lebens mit geringem 
Einkommen in Guangzhou wird Nussbaums (1988[1999]; 2011) Definition eines »gu- 
ten Lebens: mit einbezogen. Ferner fließen in dieses Kapitel Erkenntnisse ein, die 
auf empirischen Daten basieren, welche während Feldforschungsaufenthalten in 
den Jahren 2011 und 2012 in Guangzhou, erhoben wurden. Diese ethnografischen 
Erkenntnisse ermöglichen eine Analyse von Raum als physisch und sinnlich wahr- 
genommenem Raum (experienced space). Darüber hinaus fließen für das Unter- 
kapitel zum Künstler*innen-Dorf Xiaozhou Erkenntnisse und Eindrücke aus ei- 
nem Dokumentarfilmprojekt zum art space” Park 19° mit ein, das ich 2005 gemein- 
sam mit Dr. Judith Pernin* in Guangzhou durchgeführt habe. Letzteres erleichterte 
mir die Einordnung von Akteur*innen in der südchinesischen Kunstszene und die 
Einschätzung der Einflüsse von Globalisierungsprozessen auf diese Szene und auf 
Guangzhou als Stadt. 


2 Der chinesische Begriff lautet A =12] yishu kongjian. 

3 Siehe mehr Informationen über diesen spezifischen Kunstraum und die dort stattfindenden 
Aktivitäten unter: www.artlinkart.com/cn/space/overview/961bwwt, 17.02.2017. 

4 Dr. Judith Pernin ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am French Centre for Research on Con- 
temporary China (CEFC) in Hong Kong. 


5. Von Schneckenhäusern und Wolkenkratzern: Zur Konstitution des Alltagsraums 


5.1 Urbaner Raum und Reproduktion von Alltag in Guangzhou 


Stadt stellt ein besonderes soziologisches Untersuchungsfeld dar, und jeder Stadt 
ist eine eigene Logik inne (Berking und Löw 2008; Löw 2010). Guangzhou wird 
in dieser Hinsicht als Untersuchungsfeld und als Stadt mit besonderen Charakte- 
ristiken betrachtet. Einige asiatische Metropolregionen wie Guangzhou und Me- 
tro Manila? weisen zum Teil die gleichen räumlichen Phänomene auf. Beispiels- 
weise das unmittelbare Nebeneinander von Urban Villages mit engen Gassen und 
informell gebauten Häusern, in denen Binnenmigrant”innen, darunter Tagelöh- 
ner*innen, Arbeiter*innen, niedrige Angestellte und Kleinunternehmer”innen, le- 
ben; und Gated Communities mit neu gebauten luxuriösen Eigentumswohnungen, 
in denen Mitglieder der höheren Mittelschicht, höhere Angestellte, Beamt”innen, 
sowie Selbstständige mit höherem Einkommen, sich eine geschützte »Blase< im 
stressigen Großstadtraum schaffen. Dazwischen befinden sich Stadtautobahnen, 
Einkaufszentren, Straßenmärkte, Bildungsinstitutionen, Krankenhäuser, Friedhö- 
fe und andere urbane Infrastrukturen. Trotz dieser Gemeinsamkeiten auf den ers- 
ten Blick hat jedoch jede der beiden Städte Alleinstellungsmerkmale, die durch 
(post)koloniale historische Entwicklungen der Stadt und aktuelle Wirtschafts-, So- 
zial-, Urbanisierungs-, Migrations- und Landpolitik, gegeben sind. Zum besseren 
Verständnis der Konstitution des urbanen Raum Guangzhous, wird die Stadt zu- 
nächst anhand von relevanten Fakten, Aussagen von befragten Hochschulabsol- 
vent*innen und Eindrücken aus der Feldforschung porträtiert. Im Anschluss er- 
folgt eine Beschreibung der Reproduktion des Alltags in Urban Villages der Stadt, 
basierend auf den Interviews und Beobachtungen aus der Feldforschung. 


5.1.1 Guangzhou als Wahlheimat 


Guangzhou, die Hauptstadt der südchinesischen Provinz Guangdong, gehört zu 
den beliebtesten urbanen Zielen von Binnenmigrant*innen mit diversen Hinter- 
gründen, insbesondere auch von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regio- 
nen der VR China. Nach Angaben des landesweiten Zensus von 2010 lebten 4.76 
Millionen Binnenmigrant*innen in Guangzhou (Li und Fu 2014: 128), bei 12,7 Mil- 
lionen Einwohner*innen‘. Für 2018 wurde die Einwohner*innenzahl von Guangzhou 
mit 14,9 Millionen angegeben, die Stadt wächst kontinuierlich”. In einem Sonderbe- 


5 2013 und 2017 konnte ich bei mehrwöchigen Aufenthalten in einem Urban Village in Metro 
Manila Informationen über die Entstehung und Einwohner*innenschaft des »Dorfes« in infor- 
mellen Gesprächen mit Bewohner*innen, die dort seit den 1980er Jahren leben, erhalten. 

6 Siehe Website des Guangzhou Statistic Bureau : www.gzstats.gov.cn/gzstats/tjgb_glpcgb/20 
1105/23b94af7e6174e74879806a6149607db.shtml, 20.04.2018. 

7 Siehe Website des Guangzhou Statistic Bureau : www.gzstats.gov.cn/gzstats/tjgb_qtgb/2019 
o2/dao7fosce86a41fd97415efec5637085.shtml, 20.04.2018. 
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richt für den China University Career Guide gab Cao Fuxing (2010) an, dass sich im 
Jahr 2010 circa 150.000 bis 200.000 Absolvent*innen von Guangzhous Hochschu- 
len in der Stadt auf Arbeitssuche begeben hätten und bis zu 250.000 Absolvent*in- 
nen mit dem gleichen Ziel aus anderen Städten zusätzlich nach Guangzhou ge- 
kommen seien (25). Guangzhou war bereits seit dem 19. Jahrhundert in globale 
Wirtschafts- und infolge in transnationale Migrationsprozesse involviert. Kaiser 
Qianlong errichtete das Kanton-System (1757-1842), in dem der gesamte Handel mit 
westlichen Staaten unter der Kontrolle und nach den Regeln des chinesischen Kai- 
serhofs im Hafen von Guangzhou - die koloniale Bezeichnung der Stadt lautete 
»Kanton« - stattfand. Im Anschluss an den ersten Opiumkrieg (1839-1942) wurde 
von der britischen Krone die Öffnung des »Vertragshafen Kantor basierend auf 
dem Vertrag von Nanjing (1842) erzwungen, die ihnen erlaubte, »freien« Handel zu 
führen. Diese Öffnung führte zur Migration von Geschäftsleuten, Regierungsbe- 
amt*innen und deren Personal aus Großbritannien und den damaligen britischen 
Kolonien nach Guangzhou?. Gleichzeitig stammt ein bedeutender Teil der trans- 
nationalen chinesischen Diaspora aus Guangzhou und trägt zur Einbindung der 
Stadt in globale ökonomische und andere Prozesse mit ein (Pan 1990). Die Stadt 
hat eine Geschichte als Ausgangort von und Ziel für Binnen- und transnationale 
Migration. Die sozialen, ökonomischen und kulturellen Folgen dieser Migrations- 
ströme haben sich in das kollektive Gedächtnis und das materielle und soziale Ge- 
webe der Stadt eingeschrieben und beeinflussen die gegenwärtige Rezeption von 
(Binnen)migrant*innen und deren soziale Positionierung dort. Die internationale 
Wahrnehmung des Perlflussdeltas, in dem Guangzhou sich befindet, wurde in den 
letzten drei Jahrzehnten durch eine Fokussierung auf seine Sonderwirtschaftszo- 
nen und die dort angesiedelte Fertigungsindustrie für globale Wertschöpfungsket- 
ten, bestimmt. Die Möglichkeit der Region zur rapiden wirtschaftlichen Entwick- 
lung durch ausländisches Kapital und insbesondere auch Kapital aus Hong Kong, 
Taiwan sowie der chinesischen Übersee-Diaspora begann mit der chinesischen 
Reform- und Öffnungspolitik ab 1978. Die damalige wirtschaftliche Öffnung des 
Deltas wurde als Teil eines graduellen Reformansatzes durchgeführt, der ökonomi- 
sche Experimente zunächst nur für einige ausgewählte Regionen vorsah. In diesem 
Kontext erhielt Guangzhou im Jahr 1984 den Status einer »offenen Küstenstadt« 
(McGee et al. 2007: 1-2). Die für den Kontext der Volksrepublik frühzeitige Involvie- 
rung der Stadt in transnationale Wirtschaftskreisläufe, und die damit verbundene 
Gründung von Unternehmen und Eröffnung von Fabriken, weckte einen großen 
Bedarf an zusätzlichen Arbeitskräften, der durch Binnenmigrant”innen abgedeckt 
wurde. Mit der Involvierung in transnationale Wirtschaftskreisläufe, ging über- 
dies eine zunehmende Präsenz von internationalen Migrant”innen, beispielsweise 
Händler*innen und deren Infrastruktur, und eine Förderung der Globalisierungs- 


8 Siehe Spence (1999) zur britischen Kolonialgeschichte im chinesischen Kontext. 
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und Worldingprozesse der Stadt einher (Ong 2011, Yang 2006). Gegenwartig le- 
ben in der Stadt neben Binnenmigrant*innen, internationale Migrant*innen aus 
asiatischen, afrikanischen, arabischen und europäischen Ländern sowie Nordame- 
rika in einer »ethnischen«, religiösen und sozialen Diversität, wie sie in keiner 
anderen Stadt Chinas zu finden ist. Die Communities der Migrant”innen haben 
ihre eigenen Orte und Infrastrukturen in der Stadt etabliert. Beispielsweise Mo- 
scheen und Kirchen, Lebensmittelgeschäfte, Restaurants, Friseursalons und Rei- 
sebüros; es sind »Nischenökonomien« entstanden. Gleichzeitig nutzen sie je nach 
Einkommen und Habitus Gated Communities und Urban Villages zum Wohnen 
sowie Geschäftsgebäude, die hauptsächlich von chinesischen Geschäftsleuten ver- 
waltet und genutzt werden, für den Großhandel von Textilien, Schuhen und IT- 
Produkten. Internationale Migrant*innen haben sichtbar zu Globalisierungs- und 
anderen Wandlungsprozessen der Stadt beigetragen und neue formale und in- 
formelle Infrastrukturen geschaffen, die sowohl von lokalen alteingesessenen als 
auch neuen Stadtbewohner*innen genutzt werden.” Guangzhou besitzt demnach 
einen großen Erfahrungsschatz gleichzeitig als Ausgangsort für Migration und als 
Migrationsziel. Diese duale Perspektive auf Migration beeinflusst den Charakter 
der Stadt und den Grad der Auseinandersetzung und Involvierung aller Bewoh- 
ner*innen der Stadt mit dem Thema nachhaltig.’° Neben der relativen Offenheit 
gegenüber Migrant”innen per se, spielt für die für diese Arbeit befragten Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen vor allem die schnelle und diverse 
wirtschaftliche Entwicklung eine große Rolle für ihre Wahl. Wie für die gesam- 
te Volksrepublik ist für das Perlflussdelta ein Wertsteigerungsprozess durch Zu- 
wachs an High-Tech-Produktionen, den Ausbau des Dienstleistungssektors sowie 
die Ausweitung des Arbeitsmarktes für hochqualifiziertes Personal vorgesehen. 
Dieses Vorhaben ist Teil des bereits in der Einleitung erwähnten Plans der chine- 
sischen Regierung zur Urbanisierung Chinas (2014-2020). Insgesamt elf Städte 
des Perlflussdeltas, darunter auch Hong Kong und Macau mit achtzig Millionen 
Einwohner*innen und einem Infrastrukturnetz, das beispielsweise Transport, Bil- 


9 Diese Beobachtungen konnte ich 2011 und 2012 während meiner Feldforschung in Guang- 
zhou machen. Siehe zu internationalen Migrant*innen-Communities in Guangzhou Bodomo 
(2010); Rafflenbeul (2018); Matthews (2017); und Su (2017). 

10 Neben der bereits in diesem Band dargestellten Ungleichbehandlung und Diskriminierung 
von Binnenmigrant*innen in Guangzhou, sind auch internationale Migrant*innen auf un- 
terschiedlichen Ebenen von Diskriminierung betroffen. Beispielsweise sind Afrikaner*innen 
von Racial Profiling und Polizeigewalt betroffen. Siehe diesen Artikel zum Tod eines Nigeria- 
ners in Polizeigewahrsam in Guangzhou: https://blogs.wsj.com/chinarealtime/2012/06/20/af 
ricans-protests-highlight-tensions-in-guangzhou/, 07.08.2018. 

11 Siehe offizielles Dokument unter: www.gov.cn/zhengce/2014-03/16/content_2640075.htm, 
09.12.2016. 
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dung und medizinische Versorgung umfasst, sollen zu einer Megazone”? zusam- 
menwachsen.? Auch Guangzhou selbst ist in den letzten zwei Jahrzehnten konti- 
nuierlich gewachsen. Beispielsweise wurde im Jahr 2000 das Stadtgebiet Guang- 
zhous durch die Integration des Landkreises Huadu und der Stadtgemeinde Panyu 
auf 7000 km? (Metropolregion) vergrößert (Liang 2014: 37). Die Stadt Guangzhou 
ist nicht nur von ihrer Fläche und Bevölkerungsanzahl her ökonomisch und als 
Provinzhauptstadt auch politisch bedeutend, sondern auch als historisches und 
gegenwärtiges kulturelles Zentrum der Region. In der Stadt befinden sich mehr 
als ein Dutzend staatlicher Universitäten, diverse Museen, eine transnational agie- 
rende Kunstszene und Bauten international renommierter Architekt*innen'* (Ong 
2011; Wu 2006; Lin 2007). Guangzhou ist eine Stadt, in der sich sozialer Wan- 
del auch in Umstrukturierungsprozessen des Raums widerspiegelt.” Insbesondere 
angesichts ihres neu durch ihre Ausbildung erworbenen kulturellen Kapitals spielt 
es für Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen eine wesentliche Rol- 
le, in einem der kulturellen Zentren des Landes zu leben, wie aus den geführten 
Interviews zu entnehmen ist. Ein weiterer Grund für die Wahl der Stadt durch 
Binnenmigrant*innen ist die Existenz einer Infrastruktur, die das Überleben mit 
einem sehr geringen Einkommen und ohne städtische Haushaltsregistrierung er- 
möglicht.! Der Hochschulabsolvent Kang Yi aus der Provinz Anhui gab folgenden 
Kommentar zu den Vor- und Nachteilen der Stadt Guangzhou ab: 


Guangzhous System für Migrant”innen ist relativ gut, die soziale Wohlfahrt ist ziemlich 
gut, vielleicht weil Guangzhou eine Provinzhauptstadt ist. Ein anderer Aspekt ist, dass 
ziemlich viele Fabriken hier sind, einige sind [finanziell] relativ stark aufgestellt, wenn 
man landesweit vergleicht. Es lohnt sich, hier seine Karriere aufzubauen, sich hier nieder- 
zulassen. Es ist eine ideale Stadt dafür. Migrant*innen stellen einen relativ großen Anteil 
der Bevölkerung Guangzhous, sie kommen aus allen Provinzen, also ist das Leben ziem- 
lich angenehm hier. Vielleicht weil hier so viele Leute leben, ist jedoch das Lebensumfeld 
und die öffentliche Sicherheit relativ schlecht. Zusätzlich gibt es einige Mängel in der Ver- 
waltung der Fabriken. Vielleicht haben das aber auch alle Städte, beispielsweise die Un- 
gleichheit in Hinsicht auf die [Höhe der] Löhne. 


12 Eine weitere Megazone soll bis 2030 durch den Zusammenschluss von Beijing, Tianjin und 
Hebei (Jing-Jin-Ji) entstehen, siehe Lee (2017). 

13 Siehe für Details des Plans Cooper (2014), für den größeren Kontext Yeh und Xu (2010, 2011). 

14 Beispielsweise wurde das Gebäude der Oper in Guangzhou von Zaha Hadid Architects ent- 
worfen, siehe Details unter diesem Link: www.archdaily.com/115949/guangzhou-opera-hous 
e-zaha-hadid-architects, 10.01.2017. 

15 Siehe Ren, Wei und Wang (2011) zu Guangzhous Umstrukturierungsprozessen des letzten 
Jahrzehnts. 

16 Siehe zur Situation von Binnenmigrant*innen im südchinesischen Perlflussdelta: Lee (2010); 
Gransow und Zhu (2014); Gransow, Zheng, Leong und Li (2014); Cai, Liu und Wan (2009). 
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Er gibt im Sinne Löws an, dass er die Atmosphäre der Stadt insgesamt positiv 
wahrnimmt und sich nicht in die Position des »Anderen« geschoben fühlt, da viele 
Binnenmigrant”innen in der Stadt leben und die alteingesessenen Anwohner*in- 
nen ihnen gegenüber ausreichend offen sind. Gleichzeitig schließt er sich dem öf- 
fentlich-medialen Herrschaftsnarrativ zum Thema Suzhi an und gibt der Massen- 
migration aus ländlichen Regionen die Schuld für die steigende Kriminalitätsrate 
in der Stadt. Ferner ist ihm ein Hinweis auf die strukturell ungerechte Behandlung 
durch das duale Haushaltsregistrierungssystem wichtig, beispielsweise in Hinsicht 
auf niedrigere Löhne für Binnenmigrant”innen in Fabriken - trotz seiner allge- 
mein positiven Bewertung der Stadt. Die subjektiv wahrgenommene Atmosphäre 
kann in seinem Fall diesen Aspekt von Ungleichheit nicht überdecken. Wang Hua- 
wei, ein Tierarzt aus Nanning, Guangxi, der in einer privaten Haustierklinik ar- 
beitet, teilt Kang Yis Ansicht über die Offenheit der Stadt Guangzhou gegenüber 
Migrant*innen: 


Ich denke, dass Guangzhou eine ziemlich integrative Stadt ist, es gibt Leute von überall 
her. Ich habe nicht das Gefühl, dass es Diskriminierung gegen Leute von außerhalb gibt. 
Auf die Frage, ob er sich nach einigen Monaten in der Stadt Guangzhou bereits zu 
ihr zugehörig fühle, fügte er jedoch seine vorherige Aussage relativierend hinzu: 
Ich habe es ein bisschen. Der Hauptaspekt ist, dass Guangzhou sehr integrativ ist. Wenn 
ich abends zum Perlfluss gehe, habe ich ein gutes Gefühl. 


Der Perlfluss windet sich mit seinen Seitenarmen durch die gesamte Stadt. Am 
zentralen Abschnitt der Uferpromenade befinden sich Gebäude unterschiedlichs- 
ter Art, Brücken und Vergnügungsboote auf dem Wasser sind nach Einbruch 
der Dunkelheit vielfarbig beleuchtet. Insbesondere in der warmen Jahreszeit 
flanieren dort Angehörige unterschiedlichster sozialer Gruppen, alteingesessene 
Anwohner*innen und Binnenmigrant*innen. Offiziell und informell organisier- 
te Gruppen, beispielsweise ehemalige Arbeitskolleg*innen einer Arbeitseinheit, 
treffen sich dort zum Tanzen und zur Gymnastik, zum Singen und Musizieren 
sowie um Schach und Karten zu spielen. Es herrscht ein reges Nachtleben und 
Nachtclubs, Restaurants und Bars direkt am Ufer oder in Ufernähe sind bis in die 
frühen Morgenstunden geöffnet und tragen zu einem dauerhaften Geräuschpegel 
sowie starker Beleuchtung bei. Die hohe Luftfeuchtigkeit während der Sommer- 
monate verstärkt die Dichte der Atmosphäre rund um den Fluss. Der Perlfluss ist 
ein landschaftliches Symbol der Stadt Guangzhou und der gesamten Region und 
besagte Hauptpromenade ein öffentlicher Ort, der für die Mehrheit der Bevölke- 
rung frei zugänglich” ist. Für Yang Shaohong, einen Informatik- Absolventen aus 


17 Eslief$ sich die Vertreibung von Bettler*innen und fliegenden Handler*innen durch Mitarbei- 


tende der Stadtverwaltung RE chengguan) beobachten. Siehe Flock (2014) zu Bettler*innen 


in Guangzhou. 


105 


106 Das Phänomen »Yizu« 


Hengyang, Hunan, standen die strukturellen Probleme für Binnenmigrant*innen 
im urbanen Raum im Vordergrund seiner Wahrnehmung Guangzhous: 


Du sagtest gerade, dass es in Guangzhou sehr große Diskriminierung aufgrund 
des Haushaltsregistrierungssystems’® gibt? In dieser Hinsicht existiert Diskriminie- 
rung nicht nur in Guangzhou, sondern überall in China. Die guten [öffentlichen] Ressour- 
cen können nur von den lokalen und den reichen Leuten genutzt werden. Der kleine Mann 
kann nur die schlechtesten nutzen, das niedrigste Level [der Ressourcen]. 


Er sieht Guangzhou nicht als gegenüber Binnenmigrant*innen besonders diskri- 
minierende Stadt an, sondern verweist auf die Auswirkung des Haushaltsregistrie- 
rungssystems, beispielsweise auf Sozial- und Krankenversicherung'?. Cui Rong, 
ein Absolvent der Shandong University, sieht nach anfänglichen Eingewöhnungs- 
problemen, Guangzhou als eine für junge Binnenmigrant*innen offene Stadt an, 
obwohl sich seine Haushaltsregistrierung noch in seinem ländlichen Heimatort be- 
findet und er in dem Interview auch aussagt, dass diese neben dem Ausbildungs- 
grad nach wie vor eine große Bedeutung bei der Arbeitssuche hat: 


Wo ist deine Haushaltsregistrierung? Noch in meinem Heimatort. Im Vergleich zu 
anderen chinesischen Städten, welche Vor- und Nachteile hat Guangzhou? Am An- 
fang mochte ich Guangzhou überhaupt nicht, weil ich mich nicht [an die Stadt] gewöhnen 
konnte. Jetzt mag ich die Stadt sehr. Ich denke Guangzhou passt sehr gut zu jungen Leu- 
ten, und es gibt keine Diskriminierung von Leuten von außerhalb, nicht so wie in Beijing 
und Shanghai. Man kann hier auch gut Arbeit finden. 


In Guangzhou, lassen sich seiner Ansicht nach die Vorteile einer chinesischen Stadt 
ersten Ranges genießen ohne Diskriminierung als Zugezogener in Kauf nehmen 
zu müssen. Hier wirkt die Erfahrung der lokalen alteingesessenen Bevölkerung 
mit Migration aus ländlichen Regionen im Anschluss an die Reform- und Öff- 
nungspolitik seit 1978 und auch der Fakt, dass inzwischen mehr als ein Drittel der 
Bewohner*innen Guangzhous selbst zugezogen sind. Fei Dong, ein Absolvent der 
Guangzhou Academy of Fine Arts, aus Leizhou, Guangdong, kann sich nicht mehr 
vorstellen in seinen Heimatort zurückzuziehen: 


Hast du jemals darüber nachgedacht, nach Leizhou zurückzukehren? Nein. War- 
um nicht? Die Deals dort sind nicht sehr gut, die Deals hier sind relativ gut. Dort sind die 
Gehälter sehr niedrig. Der finanzielle Aspekt ist also wichtig in deinen Überlegun- 
gen, aber würdest du es nicht in Erwägung ziehen, zurück zu gehen, weil es dein 
Heimatort ist? Mein Heimatort ist ein ziemlich weltabgeschiedener Ort, er ist nicht sehr 


18 Der chinesische Originalbegriff für Diskriminierung aufgrund des Hukous lautet PF #81240 hu- 
kou qishi. 

19 Siehe Gransow und Zhou (2010) zur Gesundheitsversorgung von Binnenmigrant*innen in der 
VR China. 
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entwickelt, nicht wie Foshan in Guangdong und solche Orte. Wenn du an einem solchen 
Ort [wie meinem Heimatort] lebst und sozial ein bisschen höher stehst, dann haust du in 
Richtung eines etwas besseren Ortes ab. 


Er beschreibt ein für den chinesischen Kontext unromantisches Bild seines Hei- 
matorts. Im Vergleich zu Guangzhou ist es für ihn ein Ort ohne Zukunftsperspek- 
tive, und er ist überzeugt davon, dass er sich in Guangzhou ein »gutes Leben auf- 
bauen kann. Er wurde in eine Familie mit fünf Geschwistern geboren und begann 
2010 als technischer Ausstellungskoordinator an einem Museum mit Anschluss an 
eine Universität zu arbeiten. Da er keinen längerfristigen Arbeitsvertrag hat, konn- 
te er bisher noch keine städtische Haushaltsregistrierung in Guangzhou beantra- 
gen. Aber er liebt seine Arbeit, weil sie ihm das Gefühl gibt, dass er zur Welt der 
Wissenschaft und Kunst gehört. Er würde gerne Kunst unterrichten. Da er durch 
die Prüfung für den Masterstudiengang »Pädagogik im Bereich Bildende Kunst« 
durchgefallen ist, kann er Kunst nur informell unterrichten. Zum Zeitpunkt des In- 
terviews bereitete er sich gerade auf die Wiederholung der Prüfung vor. Er arbeitet 
kontinuierlich an seiner Zukunft in der Stadt. Wenn er später offiziell als Lehrer 
arbeiten könnte, würde er das Doppelte des Einkommens verdienen, das ihm zum 
Zeitpunkt des Interviews zur Verfügung stand. Es setzt sich aus dem Monatsge- 
halt seiner Tätigkeit als Koordinator, 2.000-3.000 RMB, und circa 1.000 RMB aus 
Privatlehrstunden zusammen. Abgesehen davon, dass er finanziell in Guangzhou 
überleben kann, will er in der Stadt bleiben, da er sich stark mit seiner Arbeit iden- 
tifiziert und er das Potential sieht, dass er zukünftig zum Raum der urbanen Kunst- 
kreise und der Mittelschicht gehören wird. Der bereits erwähnte Ingenieur Kang Yi 
aus Anhui verwies in Hinsicht auf die große Attraktivität Guangzhous für Binnen- 
migrant”innen aus ländlichen Regionen auf die Kettenmigration innerhalb seiner 
Familie: 


Warum bist du nach Guangzhou gekommen? Es gibt zwei Gründe. Ein Grund ist, dass 
alle meine Cousins und Cousinen in Guangzhou sind. Ein anderer Grund ist, dass, als ich 
klein war, mein Onkel immer Spielzeuge fiir uns aus Guangzhou mitgebracht hat. Damals 
habe ich mir gedacht, dass ich, wenn ich erwachsen bin, nach Guangzhou gehen werde, 
um nach Arbeit zu suchen. Bei der Arbeitssuche hast du also speziell in Guangzhou 
gesucht? Ja, ich habe speziell in Guangzhou gesucht. 


Insbesondere in den 1990er Jahren und auch in der Dekade nach der Jahrtausend- 
wende war die Provinz Guangdong bekannt für die Produktion von Plastikwa- 
ren, darunter auch Spielzeuge, die in diverse Teile der Welt exportiert wurden. 
In den Fabriken waren vor allem junge Arbeitsmigrant*innen aus Chinas ländli- 
chen Regionen beschäftigt”, zu denen auch Yis Familienmitglieder gehörten. Für 


20 Siehe zu dieser Gruppe von Arbeitsmigrant*innen Lee (1995); Lee (1998); und Pun (2005). 
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ihn ist Guangzhou für Binnenmigrant*innen mit unterschiedlichem Ausbildungs- 
grad und unterschiedlichen Arbeitsvorstellungen gleichermaßen attraktiv als Le- 
bensort. Ma Linlin schloss 2010 ihr Studium an der Jiaying University in Meizhou 
City mit einem Bachelor im Fach öffentliche Verwaltung ab. Sie ist im ländlichen 
Heyuan, Guangdong, mit vier Schwestern aufgewachsen. Ihr Studium hat sie in 
einer Kleinstadt bestritten, und ist der Ansicht, dass das Leben in einer Großstadt 
per se Lebensqualität ist: 


Ich persönlich mag betriebsame Großstädte, auch wenn mein persönliches Leben nicht 
sehr wohlhabend und bequem ist, zumindest lebe ich in einer Stadt, in der viele Dinge 
passieren. Ich würde nicht sehr gerne in Meizhou leben und arbeiten, dort ist es sehr ru- 
hig. 


Für sie sind der schnelle Lebensrhythmus und die von der Anwesenheit diverser 
Bevölkerungsgruppen verursachte Lebendigkeit eines Ortes im Sinne Jacobs, ur- 
bane Lebensqualität. Ihre Chancen, dass sie sich längerfristig eine eigenständige 
Existenz dort aufbaut, nachdem sie sich zunächst auf ihr Familiennetzwerk in der 
Stadt gestützt hat, wurden bereits strategisch von ihr durchdacht: 


Zunächst mein [gutes] Aussehen, zweitens kann ich Kantonesisch*' sprechen, drittens 
sind die Arbeitsbereiche, in denen ich arbeiten möchte, Büromanagement oder Personal- 
entwicklung, das sind Bereiche in denen in allen Firmen viele Leute gebraucht werden. 


Zum Zeitpunkt des Interviews konzentriert sich ihr Leben in Guangzhou auf ei- 
nen relativ kleinen räumlichen und sozialen Radius, der durch ihre Familie gesetzt 
wird; sie lebt mit zwei ihrer fünf Schwestern zusammen in einer 70qm?-Wohnung, 
die von ihrem Onkel angemietet wurde und arbeitet im Geschäft eines Bekann- 
ten ihres Onkels. Guangzhou bietet ihr die Chance, das Potential der Großstadt 
austesten zu können, bei gleichzeitiger Sicherheit durch ihren Familienverband. 
Die Frage nach der sozialen Positionierung und der Raumwahrnehmung derer, 
die sich nirgendwo mehr zuhause fühlen und angesichts ihrer Migrationserfah- 
rung und rapider gesellschaftlicher Transformationsprozesse, heimatlos geworden 
sind, wurde in den Interviews nur von zwei Absolvent”innen erwähnt. Beispiels- 
weise Li Shaomeng, Absolvent der South China Normal University, aus Zhanjiang, 
Guangdong, sieht für sich nicht mehr die Möglichkeit, sich an einem Ort zuhause 
zu fühlen: 


[W]er hat noch mal dieses Buch geschrieben, es heißt »Die Heimat, in die man nicht mehr 
zurückkehren kann??? [..] Ich halte mich mehr Zeit außerhalb meines Heimatorts auf, 


21 Die chinesischen Bezeichnungen des südchinesischen Dialekts sind unter anderem Guang- 
donghua (J ARYE), Yueyu (E38) oder Baihua (Aid). 

22 Der chinesische Titel des Bands lautet OFA BIK hui bu qu de guxiang. Es gibt auf di- 
versen Internet-Plattformen (u.a. Douban, QQ, 360doc, Tianya) eine Diskussion unter dem 
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die letzten Jahre scheinen wie eine Reise zu sein, aber du bist dort geboren, nicht wahr? Du 
hast eine Menge Erinnerungen, es ist der Ort, der dich am meisten beeinflusst hat. Aber 
jetzt hat er sich so verändert, dass ich ihn nicht mehr wiedererkenne, [...] andere Orte 
verändern sich auch, es ist möglich, dass das ganze China so ist. Nach dem Beginn der 
Reform- und Öffnungspolitik sind die Entwicklungen sehr schnell vorangegangen. Wenn 
du also von Guangzhou in deinen Heimatort zurückkehrst, realisierst du, dass sich dein 
Heimatort verändert hat und wenn du nach einem Aufenthalt in deinem Heimatort nach 
Guangzhou zurückkehrst, realisierst du, dass Guangzhou sich verändert hat. Wenn du 
also in Guangzhou bist, dann hast du auch kein Gefühl von Zuhause, weil deine Eltern 
nicht dort sind. Man kann irgendeine Wohnung irgendwo anmieten, aber wenn du dorthin 
nach Hause kommst, stellt sich kein Gefühl von Zuhause ein. 


Er geht dabei über strukturelle und materielle Probleme hinaus und thematisiert 
mentale Heimatlosigkeit. Dabei spricht er aus der Perspektive einer Person, die 
sich selbst geografisch und sozial kontinuierlich in Bewegung befindet, und nicht 
mehr als Teil eines kollektiven Raums im materiellen und symbolischen Sinne, ver- 
orten kann. Er ist der Einzige unter den befragten Absolvent*innen, der direkt dar- 
über spricht, dass er mit dem Tempo der Veränderungen, den Veränderungen per 
se, und seinem In-Transit-Status, ein Gefühl der Desorientierung, der Überfor- 
derung und der Erschöpfung, assoziiert. Angelehnt an Löw, wird an dieser Stelle 
deutlich, dass die Konstitution eines Raums beziehungsweise eines Ortes immer 
auch auf der individuellen Wahrnehmung beruht und ein Ort mit scheinbar po- 
sitiven äußeren Bedingungen von Einzelnen subjektiv als negativ wahrgenommen 
werden kann. Die Vermeidung der Erwähnung negativer Aspekte in den anderen 
Interviews kann unterschiedliche Gründe haben. Die Absolvent*innen scheinen 
sich alle auf eine positive Zukunft zu berufen, was angesichts ihres Alters, ihrer 
spezifischen Lebensphase der Neuorientierung an einem neuen Wohn- und Ar- 
beitsort und ihrer gerade erworbenen Bildung, nicht überrascht. Hinzu kommt der 
Einfluss des öffentlichen Diskurses, der pausenlos über die Verbesserung des Le- 
bensstandards der chinesischen Bevölkerung berichtet. Die Konzentration auf die 
Gegenwart in ihrer Prekarität und Unsicherheit anstatt einer Ausrichtung auf die 
Zukunft wird scheinbar als dem Zeitgeist nicht angemessen begriffen. Die man- 
gelnde Verankerung in einer materiellen und symbolischen Gegenwart kann jedoch 
in einzelnen Fällen zu Desorientierung und Heimatlosigkeit führen. Zusammen- 
fassend wurden als Gründe für die Beliebtheit Guangzhous vor allem zwei Aspekte 
in den Interviews genannt; die schnelle wirtschaftliche Entwicklung und daraus 
resultierende vielfältige Arbeitsmöglichkeiten sowie die Offenheit der Stadt gegen- 
über Zugezogenen. Letzterer Aspekt kann entscheidend dafür sein, wie die Atmo- 


Slogan >Die Stadt, in der man sich nicht niederlassen kann und der Heimatort, in den man 
nicht mehr zurückkehren kann (AT FAVA ORARIA liubuxia de chengshi, huibu- 
qu de guxiang). 


109 


10 


Das Phänomen » Yizu« 


sphäre des urbanen Raums von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regio- 
nen wahrgenommen wird. Im Anschluss an Löw (2001) können individuell wahr- 
genommene positive Atmosphären zeitweilig sogar die Auswirkungen von Macht- 
strukturen, in diesem Kontext beispielsweise des dualen Haushaltsregistrierungs- 
systems, im Raum überdecken (229). In der Diskussion über die Offenheit der chi- 
nesischen Großstädte ersten Ranges beinhaltet diese nicht nur die Chancengleich- 
heit für sogenannte Zugezogene allgemein, sondern konkret die Bezahlbarkeit des 
Lebens vor Ort und die Möglichkeit dort Wurzeln zu schlagen. 


5.1.2 Reproduktion von Alltag in Urban Villages 


Whilst ina sense residual, defined by what is left overs when one analytically sub- 
tracts activities that are distinct, superior, specialized, and structured, everyday 
life is nonetheless a totality. Everyday life fills the gap between higher activities 
considered in their specialized and technical aspects. It has a strong link with all 
activities and encompasses them with their differences and conflicts; it is where 
they meet and connect and find common ground. It is in everyday life, that the col- 
lections of relationships that constitute human reality -and each individual- as 
a totality are formed. (Lefebvre übersetzt und zitiert von Sheringham 2006: 142) 


Großstädte, so Dietrich Henkel (1998), werden neben den natürlichen Rhythmen 
wie Tag und Nacht, vor allem auch durch soziale Rhythmen bestimmt (311-313). 
Auch Jacobs (1961[1992]) verweist in The Death and Life of Great American Cities auf die 
Bedeutung der routinierten Frequentierung von urbanen Orten durch bestimm- 
te Bevölkerungsgruppen zu unterschiedlichen Tageszeiten, um die Wirtschaftlich- 
keit, soziale Kontrolle im positiven Sinne” und eine kontinuierliche Weiterent- 
wicklung und Lebendigkeit eines Ortes aufrecht erhalten zu können (152-177). Vor 
dem Hintergrund dieser Vorstellung zur Konstitution einer Stadt durch rhythmi- 
sche Prozesse, wird anhand von Beschreibungen aus den Interviews mit den Absol- 
vent*innen sowie anhand von Feldforschung in den bei Hochschulabsolvent*innen 
aus ländlichen Regionen in Guangzhou beliebten Urban Villages, ein räumlicher 
Alltag eben dieser sozialen Gruppe rekonstruiert. Löw (2001) geht davon aus, dass 
die für die Konstitution von Raum relevanten Routinehandlungen aus dem Hand- 
lungsfluss herausgelöst, und in Worten beschrieben werden können (226). 

Urban Villages sind aufgrund niedriger Mieten, informeller Vermietungs- 
strukturen, und ihrer oftmals zentralen Lage der Hauptwohnort von Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen in Guangzhou. Diese »Dörfer« 
bilden »Inseln« inmitten von Gated Communities, zwischen Verkehrsadern, hinter 


23 Hiermit ist beispielsweise die persönliche Sicherheit in Aufzügen und Parkanlagen gemeint, 
die in Folge von sozialem Zusammenhalt gewährleistet wird. 
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Bahnhöfen, Universitäten und Einkaufszentren sowie angrenzend an Stadtau- 
tobahnen. Aufgrund dieser geografischen Situierung lassen sich dort materielle 
und symbolische Grenzen, Spannungen und Friktionen, der soziale Status der 
Hochschulabsolvent*innen sowie deren Raumwahrnehmung, Raumhandeln und 
Selbstverortung, untersuchen. Die für diese Arbeit befragten Absolvent*innen 
lebten zum Zeitpunkt des Interviews oder kurz zuvor in Urban Villages in den 
Bezirken Tianhe, Panyu, Haizhu und Yuexiu?*. Basierend auf der Auswertung der 
Interviews und den Beobachtungen aus der Feldforschung kann davon ausge- 
gangen werden, dass die Alltagsroutine für viele Hochschulabsolvent”innen aus 
ländlichen Regionen mit geringem Einkommen in Guangzhou folgendermaßen 
aussieht: Aufwachen in einem 10-15m? großen Raum, oftmals in stickiger Luft, da 
es keine Klimaanlage und kaum Luftdurchzug gibt und teilweise auch fast ohne 
natürliches Tageslicht, wenn das Gebäude, in dem sich die Wohnung befindet, 
nur durch einen minimalen Abstand vom nächsten Gebäude entfernt ist. Beim 
Verlassen des Wohnhauses sind zunächst dunkle und enge Treppenhäuser und 
auf dem ersten Teil des Arbeitswegs schmale Gassen zwischen sechsstöckigen 
Gebäuden zu durchqueren. Je nach lokaler Organisation der Müllentsorgung und 
Wetterverhältnissen, dringt Geruch nach Abfall aus der Kanalisation und aus 
Straßenecken. Manchmal wird er vom Geräusch umherhuschender Ratten beglei- 
tet. Wenn sich eine Ahnenhalle oder ein Tempel in dem Urban Village befindet, 
hängt frühmorgens der Geruch von Räucherstäbchen in der Luft. An einigen der 
von Binnenmigrant*innen aus ländlichen Regionen betriebenen Imbisse oder 
Straßenstände werden gedämpfte Hefebrötchen, Sojamilch und Teigstangen zum 
Frühstück verkauft. Aus den Bambuskörben, in denen die Hefebrötchen gedämpft 
werden, strömt Wasserdampf mit dem Geruch von frischer Hefe und Hackfleisch. 
Ströme von Menschen bewegen sich auf Bushaltestellen und U-Bahnstationen zu, 
Schulkinder bilden larmende Kleingruppen, während andere Bewohner*innen ih- 
re Ladentüren öffnen, den Eingangsbereich ihres Ladens fegen und wischen, oder 
Lieferungen annehmen. Weitere Bewohner*innen laufen innerhalb des »Dorfes« 
zu ihrem Arbeitsplatz und die ersten Besucher*innen von außen strömen herein, 
um sich beispielsweise ein Frühstück zu kaufen. Es herrscht ein reges Treiben. 
Alternativ beginnt der Tag im Schlafraum eines Firmenwohnheims mit vier bis 
acht Bettnachbar*innen, die sich je nach Firma in einem Urban Village, in einem 4- 
bis 10-stöckigen Gebäude auf dem Werksgelände oder im Keller von Wohnblocks in 
Gated Communities befinden. Wohnheime haben je nach Größe eine eigene Kan- 
tine, die Mahlzeiten bereits ab dem Frühstück anbietet. Für dieses Angebot wird in 


24 Die für diese Arbeit untersuchten Urban Villages sind zwecks geografischer Orientierung auf 
einer Google Map eingetragen: https://drive.google.com/open?id=14GhAjRpX_g_Mmo9TsLfEn 
9WS5Jlal&tusp=sharing. Sihou und Tangxia lassen sich auf Google Maps jedoch nicht auffin- 
den. 
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der Regel eine bestimmte Summe vom Monatsgehalt abgezogen. Dorthin strömen 
die Leute nach einer »Katzenwäsche«. Geduscht wird abends nach der Arbeit. In 
dem einen Gemeinschaftsbad pro Etage gibt es nur wenige Duschen und es bil- 
den sich jeden Abend Warteschlangen davor. Die Beschränkung des Wohnens auf 
Urban Villages und Firmenwohnheime entsteht durch den Ausschluss der Absol- 
vent*innen aus dem kommerziellen Wohnungsmarkt aufgrund zu geringen Ein- 
kommens sowie aus Danwei-Wohnprojekten”° aufgrund mangelnden Zugangs zu 
staatlichen Arbeitsstellen. Auf dem zweiten Teil des Arbeitswegs, wenn er nicht zu 
Fuß oder per Fahrrad bestritten wird, nutzen die Hochschulabsolvent*innen den 
öffentlichen Verkehr, und zwängen sich in überfüllte Busse und U-Bahnen. Zwi- 
schen 7.00 Uhr und 9.00 Uhr sind die Verkehrsstoßzeiten. Gemeinsam mit Millio- 
nen von Pendler*innen unterwegs zu sein, kann ein Zugehörigkeitsgefühl zu einer 
Stadt und zu einer temporären kollektiven Schicksalsgemeinschaft schaffen. Aus- 
genommen von dieser Erfahrung sind diejenigen, die in Wohnheimen direkt beim 
Arbeitsplatz wohnen oder vom Wohnheim aus mit einem Firmenbus zum Werks- 
gelände gefahren werden. Bei ihnen spielen eher Effekte des Dormitory Regimes 
(Pun 2005) wie soziale Isolierung eine Rolle, da sie kaum die Umgebung des Ar- 
beitsplatzes verlassen und sich dadurch ein Gefühl der Reduzierung auf die Exis- 
tenz als reine Arbeitskraft verstärkt. Es mangelt ihnen auch an zeitlichen und öko- 
nomischen Möglichkeiten zur Aneignung des Raums der Stadt Guangzhou. Hier 
gelten die gleichen Ausschlussmechanismen in Hinsicht auf den urbanen Woh- 
nungsmarkt wie für die Informant*innen, die in Urban Villages leben. 
Angekommen an ihrem Arbeitsplatz, erleben sie je nach Berufsfeld und Positi- 
on unterschiedliche Umgebungen. Ein Teil von ihnen arbeitet in gering bezahlten, 
semi-formellen oder informellen Arbeitspositionen mit nur unvollständiger Sozial- 
und Krankenversicherung oder unversichert (Suda 2017). Ihr Handlungsraum ist 
aufgrund des Ausschlusses aus dem formalen Arbeitsmarkt beschränkt. Diejeni- 
gen von ihnen, die in einer universitären Institution arbeiten, beziehen sich auf 
ihren Campus als »Insek, auf der sie unbehelligt sind von den Unannehmlichkei- 
ten der Großstadt. In der Regel sind die Universitätsgelände auch mit Parkanla- 
gen ausgestattet, die zur Verbesserung der Luftqualität beitragen und den Stadt- 
menschen einen kurzweiligen Austausch mit der »Natur< ermöglichen - Aspekte 
die nach Nussbaum (2011:34) zu einem »guten Leben: dazu gehören. Der Arbeits- 
platz kann gegebenenfalls in einem starken materiellen und symbolischen Kontrast 


25 Urbane Arbeitseinheiten wiesen vor 1978 ihren Angestellten Zimmer in einem Wohnheim zu 
und organisieren für sie auch heute noch Wohnungen zur Miete und zum Kauf, die kosten- 
günstiger sind als auf dem regulären Immobilienmarkt. Siehe Lis und Liangs (2012) Shang- 
haier Fallstudie, in der die Bedeutung der Haushaltsregistrierung für den Zugang zu urba- 
nem Wohnraum untersucht wird. 
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zum Wohnort in einem Urban Village stehen, wenn er sich im Geschaftszentrum 
der Stadt in einem glanzenden Wolkenkratzer befindet. 

Der Nachhauseweg gestaltet sich je nach Arbeitsbranche, Arbeitsort und Uhr- 
zeit unterschiedlich. Wird er zu den Verkehrshauptzeiten zwischen 17.00 Uhr und 
19.00 Uhr angetreten, wird das gleiche Gedrange in den öffentlichen Verkehrs- 
mitteln wie am Morgen erlebt. Einige Angestellte verweilen nach Arbeitsschluss 
länger im Büro, surfen im Internet oder unterhalten sich mit Kolleginnen, um 
die stressigste Zeit in den öffentlichen Verkehrsmitteln zu vermeiden. Bei einer 
Rückkehr am Nachmittag, sind im Eingangsbereich des Urban Village Obst- und 
Gemiiseverkaufer*innen anzutreffen, die ihre Waren auf Holzständen oder auf ei- 
nem Baumwolltuch auf dem Boden, feilbieten. Diejenigen, die ihre Ware auf dem 
Boden ausgebreitet haben, ergreifen in Sekundenschnelle die Flucht, sobald sie 
Vertreter*innen der Stadtverwaltung sehen. Wenn sie keine Verkaufslizenz ha- 
ben, droht ihnen ein Bußgeld und die Beschlagnahmung ihrer Ware. Gruppen von 
Schulkindern laufen auf ihrem Heimweg lärmend zu Kiosken, um sich Süßigkei- 
ten zu kaufen. Abends auf dem Heimweg durch ein Urban Village, in der Dammer- 
stunde oder wenn es bereits dunkel ist, sind insbesondere Männer unterschiedli- 
chen Alters in Billard- Cafes sitzend, spielend und rauchend oder an Gassenecken, 
scheinbar ohne konkrete Beschäftigung stehend, zu sehen. Nach Einfall der Däm- 
merung beginnt in einigen Urban Villages für Sexarbeiterinnen”® in Nachtclubs, 
Friseursalons oder auch an Straßenecken ihre Arbeitsschicht. Guangzhou ist eine 
Stadt, die niemals schläft, und viele der Urban Villages gehören zu den nachtak- 
tiven Orten der Stadt. Die engen Gassen füllen sich abends mit heimkehrenden 
Bewohner*innen und Besucher*innen aus anderen Stadtteilen, die auf dem Heim- 
weg etwas einkaufen oder essen wollen. Diejenigen Absolvent*innen, die in einem 
größeren Firmenwohnheim neben dem Werksgelände wohnen, gehen oftmals di- 
rekt nach der Arbeit mit Kolleg*innen zum Abendessen in die Kantine, bevor sie 
in ihre kollektive Unterkunft gehen. Sie leben im Vergleich zu den Individualmie- 
ter*innen in Urban Villages in einer teilweise auch unfreiwilligen kollektiven All- 
tagsstruktur, die jedoch nicht die gleiche Stabilität, Verbindlichkeit und positiven 
Auswirkungen hat, wie diejenige in staatlichen Arbeitseinheiten, da sie nicht an 
unbefristete Arbeitsverträge gekoppelt ist. Stattdessen sind die Arbeitsbedingun- 
gen prekär und infolge gibt es einen häufigen Wechsel des Personals und konti- 
nuierlichen Konkurrenzdruck unter Kolleg*innen. Die Kompensation der Alltags- 
routine, beispielsweise an den Wochenenden, gestaltet sich wie folgt: Es besteht 
eine starke finanzielle Einschränkung, und die Orte, die sie in ihrer Freizeit auf- 
suchen sind kostenlos oder zumindest kostengünstig. Beispielsweise besuchen sie 
Sportanlagen und Studierendenkantinen auf dem Gelände ihrer Alma Mater in 


26 Siehe Yuan-lhle (2017) zur Situation von Sexarbeiter*innen im südchinesischen Perlflussdel- 
ta. 


113 


114 


Das Phänomen » Yizu« 


Guangzhou. Diejenigen, die in einer anderen Stadt als Guangzhou studiert haben, 
suchen oftmals den Campus eines*einer noch studierenden Verwandten oder Be- 
kannten auf, um dessen Infrastruktur zu nutzen. Besuche in den Wohnungen und 
WG-Zimmern von Freund*innen sind aufgrund von Platzmangel und dem Man- 
gel hinsichtlich einer privaten Kochmöglichkeit selten. In den Wohnheimen sind 
externe Besucherinnen von der Verwaltung unerwünscht. Die chinesische urba- 
ne Mittelschicht definiert ihre soziale Identität und Freizeit stark über Konsum 
(Davis 2000). Deren Mitglieder eignen sich die Stadt über den Besuch einer Viel- 
zahl von kommerziellen Orten an, die symbolisch zum Raum der eigenen sozialen 
Schicht gezählt werden. Zu diesen Orten gehören Fitnessclubs und Schonheits- 
salons, Restaurants, Boutiquen und neue Einkaufszentren. In der Regel erfolgen 
die Besuche gemeinsam mit Familienmitgliedern, Freund*innen und Kolleg*in- 
nen. Die Erfahrung des Besuchs dieser Orte ist eine geteilte räumliche und soziale 
Erfahrung und kollektive Aneignung der Stadt und dient zusätzlich dem Austausch 
von Informationen, der Bestätigung einer gemeinsamen sozialen Identität und 
der Bildung von privaten und beruflichen Netzwerken.”” Auch wenn eine »vor- 
zeigbare« Wohnung beispielsweise in einer zentral gelegenen Gated Community 
vorhanden ist, gehört das Treffen in Restaurants oder an anderen kommerziel- 
len Orten zur Reproduktion des Status Quo dieser Schicht. Zum Transport wird 
in der Regel das eigene Auto oder ein Taxi verwendet, die U-Bahn gegebenenfalls 
während der Stauzeiten. Der regelmäßige Kauf von Kleidung, Accessoires, Kos- 
metikprodukten, Kommunikations- und Unterhaltungselektronik bestimmter in- 
ternationaler Marken gilt als Standard.”® Bei einem geringen Budget erfolgt die 
Aneignung einer Stadt, die zunehmend durch Konsumorte geprägt wird, nur über 
die Option, viele Orte als »Zaungast« zu besuchen, ohne direkte Teilhabe. Es kann 
ein Gefühl relativer Deprivation und räumlicher Marginalisierung entstehen, was 
insbesondere in der Freizeit auftritt, da in dieser Zeit in der Logik einer marktwirt- 
schaftlich orientierten Gesellschaftsordnung Konsum und der Besuch bestimm- 
ter Orte als »Belohnung« bzw. Kompensation für den Arbeitseinsatz vorgesehen 
ist”. Dieses Gefühl muss aber nicht zwangsläufig auftreten. Durch den Besuch 
von Orten, die nicht durch Konsum bestimmt sind, wie beispielsweise Universi- 
tätscampus und öffentliche Parks, kann relative Deprivation vermieden werden. 
Aufgrund ihres Ausschlusses aus kommerziellen Orten haben die Absolvent*innen 


27 Siehe Davis (2005, 2006), Tomba (2004) und Tsang (2010) zur chinesischen Mittelschicht und 
deren Konsumverhalten im urbanen Raum. 

28 Diese Beobachtungen konnte ich während diverser Aufenthalte bei Bekannten und Kol- 
leg*innen in Beijing, Guangzhou und Shenzhen machen, die in Hinsicht auf ihre Ausbildung 
und ihr monatliches Einkommen zur chinesischen urbanen Mittelschicht gehören. 

29 Siehe Bosch (2010) zur Diskussion über Die Inklusionskraft der Dinge in prekären Randlagen 
(459-470). 


5. Von Schneckenhausern und Wolkenkratzern: Zur Konstitution des Alltagsraums 


eine Mind Map von nicht-kommerziellen oder günstigen Orten in Guangzhou ent- 
wickelt. In einigen Branchen wird auch am Samstag gearbeitet”, dann bleibt nur 
der Sonntag als freier Tag, der nach Aussagen der befragten Absolvent*innen in der 
Regel durch Reproduktionsarbeit, Schlafen und Kommunikation mit Familie und 
Freund*innen über das Mobiltelefon bestimmt wird. Die Mehrheit der Geschäfte 
hat in Guangzhou auch sonntags geöffnet. Von den befragten Absolvent”innen er- 
wähnte jedoch niemand, dass er oder sie sonntags ein Einkaufszentrum oder ähn- 
liche Orte besuchen würde, was in Anbetracht ihres geringen Einkommens nicht 
überraschend war. Diese Nichterwähnung kann auch als Strategie zur Vermeidung 
des Gefühls relativer Deprivation interpretiert werden. Da Raumhandeln individu- 
ell unterschiedlich ausfallen kann und Orte von diversen Personen unterschiedlich 
wahrgenommen werden können, ist zwar die beschreibende Rekonstruktion einer 
kollektiven räumlichen Alltagsroutine möglich, die Interpretation dieser Routine 
kann sich jedoch individuell unterschiedlich gestalten. Die räumliche Alltagsrouti- 
ne der Absolvent*innen geht mit Konsequenzen für ihre soziale Positionierung in 
der symbolischen Ordnung des urbanen Raums und unausweichlichen Begleitge- 
fühlen einher. Im Vergleich zu ihrem vorherigen Lebensalltag im Familienverband 
vor dem Studium sowie während des Studiums im Studierendenwohnheim?! er- 
folgt für diejenigen Hochschulabsolvent*innen, die alleine in Urban Villages leben, 
eine starke Individualisierung des Alltags, geprägt von einem wirtschaftlichen und 
sozialen Kontext der durch großen Konkurrenzdruck bestimmt wird. Diese Ten- 
denz zur Individualisierung des Alltags besteht infolge der Einführung des markt- 
wirtschaftlichen Systems und auch aufgrund einer räumlichen und emotionalen 
Trennung vom Familienverband. Ersterem können sie nicht ausweichen, während 
die Trennung vom Familienverband je nach individueller Lebensvorstellung auch 
eine bestimmte Form der Freiheit und Loslösung von familiären Pflichten und Vor- 
schriften darstellen kann. Walter Siebel (1998) schreibt in seinem Buchbeitrag zu 
Urbanität über den Aspekt der gesellschaftlichen Zwänge: 


Urbanität beinhaltet auch Befreiung von etwas, eine Perspektive der Emanzipati- 
on. Stadtluft macht frei. Urbanität meint eine besondere alltägliche Lebenswei- 
se des Städters, die in utopischer Perspektive über die bestehenden Verhältnisse 
auf eine bessere Gesellschaft verweist. Um den Begriff>Urbanität« genauer zu be- 
stimmen, muss also zweierlei herausgearbeitet werden: Die für eine historische 


30 Die 6-Tage-Woche für viele Unternehmen in Guangzhou entsteht vermutlich durch die wirt- 
schaftlichen Verbindungen zu Hong Kong, ein Ort, an dem fast alle am Samstag regulär ar- 
beiten, während in Beijing beispielsweise der Samstag ein freier Tag ist. Siehe zu wirtschaft- 
lichen Verbindungen zwischen Hong Kong und Guangzhou Yeh etal. (2006). 

31 In der Regel befinden sich in Studierendenwohnheimen für Bachelorstudierende sechs bis 
acht Betten in einem Raum. Diese Beobachtung konnte ich bei Besuchen von chinesischen 
Studierenden in Wohnheimen 2005 und 2010 machen. 
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Gesellschaft jeweils dominante Differenz zwischen Stadt und Land und die eman- 
zipatorischen Hoffnungen, die sich mit dieser Differenz verbinden. (262) 


Die Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen erwarten vom urbanen 
Raum, dort eine gute Arbeitsstelle finden zu können, eine aus ihrer Perspektive in- 
teressantere, erfüllende und sozial stärker respektierte berufliche Betätigung, als 
sie in Dörfern und Kleinstädten zu finden ist. Dieser Aspekt spielt auch im Kontext 
intergenerationeller, sozialer Aufwärtsmobilität eine entscheidende Rolle. Ferner 
hoffen sie, die ökonomische Investition für den Erwerb ihrer höheren Bildung zu- 
rück zu erhalten, beziehungsweise diese zu multiplizieren und damit Zugang zum 
Raum der urbanen Mittelschicht zu bekommen, da sie mit letzterem ein längerfris- 
tig umsetzbares »gutes Leben« verbinden. Der In-Transit-Zustand wird für einige 
Absolvent*innen zum jahrelangen Dauerzustand: Jeder Tag ist von einem Gefühl 
der Unsicherheit begleitet, von der Frage, ob es möglich sein wird, längerfristig 
im urbanen Raum zu leben, wenn der*die Absolvent”in keinen städtischen Hukou 
für Guangzhou nach seinem*ihren Studienabschluss bekommen hat, beziehungs- 
weise wenn keine Perspektive auf einen regulären Arbeitsplatz mit ausreichendem 
Gehalt, beispielsweise für die Anmietung einer individuell nutzbaren Wohnung, 
besteht. Ihre Arbeits- und Mietverträge sind temporär und können, wenn sie nur 
semi-formal oder informell sind, jederzeit gekündigt werden. Es bestehen weiter- 
hin sehr strenge Regelungen und Beschränkungen für die chinesischen regierungs- 
unmittelbaren Städte und Städte ersten Ranges in Hinsicht auf einen dauerhaften 
Transfer der Haushaltsregistrierung dorthin. Insbesondere Personen aus ländli- 
chen Regionen mit geringem Einkommen haben kaum Chancen aufeinen urbanen 
Hukou, wie bereits im vierten Kapitel der Arbeit dargestellt wurde. Die Reproduk- 
tionskosten des Alltags müssen aufgrund des geringen Einkommens und in der Re- 
gel von nur sehr geringen oder keinen Ersparnissen und auch angesichts der stetig 
steigenden Lebenshaltungskosten in den chinesischen Großstädten so niedrig wie 
möglich gehalten werden. Für diejenigen, die in der Regel schon vor Monatsen- 
de ihr Gehalt für ihren grundlegenden Lebensunterhalt ausgeben mussten, gibt es 
den Begriff Moonlight Tribe (H ÈZ yueguangzu).** Yang Li (2010) beschreibt das 
Kaufverhalten von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen wie folgt: 


Sie kaufen im Supermarkt nur die herabgesetzten Lebensmittel, Kleidung kaufen 
sie nur bei »zwei für den Preis von einem«, Gemüse kaufen sie nur auf dem Abend- 


32 Niuund Shangguang (2010) lassen im Roman »Ant Tribe<Chinese Style ihren Protagonisten Jian 
Yi detailliert über das Lebensgefühl der Mitglieder des Moonlight Tribe berichten (122). Auch 
Ma und Wang (2012) erwähnen den Begriff in ihrer Fallstudie zu Yizu in Guangzhou (74). 
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markt?3, Dinge werden zunächst im 2 Yuan-Laden?* gekauft, um mehr Geld spa- 
ren zu können. (IV) 


Der bereits erwähnte Kang Yi, Absolvent des Anhui City Polytechnical College, der 
als Ingenieur und technischer Assistent in einer Batteriefabrik arbeitet, lebt zum 
Zeitpunkt des Interviews mit seiner Ehefrau im Bezirk Huangpu. Er gab im Inter- 
view an, dass sie alle Mahlzeiten zuhause zubereiten und dabei pro Tag nur 20 RMB 
(2,73 EUR?) für Lebensmittel für beide ausgeben können, das ist für den chinesi- 
schen urbanen Kontext eine geringe Summe.’ Mehrere befragte Absolvent*innen 
gaben geldsparende Gewohnheiten in den Interviews an, die einen negativen Ein- 
fluss auf die Gesundheit haben können: Trinkwasser wird durch das Abkochen von 
Leitungswasser hergestellt, auch wenn in einigen Urban Villages die Wasserqua- 
lität zweifelhaft ist. Bei Krankheit wird eine ärztliche Kontrolle auf den nächsten 
Besuch des Heimatorts, in der Regel während des chinesischen Neujahrsfestes?”, 
verschoben oder es wird ein rezeptfreies Medikament gekauft, wenn keine Kran- 
kenversicherung besteht?®. Einsparungen bei der Ernährung und die Verschlep- 
pung von Krankheiten können verheerende gesundheitliche Auswirkungen haben. 
Im Anschluss an Nussbaum (2011) sind der Zugang zu sauberem Trinkwasser, Nah- 
rung und Gesundheitsversorgung, notwendige Voraussetzung für ein »gutes Leben« 
(33). Diese Voraussetzung war für etliche befragte Absolvent*innen zum Zeitpunkt 
des Interviews nicht gegeben. 


5.2 Geteilte Realitäten: Raum, soziale Identität und Temporalität 


Infolge rapider Urbanisierungs- und Stratifizierungsprozesse lässt der Wohnort 
einer Person in einer regierungsunmittelbaren Stadt oder Stadt ersten Ranges in 
der VR China Schlussfolgerungen über die aktuelle Einkommenshohe zu, jedoch 
nicht unbedingt über den Ausbildungsgrad, die soziale Selbstverortung oder die 
zukünftigen Chancen für soziale Aufwärtsmobilität. In diesem Kapitel wird aufge- 
zeigt, welche gesellschaftlichen Machtverhältnisse sich auf welche Art und Weise 


33 Die Preise für Obst und Gemüse sind bei informellen Straßenständen in den Urban Villages 
viel günstiger als in den großen Supermarktketten. Diese Stände werden ab circa 17.00 Uhr 
aufgebaut, daher der Begriff »Abendmarkt«. 

34 Diese Art von Laden ist vergleichbar mit 1-Euro-Läden in Deutschland. 

35 Dieses ist der Wechselkurs vom 10.03.2017. 

36 Siehe Preisbeispiele für Lebensmittel in Guangzhou von 2017: https://www.globalprice.info/ 
en/?p=china/grocery-stores-food-prices-guangzhou, 07.01.2019. 

37 Während des Chinesischen Neujahrsfests nehmen in der Regel alle Angestellten ihren Jah- 
resurlaub und kehren in ihren Heimatort zurück, um das Fest gemeinsam mit Familie zu 
begehen. 

38 Siehe Suda (2017) zur Versicherungssituation der Informant*innen. 
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in Raumkonstitutionsprozessen in Chinas urbanem Raum widerspiegeln. Soziale 
Identitaten mit Bezugnahme auf die Strukturkategorien Klasse und soziales Ge- 
schlecht, verbunden mit Distinktionsbestrebungen zur Abgrenzung nach »unten«, 
sowie die Individualisierung des Alltags, spielen eine wichtige Rolle dabei. Das fol- 
gende Unterkapitel berücksichtigt dabei das Raumhandeln und die Raumwahrneh- 
mung der in Guangzhou befragten Absolvent*innen in Urban Villages, darunter 
auch der Sonderfall eines Kiinstler*innen-Dorfes und die Raumwahrnehmung in 
Firmenwohnheimen. 


5.2.1 Urban Villages als Wohnraum von diversen Migrant*innen: 
Gemeinsamer materieller Raum, aber getrennte soziale Schicht 


Eine relationale Betrachtungsweise von Raum ermöglicht die Feststellung ei- 
ner »Ordnung des Nebeneinanders in einem Raum??. Weniger ausgebildete 
Migrant*innen und Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen teilen 
sich aufgrund der günstigen Mieten und der praktischen geografischen Lage 
bestimmte Urban Villages in Guangzhou als Wohnort. Beispielsweise das im 
Bezirk Tianhe gelegene Shipai. Einige der Informant*innen, die in einem Urban 
Village leben, distanzieren sich im Sinne von Bourdieus (1979[1999]) Distinction 
von ihren weniger gebildeten Nachbar*innen. Sie berufen sich dabei auf ihr durch 
ein Studium erworbenes kulturelles Kapital und schließen sich der medialen 
Mainstream-Interpretation des Suzhi-Diskurses an, die besagt, dass weniger 
gebildete Binnenmigrant*innen vom Land ungehobelt und unhygienisch in ihrer 
Lebensweise seien*°. Infolge der Vermarktwirtschaftlichung und der zunehmen- 
den gesellschaftlichen Stratifizierung in der VR China wird der Wohnort einer 
Person zunehmend als Ausdruck des sozialen Status einer Person gewertet (Wu 
2010: 385-396)". Huang Xiaoming, eine Absolventin der Guangdong Pharmaceu- 
tical University aus Shaoguan, Guangdong, die erste Universitätsabsolventin aus 
ihrem Dorf, machte in ihrem Distinktionsbestreben folgende Bemerkung über die 
Beeinträchtigung ihres Wohnumfelds durch ihre Nachbar*innen: 


Es kommt aufdie Situation an: Wenn der Vermieter anwesend ist, ist die Hygienesituation 
ziemlich gut, aber gerade ist der Vermieter in seinen Heimatort gefahren [...], also ist es 
ziemlich schmutzig hier. Weil nur das Gebäude, in dem wir wohnen, unserem Vermieter 
gehört und das Nachbargebäude jemand anderem und die Mieter*innen dort ein ziemlich 


39 Siehe Lows (2001) Auseinandersetzung mit Leibnitz’ Ansichten zu Raum (27). 

40 Siehe auch Unterkapitel 5.4.1 Von »Aufsteigern« und »Verlierern< im Urbanisierungsprozess zum 
Thema Suzhi. 

41 Danwei-Wohneinheiten waren relativ gleich gestaltet und es gab bis zu Beginn der 1980er 
Jahre keine große Auswahl an Einrichtungsgegenständen. Siehe zu Danweis Lü und Perry 
(1997). 
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niedriges Charakterniveau haben*?, werfen sie ihren Müll auf die Straße. Also ist es etwas 
schmutziger dort. 


Eine Ingenieurin, Zhao Jie aus Jiamusi, Heilongjiang, die ihren Bachelorabschluss 
an der Heilongjiang University gemacht hat, beschreibt, dass sie sich in dem Urban 
Village, in dem ihr Arbeitgeber, Betreiber einer Immobilienfirma, sie nach ihrer An- 
kunft in Guangzhou untergebracht hatte, zunächst wie eine Außerirdische gefühlt 
hätte, da sie von den Leuten dort angestarrt wurde. Sie fühlte sich durch deren 
Blicke zur »Anderen< gemacht. Paradoxerweise hinderte es sie nicht daran, in ih- 
ren Beschreibungen weniger gebildeter Binnenmigrant”innen, diese ebenfalls zu 
»Anderen« zu machen. Für sie waren diese hinterwäldlerisch und unhygienisch in 
ihren Gewohnheiten. Beispielsweise erwähnte sie, dass der Verkäufer eines kleinen 
Lebensmittelladens, beim Verkauf Kekse einfach direkt mit der bloßen Hand aus 
einer Blechbüchse nahm, um sie den Kund*innen zu geben. Neben dem Bildungs- 
unterschied führt sie Sprache als eine Glaswand in ihrem Alltagsraum zwischen ihr 
und der lokalen beziehungsweise weniger ausgebildeten Einwohner*innenschaft 
aus anderen Orten in der Provinz Guangdong an, da sie den lokalen Dialekt Kan- 
tonesisch weder verstehen noch sprechen kann. Die Mehrheit der lokalen Bevölke- 
rung Guangzhous kann aufgrund der Vorgaben der Zentralregierung für Bildungs- 
organe und andere Regierungsinstitutionen*? Putonghua, das als Hochchinesisch 
und Amtssprache gilt, sprechen.** In Alltagssituationen wird das Sprechen von 
Putonghua jedoch von größeren Teilen der Bevölkerung als eine Erfüllung der von 
»oben« aufoktroyierten Sprachanforderung empfunden, und daher verweigert®. 
Chen Hong, ein Absolvent des Beijing Institute of Graphic Communication, aus 
dem Autonomen Gebiet Guangxi der Zhuang-Nationalität, betonte, dass er auf- 
grund der schlechten Hygieneverhältnisse niemals in einem Restaurant in einem 
Urban Village etwas essen würde. Er esse immer in der Kantine der Firma, in der 
er arbeite oder in der Studierenden-Kantine der nahe gelegenen Jinan Universität, 
in der sein Bruder studiere. Dem bereits erwähnten Tierarzt Wang Huawei, wurde 
sein Laptop in einem Urban Village gestohlen, seitdem sieht er seine Wohnumge- 
bung dort als unsicher an. Er schildert den Vorfall jedoch sachlich, ohne sich von 
anderen Bewohner”innen zu distanzieren: 


42 Daschinesische Original des Zitats lautet AMi Lb 4kZ— suzhi bijiao cha yixie. 

43 Öffentliche Ansagen, beispielsweise im öffentlichen Nahverkehr, werden in Guangzhou auf 
Putonghua und Kantonesisch gemacht. 

44 Inder Provinz Guangdong werden neben Putonghua und Guangdonghua auch noch Hakka, 
Teochiew und andere Min-Dialekte gesprochen. 

45 Während meiner Feldforschungszeit in Guangzhou musste ich in Alltagssituationen explizit 
um Informationen in Putonghua bitten. Im Kontrast dazu wurde im benachbarten Shenzhen 
in den gleichen Alltagssituationen auf Putonghua geantwortet, d.h. es besteht eine stärkere 
Lokalidentität in Guangzhou. 
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Als ich damals in einem Urban Village wohnte, ist mir mein Laptop weggekommen, das 
hat mir ein schlechtes Gefühl gegeben. Wo hast du damals gelebt und wie hoch war 
die Miete? 300 RMB. Wie ist dein Laptop weggekommen? Viele Leute haben mir ge- 
sagt, ich solle meine Wertsachen am Körper tragen, aber damals war ich besonders müde, 
also habe ich meinen Rucksack nicht mit zur Arbeit genommen. An dem Ort war die öf- 
fentliche Sicherheit sehr schlecht. Welche Art von Leuten lebt in dem Urban Village, 
in dem du damals gewohnt hast? Alle möglichen Arten von Leuten, dort lebten auch 
Frauen mittleren Alters, die gerade entbunden hatten. Seitdem [mein Laptop gestohlen 
wurde] wollte ich nicht mehr dort wohnen. 


Sein Unsicherheitsgefühl beruht demnach auf einem realen Diebstahl und nicht 
auf der Verinnerlichung von Zuschreibungen zu Urban Villages und Binnenmi- 
grant”innen aus chinesischen Mainstream-Medien. Mit der Bemerkung über Frau- 
en, die gerade entbunden haben, weist er daraufhin, dass sich dort nicht nur junge 
Männer mit vermeintlicher krimineller Energie aufhielten, sondern eine Mischung 
aus unterschiedlichsten Leuten. Fei Dong, ein Absolvent der Guangzhou Academy 
of Fine Arts aus Zhanjiang, Guangdong, grenzte sich in Hinsicht auf seine Wohn- 
kultur von seiner Umgebung ab, indem er betonte, dass er Wert auf die Einrichtung 
seiner kleinen Wohnung legt: 


Ja, ich habe hohe Ansprüche an das Leben, ich mag es Zimmerpflanzen und Haustiere zu 
haben; ich dekoriere gern mein Zuhause. In meiner Wohnung gibt es einen Kühlschrank, 
ein Sofa, so dass ich ziemlich ein Gefühl von Zuhause dort habe. 


Er betont seine Zugehörigkeit zu dem Ort an dem er lebt; seine Wohnung ist für ihn 
mehr als ein Ort der Reproduktion, um für die Ausübung seiner Arbeit funktionie- 
ren zu können. Wer trotz geringen Einkommens einen Kühlschrank und ein Sofa 
erwirbt, plant den Aufenthalt am Wohnort so weit wie möglich zu genießen und 
eignet sich den Ort gezielt an. Er hat die Einstellung, dass auch ein nur temporä- 
rer Wohnort ein Zuhause sein sollte. Das Wort »ziemlich« in seiner Aussage verrät 
dabeijedoch, dass es noch kein vollständiges Zuhause für ihn ist. Hier zur exempla- 
rischen Veranschaulichung eine detailliertere Beschreibung des bereits erwähnten 
Shipai, eines der größten Urban Villages in Guangzhou, in dem bereits seit den 
1990er Jahren eine große Anzahl von jungen Migrant*innen mit unterschiedlichen 
Bildungshintergründen und Arbeitsverhältnissen lebt. Shipai liegt zentral im Be- 
zirk Tianhe, und es leben auf 6 km? in 170 Gassen nach offiziellen Schätzungen 
50.000 Migrant”innen und 13.000 lokale Anwohner*innen dort (Gransow 2007: 
365; Al 2014: 127). Oftmals stehen die sechs- bis siebenstöckigen Häuserblöcke in 
Shipai so eng beieinander, dass nur noch ein dünner Streifen Himmel zu sehen ist 
und kaum Tageslicht in die Fenster der Häuser fällt. Aufgrund dieser Nähe werden 
sie als sich küssende Häuser (2) *& jiewen lou) oder Häuser, die sich die Hände schütteln 
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(HIF#E lashou lou)** bezeichnet. Shipai besitzt zwei Haupteingänge; einer führt 
auf eine achtspurige Hauptverkehrsstraße und ist mit einem traditionellen chinesi- 


schen Torbogen (h#3 paifang)*’ versehen. Ein anderer führt auf eine Nebenstraße 
mit Geschäften. Es gibt in Shipai unter anderem einen Ahnentempel, Privatklini- 
ken, Restaurants, Geschäfte mit Kleidung, Schuhen und Taschen, Elektronik- und 
Softwarefirmen, Internet-Cafes sowie Gemüse- und Gemischtwarenläden. Bereits 
im Jahr 1987 wurde Shipai zur ersten ländlichen Selbstverwaltungseinheit unter der 
Zuständigkeit einer städtischen Behörde, nachdem der Bezirk Tianhe ein Verwal- 
tungsbüro unter der Bezirksebene dafür eingerichtet hatte (Gransow 2007: 366). 
Der erste ausführliche Artikel zu diesem Urban Village, Shipai village- A Migrant 
Community in Guangzhou in Comparison with Zhejiang Village in Beijing, wurde von 
Liu Mengqin (2001) in dem von Bettina Gransow und Li Hanlin (2001) herausge- 
gebenen Band Villagers in the City. Rural Migrants in Chinese Metropolises publiziert. 
Liu sieht seit circa 1994 einen regen Zuzug von Migrant”innen aus diversen Pro- 
vinzen Chinas nach Shipai. Die Hausbesitzer*innen hätten in kurzer Zeit weite- 
re Stockwerke auf ihre Wohnhäuser gebaut, um ihre Mieteinnahmen zu erhöhen 
(224). Liu beschreibt die Gruppe der Bewohner*innen als sehr durchmischt, was 
Herkunftsprovinz, Bildungsgrad und Beruf angeht: Leute die in Fabriken, Hotels 
und Geschäften angestellt sind, Informatiker*innen, die Betreiber*innen von klei- 
nen Restaurants, Gemischtwarenläden und Ständen auf dem Nachtmarkt. Hinzu 
kämen Angestellte aus dem Dienstleistungssektor, aus den Bereichen Werbung, 
Versicherung und Vertrieb sowie Presseherausgeber*innen und Journalist*innen. 
Eine weitere Gruppe, so Liu, seien Selbstständige wie Fahrer*innen und Künst- 
ler*innen. Es gäbe auch Büroangestellte und Leute, die in den Bereichen arbeiten, 
in denen für Binnenmigrant*innen Dienstleistungen angeboten würden, beispiels- 
weise Arzt*innen und Lehrer*innen. Weitere Bewohner*innen seien Studierende, 
Hochschulabsolvent*innen sowie Leute, die sich auf Prüfungen vorbereiten (225- 
226). Bettina Gransow erwähnt bereits in ihrer Studie von 2007, dass Hochschul- 
absolvent*innen sich in Shipai gemeinsam Wohnungen angemietet hätten (Gran- 
sow 2007: 370). Wu Quan, ein Absolvent der technischen Fachhochschule Foshan 
University, aus Meizhou city, Guangdong, bezeichnete sein Wohnumfeld in Shipai 
als »schmutzig, chaotisch, mangelhaft«. Ein anderer Absolvent, He Shenjing, aus 
Zhanjiang, Guangdong, der an der Guangdong University of Finances einen Ba- 
chelor gemacht hat, gab folgende Antworten zu seiner Wohnsituation in Shipai: 


46 Siehe Foto 10.1 von zwei solchen eng zusammenstehenden Häusern in Shipai im Anhang 
dieser Arbeit. 

47 Ein Torbogen, Paifang oder Pailou genannt, ist ein Teil traditioneller chinesischer Architektur 
und geht auf indische Torana-Tempelbögen zurück. Paifang zeigten seit der Tang-Dynastie 
unterschiedliche Verwaltungseinheiten in den chinesischen Städten an. In einigen Urban Vil- 
lages in Guangzhou gibt es einen Paifang, in anderen nicht. 
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Warum hast du dich damals entschieden nach Shipai zu ziehen? Weil es praktisch 
ist, von dort aus zur Arbeit zu kommen. Wie hast du die Wohnung gefunden? Ein 
Freund hat hier bereits gewohnt, ich bin einfach dazu gezogen. Du bezahlst also circa 
600-700 RMB monatlich für Miete? Ungefähr diese Summe. Wie groß ist der Raum, 
indem du lebst? Erhat 249m?. Hat er ein Bad und eine Küche? Ja. Hat er eine Klima- 
anlage? Nein, haternicht. Hater Licht und Luftdurchzug? Wie ist das Wohnumfeld? 
Esist nicht so toll hier zu leben, aber ich will nicht umziehen, weil es relativ nah zur Arbeit 
ist. Ich habe auch nach Wohnungen direkt in der Gegend bei meiner Arbeit gesucht, aber 
es ist zu teuer dort. Die billigste Wohnung kostete 2.000 RMB, das ist einfach zu teuer, 
und es ist mir zu anstrengend zu weit weg von der Arbeit zu wohnen. 


Der bereits erwähnte Kang Yi aus Anhui hat eine selektive Wahrnehmung seiner 
Nachbarschaft in einem Urban Village, die ihm jedoch weniger gleichgültig ist, als 
er zu vermitteln versucht. Einerseits suggeriert er Desinteresse an seinem Umfeld 
oder möchte vermeiden über negative Eindrücke sprechen zu müssen, andererseits 
gibt er an regelmäßig die Infrastruktur der öffentlichen Verwaltung des Stadtteils 
zu nutzen. Letzteres stellt eine absolute Ausnahme dar, die anderen Befragten wa- 
ren sich solcher Angebote wie kostenfreier Gesundheitschecks nicht bewusst. Er 
hat sich in dieser Hinsicht seinen Wohnort bewusst angeeignet und nutzt selbst- 
verständlich dessen Ressourcen. Cui Rong, Absolvent der Shandong Universität, 
betont, dass er in dem Urban Village, in dem er wohnt, nur Kontakt zu seinen 
Arbeitskolleg*innen hat und den Ort nur zum Schlafen nutzt. Auch er distanziert 
sich somit indirekt im Sinne von Bourdieus (1979[1999]) Distinction von weniger 
ausgebildeten Anwohner”innen dort: 


Du hattest zuvor erwähnt, dass das [Urban] Village, in dem Du wohnst; einen be- 
stimmten Namen hat? Ich bin mir nicht so sicher, es scheint, dass es Dashacun oder so 
ähnlich heißt. Warum kannst du dich nicht an den Namen erinnern, wenn du dort 
schon mehrere Monate lebst? Wer achtet schon darauf, ich gehe früh aus dem Haus 
und komme spät zurück. Ich lebe dort und das ist ok. Es gibt dort auch keinen Torbogen 
mit dem Namen [des Dorfes] drauf. 


Cui distanziert sich jedoch nicht explizit von weniger ausgebildeten Binnenmi- 
grant”innen, sondern zeigt Verständnis, dass die langen Arbeitszeiten und der 
daraus resultierende Lebensrhythmus und die Lebensumstände für eine chaoti- 
sche Wohnumgebung mit verantwortlich sein können. Mit dem Hinweis auf den 
fehlenden Torbogen gibt er zu verstehen, dass Dashacun für ihn eben kein Dorf 
und kollektiver Raum im Sinne einer identitätsstiftenden festen Gemeinschaft ist, 
sondern einfach ein bezahlbarer Ort zum Wohnen, an dem er ein Minimum an 
Zeit zur physischen Reproduktion verbringt. Im Kontext von relativer Deprivati- 
on und sozialer Verortung führt das räumliche Nebeneinander von migrantischen 
Hochschulabsolvent*innen und weniger ausgebildeten Binnenmigrant*innen, aus 
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der Perspektive der Absolvent*innen zu einem Vergleich, der ihre eigene Verortung 
positiver ausfallen lässt. Für sie besteht aufgrund ihres Bildungsgrads ein Verspre- 
chen für Aufwärtsmobilität und daher rechnen sie mit einer Verbesserung ihrer 
Wohn- und allgemeinen Lebenssituation in absehbarer Zeit. Neben der individu- 
ellen Anmietung von Zimmern in geteilten Wohnungen oder Studioapartments 
in Urban Villages bieten sich für Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen Regio- 
nen mit geringem Einkommen in Guangzhou Firmenwohnheime eine bezahlbare 
Übergangslösung zum Wohnen an. 


5.2.2 Firmenwohnheime: 
Dormitory Regime oder temporärer bezahlbarer Wohnraum? 


Bereits seit den 1990er Jahren wurden die schwierigen Arbeits- und Lebensbedin- 
gungen von Arbeitsmigrant”innen aus den ländlichen Regionen Chinas in den Fa- 
briken des südchinesischen Perlflussdeltas kritisiert (Lee 1995, 1998) und deren Si- 
tuation und Widerstandsformen sind weiterhin ein vielfach diskutiertes Thema in 
den chinesischen Medien und der Wissenschaft (Gransow und Zhu 2014). Insbe- 
sondere die räumliche Begrenzung im Alltag der Fabrikarbeiter*innen — materiell 
und symbolisch - steht dabei im Fokus von Kritik. Pun Ngai spricht in Hinsicht 
auf die Unterbringung der Arbeitsmigrant”innen in Fabrikwohnheimen von einem 
Dormitory Regime. Aus ihrer Sicht definiert sie das Regime als Leben und Arbeiten 
in einer Art überwachten Kaserne auf einem umzäunten Gelände mit Sicherheits- 
posten am Eingangstor. Reproduktion und deren Kosten werden zugunsten der 
Profitmaximierung auf das absolute Minimum reduziert, soziale Kontrolle ist auf- 
grund der räumlichen Begrenzung leicht durchzuführen, Menschen werden aufih- 
re profitbringende Arbeitskraft reduziert. Für die Arbeiter*innen wird kein sozia- 
les Leben und daher auch kein entsprechender Wohn- und Lebensraum eingeplant 
(Pun 2005). Nach einer Selbstmordserie von jungen Arbeitsmigrant”innen im Jahr 
2010 beim taiwanesischen Elektronikhersteller Foxconn in Shenzhen*® wurden als 
Schadensbegrenzungsmaßnahme in einigen Fabriken Psycholog”innen eingestellt 
und Sportplätze geschaffen*?, die ökonomische, räumliche und organisatorische 
Grundstruktur, die das »Regime« bedingt, wurde jedoch nicht verändert”°. Einige 
Fabriken im südchinesischen Perlflussdelta wurden angesichts von Streiks” oder 


48 Siehe Artikel zur aktuellen Lebenssituation einer Überlebenden eines Selbstmordversuchs 
bei Foxconn: http://wknews.org/node/1506, 20.07.2017. 

49 Diese Information habe ich auf der NGO-Fair 2011 in Shenzhen von der Mitarbeiterin einer 
chinesischen NGO erhalten. 

50 Im sechsten Kapitel dieser Arbeit wird ein Vergleich zwischen der Position von Yizu und weni- 
ger ausgebildeten Arbeitsmigrant*innen in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums 
weitergehend diskutiert. 

51 Siehe beispielsweise www.gongchao.org/ zu Streiks in China, 26.07.2017. 
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infolge der »Abstimmung mit den Füßen. von Arbeitsmigrant*innen geschlossen 
und in andere Provinzen verlegt, in denen Arbeitsrechte weniger implementiert 
werden und ein geringerer Organisierungsgrad unter den Arbeitnehmer*innen 
besteht (Zhang 2010; Pun, Lu und Shen 2011). Es stellt sich für den Kontext die- 
ser Fallstudie die Frage, ob Firmenwohnheime von Hochschulabsolvent*innen aus 
ländlichen Regionen in der gleichen Form als Teil eines »Regimes< wahrgenom- 
men werden wie von Fabrikarbeiter*innen. Daran schließt sich die Frage an, ob sie 
durch ihre zusätzliche Ausbildung eine andere Perspektive entwickelt haben, und 
ob sich infolge für sie eine andere Art von Ort konstituiert. Im Sinne von Löw, die 
davon ausgeht, dass die individuelle Wahrnehmung von Atmosphären im Kontext 
der (An)ordnungen von Menschen und sozialen Gütern entscheidet, wie jemand 
einen Ort wahrnimmt, stellt sich die Frage, ob sich der Mangel an privatem Wohn- 
raum und Zugang zu vielen Orten der Stadt durch eine Fokussierung auf eine bes- 
sere Zukunft »überdecken« lässt. Aus der Auswertung der Interviews lässt sich die 
These ableiten, dass mit der Hoffnung auf soziale Aufwärtsmobilität das Wohnen 
in Firmenwohnheimen als weniger negativ wahrgenommen wird, da für die Absol- 
vent*innen die Annahme besteht, dass sich ihr Raum und allgemeiner Bewegungs- 
radius in der Stadt vergrößern wird, negative Strukturen also temporär »überdeckt< 
werden können. Der Ursprung der Depression bei den Arbeitsmigrant”innen der 
Foxconn-Fabrik scheint demnach in der Perspektivlosigkeit zu liegen, während die 
starke Fixierung auf eine positive Zukunft als spezifische Einstellung von Hoch- 
schulabsolvent*innen angesehen werden kann. 

In Guangzhou gibt es unterschiedliche Wohnheimformen für Angestellte mit 
geringem Einkommen wie Berufsanfänger*innen. Technisches Personal wohnt 
oftmals in einem Wohnheim auf dem Firmen- oder Werkgelände. Es gibt jedoch 
auch Firmen, die Wohnungen in Urban Villages anmieten, sowie Hausverwaltun- 
gen, die ihre Mitarbeiter*innen direkt in den von ihnen verwalteten Wohnblocks 
unterbringen. Von den befragten Absolvent*innen haben diejenigen, die in Haus- 
verwaltungen von Gated Communities gearbeitet haben, alle in Wohnheimen ge- 
wohnt. Zum Teil befinden sich die Wohnheime von Hausverwaltungsangestellten 
auch im Untergeschoss dieser Wohnblocks. Für die Bewohner*innen von unter- 
irdischen Behausungen, gibt es in China die Bezeichnung Rattenstamm (BARR shu 
zu)’. Es folgt zur exemplarischen Veranschaulichung ein Portrait eines Firmen- 
wohnheimbewohners in Guangzhou: Cui Rong, ein zum Zeitpunkt des Interviews 
23-jähriger Absolvent der Shandong University, der bei der Hausverwaltung einer 
großen chinesischen Immobilienfirma arbeitete, war seit der Aufnahme seiner 
Arbeit in einem Firmenwohnheim untergebracht. Er kommt ursprünglich aus 
Zibo und ist 2011 nach Abschluss seines Industriedesign-Studiums (Bachelor) aus 
Jinan für die Aufnahme der Arbeit nach Guangzhou gezogen. Seine Eltern sind in 


52 Siehe Wu (2007) sowie Huang und Yi (2015) zu unterirdischen Räumen in Beijing. 
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der Landwirtschaft tätig und haben ein mittleres Einkommen für seine ländliche 
Heimatregion (circa 3.000 RMB pro Monat für beide Elternteile zusammen). 
Während seines Studiums hat er an einem Ausbildungsprogramm teilgenommen, 
in dem praktisches Arbeiten und theoretisches Studium kombiniert werden und 
konnte somit bereits einige Arbeitserfahrung als Designer sammeln. Im Laufe 
seines Studiums hat er zweimal einen nationalen Studienpreis gewonnen, er 
gehörte zu den Besten seines Jahrgangs. Die Stelle bei der Immobilienfirma hat 
Cui unmittelbar nach seinem Abschluss über eine Campus-Rekrutierungsaktion 
der Firma gefunden. Es mangelte ihm an sozialen Netzwerken, um über andere 
Wege eine bessere Arbeit zu finden. Die offizielle Bezeichnung seiner Stelle lautet 
»Kundenservice- Assistent mit Traineestatus«. Sein Arbeitsplatz befindet sich 
in einer Gated Community im Bezirk Haizhu, und sein Monatsgehalt beträgt 
2.000 RMB. Er erhält keine Sonderzahlungen für Arbeitsschichten an gesetzli- 
chen Feiertagen und auch keinen Bonus zum Chinesischen Neujahr. Letzteres ist 
ungewöhnlich in China und weist auf die finanzielle Ausbeutung der Trainees in 
dieser Firma hin. Sein Arbeitsvertrag ist schriftlich und enthält ein vollständiges 
Sozialversicherungspaket**. Ferner stellt die Firma ein unentgeltliches Mittag- 
essen für ihre Belegschaft zur Verfügung. Trotz Versicherung und Mittagessen 
bewertet er seine Arbeitsumgebung als unzureichend. Beispielsweise gäbe es an 
seinem Arbeitsplatz bisher keinen Computer, und im Firmenwohnheim sei es 
nicht sicher genug, um einen privaten Laptop dort zu lagern, es gäbe regelmäßig 
Diebstähle. Der Druck bei der Arbeit sei sehr hoch, es gäbe ein Assessment- 
System, und er habe nur einen freien Tag pro Woche. Er interessiere sich sehr 
für Design, deswegen habe er das Studienfach ausgewählt. Aber er gehe davon 
aus, dass es acht bis zehn Jahre dauern würde, bis er sich als Designer in einer 
chinesischen Großstadt etabliert hätte, und ausreichend Geld für seinen Unterhalt 
verdienen könnte. Nach seinem Abschluss hätten seine Eltern finanziell unter 
großem Druck gestanden und ihn daher nicht weiter beim Aufbau einer Karriere 
als Designer unterstützen können. Vor diesem Hintergrund habe er den Job bei 
der Immobilienfirma angenommen, obwohl dieser überhaupt nichts mit seinem 
Studium und seinen Interessen zu tun habe. Das Firmenwohnheim, in dem er zum 
Zeitpunkt des Interviews wohnt, befindet sich in einem Urban Village namens 
Dashacun. Er lebt mit vier bis fünf Kolleg*innen in einem Raum, jede*r zahlt 400 
RMB monatliche Miete. Dazu kommen jeweils 50 RMB für monatliche Wasser- 
und Stromkosten. Nachdem er Miete und Lebensmittel bezahlt habe, bleibe ihm 
kaum noch Geld übrig. Der Raum habe zu wenig Tageslicht, zu wenig frische 
Luft und sei in einem sehr unhygienischen Zustand. Zhao Jie, eine Ingenieurin 


53 Dazu gehören Rentenversicherung, Krankenversicherung, Arbeitslosenversicherung, Eltern- 
zeit, Berufsunfälle und Bausparfunds. Für weitere Informationen zum chinesischen Sozial- 
versicherungssystem siehe Darimont (2008). 
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aus Heilongjiang, die auch für eine Hausverwaltung in Guangzhou arbeitet, hat 
seit ihrem Arbeitsbeginn in Guangzhou in zwei Firmenwohnheimen gewohnt. 
Ihre Unterkunft zum Zeitpunkt des Interviews im Bezirk Haizhu, beschreibt 
sie als ziemlich durchschnittlich. Es würden zwölf Personen in zweistöckigen 
Hochbetten dort wohnen. Im Sommer sei es sehr laut und sie habe das Gefühl, 
nicht ausreichend Sauerstoff dort zu bekommen. Aus der Verwendung des Wortes 
»durchschnittlich« lässt sich entnehmen, dass sie ihre Wohnsituation nicht als 
außergewöhnlich schlecht für eine Person mit niedrigem Einkommen darstellen 
möchte und dass ihr bewusst ist, dass eine luxuriösere Unterkunft für viele 
Menschen in Guangzhou unbezahlbar ist. Das erste Wohnheim, in das sie nach 
ihrer Ankunft in der Stadt einzog und in dem sie den ersten Monat ihrer Arbeit 
verbrachte, wurde von ihrem Arbeitgeber gegen eine niedrige Verwaltungsgebühr 
und die Kosten für Wasser und Elektrizität für sie arrangiert. Sie beschreibt es 
folgendermaßen: 


Es war ein zwei- bis dreistöckiges Gebäude, unser Raum war 10 bis 20qm7grofs, wir wohn- 
ten dort mit acht Leuten in zweistöckigen Hochbetten. Wie war die Situation in Hin- 
sicht auf Licht und Luft? Kein Sonnenlicht. Tagsüber war es auch dunkel dort, das Licht 
musste immer angemacht werden. Hattet ihr dort eure eigene Küche, ein eigenes 
Bad und eine Klimaanlage? Nein, wir hatten keine Küche, es gab ein Bad dort. Ah, es 
war also wie in einem Studierendenwohnheim. Es war nicht so gut wie in Studie- 
rendenwohnheimen. In der Universität waren die Wohnheime ziemlich sauber, aber das 
Firmenwohnheim war anscheinend nicht sehr stabil gebaut. Unten gab es eine große Me- 
talltür, und im zweiten Stock schien durch Ritzen Licht herein. Wie ist die Hygiene dort 
und wie steht es um die Müllentsorgung? Es ist ziemlich schmutzig dort. Gegenüber 
befindet sich eine Kantine, also gibt es viele Ratten und Kakerlaken. Ich habe die Ratten 
nicht gesehen, aber die Kakerlaken. Und was ist mit dem Müll? In der Nähe des Wohn- 
heims gab es einen Müllplatz, dergesamte Müll wurde dorthin gebracht. Kochst du dein 
Essen selbst? Nein, weil ich keine Kochtopfe hier habe. Dariiber hinaus ist es ein Kollek- 
tivwohnheim°*, also ist es praktisch nicht vorgesehen. 


Der Fakt, dass der Standard ihrer Unterkunft nach dem Beginn ihres Berufslebens 
schlechter ist als der ihres Studierendenwohnheims muss für sie eine herbe Ent- 
täuschung gewesen sein. Sie beklagt sich nicht über die Beschreibung der Zustände 
hinaus, verweist jedoch auf den negativen Einfluss des Wohnheimlebens auf ihre 
Gesundheit. Unter anderem leide sie ständig an Schlafmangel, weil sie abends zum 
Teil bis nach Mitternacht auf eine freie Dusche in den Gemeinschaftsbädern war- 
ten müsse, und von ihrem regulären Schlafrhythmus her, gehe sie schon um 22.00 
Uhr ins Bett. Sie fühlt sich einsam, obwohl sie in einem kollektiven Wohnraum lebt. 
Einsamkeit wird es auch in den Wohnheimen der Arbeitseinheiten gegeben haben. 


54 Der chinesische Begriff für Kollektivwohnheim lautet Æ £ jiti sushe. 
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Aber es kann vermutet werden, dass der starke Konkurrenzdruck infolge der Ver- 
marktwirtschaftlichung der chinesischen Wirtschaft seit 1978 zu einer stärkeren 
Vereinzelung und Misstrauen der Arbeitskolleg*innen untereinander geführt hat: 


Hast du oft genug von deiner Lebenssituation oder fühlst du dich einsam? Gibt 
es jemanden an deiner Seite, der dich motiviert, dich zusammenzureißen oder 
der*die seine*ihre Probleme mit dir bespricht? Momentan gibt es da niemanden. Ich 
habe etwas Heimweh und warte auf das Chinesische Neujahr. Der Ort, an dem ich lebe, 
gehört jemandem anders, ich esse immer alleine in der Kantine. Obwohl Guangzhou [als 
Stadt] sehr gut ist, so ist es doch nicht meine. 


Es ist ihr bisher nicht gelungen, sich Guangzhou als Stadt oder auch nur anhand 
von einzelnen Orten anzueignen, für sie ist ihr Leben und ihre räumliche Erfah- 
rung auf das Wohnheim begrenzt. Durch ihren Hinweis auf ihr großes Heimweh, 
gibt sie unmissverständlich zu verstehen, dass ihr Zuhause noch in ihrem Heimat- 
ort ist. Im Gegensatz zu den befragten Hochschulabsolvent”innen, die alleine oder 
in Gemeinschaftszimmern in Urban Villages im Zentrum der Stadt oder in Firmen- 
wohnheimen leben und von Unannehmlichkeiten berichteten, betonten diejenigen 
Informant*innen, die mit einem Hintergrund als Kreative am Rande der Stadt im 
Künstler*innen-Dorf« Xiaozhou wohnten, die positiven Aspekte ihres Lebensorts. 
Sie sahen ihn vor allem mit einem entspannten, sowie auf Kultur und weniger auf 
Geld fokussierten Lebensstil, verbunden. 


5.2.3 Das Künstler*innen-Dorf Xiaozhou: 
Kollektiver Widerstandsort oder Heterotop? 


An einem Seitenarm des Perlflusses im Bezirk Haizhu gelegen, ist Xiaozhou ei- 
ne grüne Oase am Rande Guangzhous und unterscheidet sich deutlich von Urban 
Villages im Zentrum der Stadt, in denen jeder Quadratmeter ökonomisch funktio- 
nalisiert und bebaut wurde und kaum Platz für alte Bäume oder andere Teile einer 
dörflichen Umgebung geblieben ist. Es gilt als Guangdongs ökologisches Vorzei- 
gedorf und ist seit 2009 ein geschützter historischer kultureller Bezirk. Die Lage 
außerhalb des Stadtzentrums und der offizielle Status des »Dorfes< als geschützter 
Bezirk bewahrt Xiaozhou bisher vor dem Abriss und vor der sogenannten Entwick- 
lung oder Restrukturierung durch Großinvestor*innen?®. Andererseits ist es nicht 
vorhersehbar, ob das Dorf zukünftig nicht doch noch in eine lokale Form eines »his- 


55  Siehez.B. die Studie von Liu, Wu, Liu und Li (2017) zum Urban Village Liede in Guangzhou und 
die Studie von Chung (2013) zu Planungs- und Neugestaltungsprozessen von Urban Villages 
in Guangzhou und Shenzhen. 
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torischen Disneylands©® verwandelt wird, um für die Lokalregierung zusätzliche 
Einnahmen durch Tourismus und andere kommerzielle Aktivitaten zu bringen. Zu- 
sätzlich zu seiner außerordentlich idyllischen Umgebung hat Xiaozhou eine unge- 
wöhnliche Zusammensetzung der Einwohner*innenschaft. Neben den ursprüngli- 
chen Einwohner*innen des »Dorfes«, die schon dort gelebt haben, als es noch nicht 
zur Stadt Guangzhou gehörte und nur von Ackerland umgeben war, sowie Arbeits- 
migrant”innen aus Guangdong und aus anderen Provinzen, lebt dort eine gro- 
ße Anzahl von Kunsthochschulabsolvent*innen, freien Kulturschaffenden, Journa- 
list*innen und anderen Intellektuellen. Die Kunsthochschulabsolvent*innen und 
Künstler*innen verdienen ihren Lebensunterhalt mehrheitlich damit, Schiiler*in- 
nen im letzten High-School-Jahr oder High-School-Absolvent*innen, die sich auf 
die Aufnahmeprüfung an der Guangzhou Academy of Fine Arts oder an einer an- 
deren Hochschule bewerben, zu unterrichten und zu coachen. Dieser Wirtschafts- 
zweig hat sich seit 20075” kontinuierlich weiterentwickelt und einen steigenden 
Bedarf an Dienstleistungen unterschiedlicher Art im »Dorf« hervorgebracht. Dazu 
gehören Zimmervermietung, Cafes, Kneipen, Restaurants, Malereischulen, ein Ge- 
schäft mit Malereibedarf und die eben erwähnten Stellen für Malerei-Dozent*in- 
nen. Der Umstand, dass sich Xiaozhou nach einem Jahrzehnt neben Tourismus 
weiterhin auf diesen Sektor stützt, lässt auf ein ausreichendes Maß an Nachhal- 
tigkeit dieses Wirtschaftszweigs schließen. Diese beruht auf der erfolgreichen In- 
tegration der unterschiedlichen Akteur*innen und deren sich ergänzenden ökono- 
mischen Interessen und Aktivitäten. Im Anschluss an Jacobs (1961[1992]) Ideen zu 
relevanten Faktoren in sich nachhaltig weiterentwickelnden und sozial und ökono- 
misch funktionierenden Stadtteilen - sie nennt es »[t]he need for primary mixed 
uses« (152-177) - ist es die Mischung an Personengruppen und Aktivitäten neben 
den durch die Architektur vorgegebenen Gegebenheiten, die das Funktionieren ge- 
währleisten. Zu diesem Funktionieren trägt vorrangig das nachhaltige Wachstum 
ökonomischer und sozialer Beziehungen und Netzwerke bei, die sowohl den Inter- 
essen möglichst aller Anwohner*innen als auch den Besucher*innen eines Stadt- 
teils dienen und deren Aktivitäten in die Konstitution des Raums mit einbezie- 
hen?®. Den Interviews ließ sich entnehmen, dass sich diejenigen Absolvent*innen, 
die im Kunstbereich tätig sind und bewusst in Xiaozhou leben, sich nicht nur als 


56 Ein Beispiel dafür ist der Neuaufbau des Stadtteils Qianmen im Beijinger Bezirk Xicheng. 
Die Hauptstraße dort sieht aus wie eine Filmkulisse mit pseudohistorischen Fassaden und 
beherbergt Läden von Kettengeschäften (es handelt sich um meine eigene Beobachtung der 
Entwicklung des Stadtteils). 

57 Siehe Qian (2013: 340) zur Entstehung dieses Wirtschaftszweigs. 

58 Jacobs (1961[1992]) diskutiert in ihrem Band auch die Sicherheit im öffentlichen Raum. Wenn 
beispielsweise Nachbar*innen gegenseitig auf die vor den Häusern spielenden Kinder ach- 
ten, darauf, dass nicht eingebrochen wird und dass keine Frauen in Fahrstühlen sexuell be- 
lästigt werden, dann entsteht eine Atmosphäre der Sicherheit in einem Stadtteil, die nicht 
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individuelle Akteur*innen, sondern auch als Teil einer Art Kollektivs im urbanen 
Raum Guangzhous verstehen. Aida Bosch (2010) geht davon aus, dass die Austibung 
einer kreativen Tatigkeit eine positive Wirkung auf die Befindlichkeit von Personen 
in ökonomisch prekären Lebenssituationen hat: 


Kreative Tätigkeiten und ästhetische Strukturierungsleistungen fokussieren Auf- 
merksamkeit, anstatt diese zu zerstreuen und zu entfremden und wirken dem 
Zerfall [...] des Identitätsgefühls entgegen. [..] Die Umformung von Symbolen 
und/oder Materie und die expressive Umsetzung des eigenen Identitätsentwurfs 
eröffnen die Chance, am beständigen kulturellen Transformationsprozess mit- 
zuwirken, und damit passiv erfahrener Exklusion und Stigmatisierung handelnd 
entgegenzuwirken, sich vom Objekt zum Subjekt des Prozesses zu wandeln. (465) 


In diesem Kontext stellt sich die Frage, ob das Raumhandeln von Kunsthochschul- 
absolvent*innen als Widerstand oder nur als erneute Bestätigung der existierenden 
symbolischen Ordnung des urbanen Raums verstanden werden kann. Löw weist 
im Kontext von Raumkonstitution auf zwei mögliche Wirkungsweisen von Wider- 
stand in Auseinandersetzung mit Michel Foucaults (1985) Konzept von Heterotopia 
hin: 


Das Schaffen eigener institutionalisierter (An)ordnungen ist ein zur Dominanz- 
kultur gegenläufiges Geschehen, welches als gegenkulturell bezeichnet wird. Es 
eröffnet individuelle Handlungsoptionen, kann — wie Widerstand allgemein - zu 
Veränderungen gesellschaftlicher Strukturen führen, kann aber auch diese 
in der Übertretung bestätigen. Im Unterschied zu gegenkulturellen Räumen 
werden Räume heterotop genannt, wenn Räumen systematisch Illusions- oder 
Kompensationsfunktionen zugeschrieben werden. (Löw 2001: 227) 


Unter den Interviewteilnehmer*innen sehen sich ausschließlich Kunsthochschulb- 
solvent*innen als bewusst kollektiv räumlich verortet, und dass nur in Xiaozhou. 
Sie schreiben diesem Ort eine symbolische Bedeutung zu, die aus ihrer Identität 
als junge urbane Kreative erwächst. Sie eignen sich den Ort bewusst kollektiv an, 
anhand ihres kulturellen Kapitals und nicht anhand einer Mitgliedschaft in einer 
offiziell definierten sozialen Schicht. Qian et al. (2013) formulieren dieses Phäno- 
men auch als Ergebnis ihrer Studie über Xiaozhou und beziehen sich dabei folgend 
auf Mike Featherstones Konzept postmoderner Kultur: 


Rather than a shared class position, the identity formation of artists as a well 
defined social group cohered in a set of shared tastes, values and aesthetical ori- 


allein durch technische Maßnahmen wie Sicherheitskameras aufgebaut werden kann (29-54; 
399-401). 
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entations, reflected by the creation and consumption of a whole array of cultural 
imaginaries and symbols. (338) 


Die Kunsthochschulabsolvent*innen schaffen sich mit ihrer Community in Xia- 
ozhou einen Ort in der Kulturszene der Stadt, unabhangig davon, ob sie Zugang 
zu formalen Arbeitsplätzen im Kulturbereich und zu den traditionell mit Kunst 
und Kultur befassten Institutionen und Kreisen der urbanen oberen Gesellschafts- 
schicht haben. Anknüpfend an Löws Konzept des Spacing als Teil von Raumkon- 
stitutionsprozessen setzen sie während der Schaffung ihres kollektiven Ortes in 
Xiaozhou ihren Traum um, im urbanen Kunstraum erfolgreich agieren zu können, 
mit dem sie bereits zum Studieren nach Guangzhou gekommen sind. Für das öko- 
nomische Überleben der freien Kunstszene Xiaozhous spielen transnationale Ver- 
bindungen eine tragende Rolle. Sie wurden von kritischen Universitatsdozent*in- 
nen, unabhängigen Kurator*innen und Künstler*innen vor allem nach Hong Kong, 
Europa und nach Nordamerika aufgebaut”? . Kunsthochschulabsolvent*innen kön- 
nen dort diesen transnationalen professionellen Netzwerken beitreten, ohne sich 
zuvor in Guangzhou in den etablierten Institutionen hocharbeiten zu müssen. Es 
ist nicht notwendig, zunächst Zugang zum Raum der reichen Stadtbewohner*in- 
nen zu bekommen, die als potentielle Mäzene in Frage kommen könnten. Indem 
sie an Aktivitäten dieser transnationalen Netzwerke teilnehmen, tragen sie zu Glo- 
balisierungsprozessen der Stadt Guangzhou im ökonomischen sowie im kulturel- 
len Sinne bei (Ong 2011: 11-13). Durch ihre Aktivitäten entstehen darüber hinaus 
neue ökonomische Möglichkeiten für die lokalen Dorfbewohner*innen, wobei die 
Aktivitäten der Kulturschaffenden gleichzeitig auch mit Prozessen der Gentrifi- 
zierung beziehungsweise Studentifizierung (Smith 2008/2012) des Dorfes verbun- 
den sind (Qian et al. 2013). Beispielsweise steigen infolge der Studentifizierung die 
Mieten an und Binnenmigrant*innen, die ein geringeres Einkommen als die Schü- 
ler*innen der Malereischulen und Hochschulabsolvent*innen haben, können sich 
die Mieten dort nicht mehr leisten. Die Kunst-Absolvent”innen können in diesem 
Kontext in Anlehnung an das von Damaris Rose entwickelte Konzept als marginal 
gentrifier (Rose 1984)°° bezeichnet werden. Luis Mendes (2013) entwirft in seinem 
Aufsatz Marginal Gentrification as Emancipatory Practice: An Alternative to the Hegemo- 
nic Discourse ofthe Creative City? folgende, an Roses Konzept angelehnte, Definition 
dieser Gruppe und des Prozesses, den sie ins Rollen bringen: 


59 Auf diese Tatsache verweisen die Logos bei Kunstveranstaltungen, Ausstellungen und Festi- 
vals. Ferner konnte ich in informellen Gesprächen mit Kurator*innen und Künstler*innen in 
Guangzhou für das Dokumentarfilmprojekt Park 19, 2005, und auch 2012 in Xiaozhoucun, 
diese Einschätzung vernehmen. 

60 Siehe auch Qians et al. (2013) Verwendung des Begriffs (336). 
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[T]he process of marginal gentrification, which should be distinguished from 
mainstream gentrification, generally involves the less privileged sectors of the 
new middle classes, that display a significant gap between their high levels of 
educational capital and culture and their low level of economic capital. They are 
individuals who are underemployed or in precarious, temporary employment 
but prefer to live in central areas of the city, thus becoming pioneer gentrifiers, 
presumably attracted by the non-conformist lifestyle and the tolerant, socially 
and ethnically mixed urban environment of city centre neighbourhoods and 
rejecting the conventional normativity of modern urban planning. (144) 


Das Besondere an Xiaozhou ist, dass es sich von seinen Eigenschaften als Ort in 
seiner sozialen Diversitat als urban definieren lasst, obwohl es sich geografisch an 
der Peripherie der Stadt Guangzhou befindet. Der in Mendes erwahnte Aspekt der 
ethnischen Mischung lässt sich nicht auf Xiaozhou übertragen; dieser ließe sich 
nur auf das Urban Village Xiaobei im Bezirk Yuexiu in Guangzhou übertragen, 
in dem eine internationale Einwohner”innenschaft lebt, die für Exportgeschäfte 
in die Stadt gezogen ist und zu einer stetigen Globalisierung der Stadt mit bei- 
trägt (Zhang 2008). Die von Mendes erwähnten Vorortwüsten im Sinne des nord- 
amerikanischen Stadtentwicklungsmodells, die als Peripherie und Gegenteil zum 
Stadtzentrum gelesen werden können, gibt es bisher noch nicht in gleicher Form 
in China. Die Anzahl der Gated Communities, die angrenzend an die bereits urba- 
nisierten Stadtgebiete aufehemaligem Ackerland in Chinas Städten ersten Ranges 
gebaut werden und weiter entfernt vom Stadtzentrum liegen, nimmt jedoch kon- 
tinuierlich zu (Shen und Wu 2012). Die anderen Aspekte von Mendes Definition 
eignen sich, um die befragten Kunsthochschulabsolvent*innen aus ländlichen Re- 
gionen, als marginal gentrifier (Mendes 2013: 144) bezeichnen zu können. Sie sind je- 
doch keine Pionier*innen der ersten Stunde, da dieses Phänomen bereits seit 2007 
existiert. Aufgrund der relativ günstigen Mieten in Xiaozhou können sie sich dort 
neben ihrem Zimmer zum Schlafen ein Arbeitsstudio und zeitweilig Räume für 
kleinere Ausstellungen leisten. Sie können als Gegenfigur des Haussklaven (fang- 
nu) verstanden werden, da sie Zeit für Kunst und Kultur einem höheren Verdienst 
und der damit verbundenen Option des zukünftigen Erwerbs einer Immobilie vor- 
ziehen. Im Sinne Nussbaums (2011) können sie ihre erlernten Fähigkeiten einset- 
zen, eine Betätigung, die über ihre Grundversorgung hinaus zu einer bestimmten 
Qualität ihres Lebens beiträgt. Qian Junxi, He Shenjing und Liu Lin et al. (2013) 
bewerten die Präsenz der Intellektuellen und Kinstler*innen in Xiaozhou als Ge- 
genurbanisierung (counter-urbanization). Sie sprechen dabei von einer ländlichen 
Gentrifizierung (rural gentrification) durch die Gegenurbanisierung: 


What underpinned urbanites’ move into Xiaozhou was an emerging cultural con- 
sciousness in a fast developing China, that the rural was engraved with alterna- 
tive symbolic meanings and social relations, distinct from logics of development 
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and the market (Oakes, 2009). Both modernist pursuits for economic growth and 
postmodern emphasis on subjective well-being underlay the consumption of Xi- 
aozhou. (332) 


Bei den fiir diese Fallstudie befragten Absolvent*innen schien die primare Motiva- 
tion für ihren Umzug nach Xiaozhou jedoch vor allem die Möglichkeit bezahlbar 
und mit einem Bezug zu einer urbanen Kiinstler*innen-Community wohnen zu 
können, zu sein. Zum Zeitpunkt meiner Feldforschung im Winter 2012 wurde an 
allen Ecken des Dorfes gebaut, und es herrschte eine Atmosphäre reger ökono- 
mischer Aktivität. Alte Häuser wurden renoviert und soziale Treffpunkte an den 
Wasserkanälen, die malerisch das Dorf durchfließen, wurden neugestaltet. Dafür 
wurden Steinbänke und Tische sowie Brücken - alle im traditionellen chinesischen 
Stil - gebaut, vermutlich um einen Stilbruch mit den alten Bauelementen zu ver- 
meiden. Die in dem Dorf noch erhaltenen alten Gebäude verleihen dem Ort einen 
facettenreichen historischen Charme, da diese einerseits traditionelle lokale Ar- 
chitektur repräsentieren und gleichzeitig mit Propaganda-Bildern, beispielsweise 
großflächigen Portraits Mao Zedongs“!, versehen sind. Ein Teil der alten Gebäude 
wird als Studios und Galerien vermietet und steht dann im Sinne einer Gentrifi- 
zierung nicht mehr als Wohnraum oder Infrastruktur für den allgemeinen Bedarf 
alltäglichen Lebens zur Verfügung. 

Beispielsweise wird die 1959 gebaute ehemalige Ahnenhalle des Dorfes für Ver- 
anstaltungen vermietet. Im Jahr 2012 fand dort das transnationale Performance- 
Festival Guangzhou Live mit internationalen Sponsor*innen, statt. Diese Art von 
Veranstaltungen kann die lokale freie Kunstszene stark beeinflussen, da regulär 
vom chinesischen Staat nur wenig oder keine Gelder für diesen Kunstbereich ver- 
geben werden. Neben dem positiven Effekt, dass sich Orte für lokale Kiinstler*in- 
nen eröffnen, tragen solche Veranstaltungen auch zur Gentrifizierung eines Vier- 
tels bei, wenn beispielsweise die Wohnungsmieten infolge und über den Zeitraum 
der Veranstaltung hinausgehend, ansteigen. Auf dem bereits erwähnten Festival 
in der ehemaligen Ahnenhalle trafen wir - ich wurde von einem jungen chinesi- 
schen Kurator dorthin begleitet - unter den Zuschauer*innen einen Blogger, der 
gerade aus der Haft entlassen wurde. Er habe zu viele regierungskritische Inter- 
netbeiträge geschrieben, sagte er, das habe zu einer zweijährigen Gefängnisstrafe 
geführt. Er sei nach seiner Entlassung nach Xiaozhou gekommen, weil es dort für 
ihn problemlos möglich sei, mit seiner Vergangenheit ein Zimmer zur Untermiete 
zu bekommen. Diese Aussage weist darauf hin, dass es dort in vielen Fällen zum 
Anmieten einer Wohnung nicht notwendig ist, einen regulären Arbeitsvertrag und 
eine Haushaltsregistrierung vorzulegen und dass Absprachen informell getroffen 
werden können. Außerdem schätze er die kulturelle und freigeistige Atmosphäre 


61 Siehe Foto 10.6 im Anhang dieser Arbeit. 
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dort. Der junge Kurator nahm mich an einem anderen Tag zu einem Besuch bei 
einem ehemaligen Zeitungsredakteur mit, der inzwischen als freier Autor tätig ist 
und in einem alten schmalen Haus lebt. Das Haus war auf allen drei Etagen mit 
Büchern bis an die Decke vollgestellt. Der Raum wurde symbolisch und materiell 
ausschließlich für die Verwahrung und Produktion von Wissen verwendet. Der jun- 
ge Kurator der Post-80er-Generation drückte seinen tiefen Respekt für diese Männer 
aus, die seine Väter sein könnten und schon einiges im Leben gewagt hätten. Neben 
den in den 1980er Jahren geborenen, leben demnach auch ältere Kulturschaffende 
und Intellektuelle in Xiaozhou, die eine Vorbildfunktion zu haben schienen. Diese 
schaffen sich ihre eigenen gegenkulturellen Räume, in ihrem Wohnzimmer oder 
in ihrem Arbeitsstudio. Die Frage, ob er auch Künstlerinnen in Xiaozhou kenne, 
verneinte der junge Kurator jedoch. Gründe dafür konnte er nicht nennen. Neben 
alten einstöckigen Gebäuden, finden sich in Xiaozhou auch die für südchinesische 
Urban Villages typischen sechsstöckigen Wohnblocks, deren Fassaden mit weißen 
oder hellrosa Kacheln versehen wurden. Sie stehen jedoch hier nicht so eng neben- 
einander wie beispielsweise in Shipai. Das Tageslicht dringt überall durch, und an 
vielen der Häuser sind Balkone angebracht, die oftmals bepflanzt sind und da- 
durch auf geringere Fluktuation in Hinsicht auf die Mieter*innen verweisen und 
dem Wohnblock eine freundliche Atmosphäre verleihen. Mit dem Bus dauert es 
von Xiaozhou aus nur eine Viertelstunde bis zur University City und 45 Minuten bis 
nach Guangzhou Ost, einem interprovinziellen Transitbahnhof für Bahn- und Bus- 
reisende. Das Dorf befindet sich demnach einerseits in der Peripherie von Guang- 
zhou und ist andererseits in die urbane Infrastruktur eingebunden. Am Rande des 
Dorfes befinden sich unter Autobahnbrücken Freiluftrestaurants, die gegen Abend 
öffnen. Dort essen Dorfbewohner*innen und Besucher*innen an großen runden 
Plastiktischen sitzend. Zur Ergänzung der Beleuchtung durch die Autobahnlam- 
pen werden Glühbirnen an Drähten zwischen Holzpfosten aufgespannt. Die täglich 
wechselnde Speisekarte wird mit der Hand geschrieben. Obwohl Sinn und Zweck 
des Aufenthalts gemeinsamer Konsum in Form von Essen mit Freund*innen und 
Familie sind, hat dieser jedoch keinen Beigeschmack der Zurschaustellung von so- 
zialem Status. 

An der Hauptverkehrsstraße von Xiaozhou befand sich 2012 das LOHAS Cafe. 
Der Name ist die Kurzform für ‚Lifestyles of Health and Sustainability‘; ein Be- 
griff der aus den USA kommt und für eine bestimmte Gruppe von finanziell gut 
gestellten und gut ausgebildeten jungen Leuten verwendet wird, die ihrer eigenen 
Ansicht nach ökologisch nachhaltig und gesund leben. Diese Referenz verweist auf 
»hipster« als global konstruiertes, kulturelles und ökonomisches Phänomen. Wän- 
de, Möbel, alles ist in weiß gestrichen; die Raumatmosphäre ist eine Mischung 
zwischen skandinavischem Möbeldiscounter und Designausstellung. Es werden 
ausnahmslos englischsprachige Independent-Songs gespielt. Eine für den chine- 
sischen Kontext neue Art von Raum, eröffnet von der sogenannten Neuen Neuen Ju- 
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gend (AT #1 4 xinxin qingnian). Der Begriff hat eine direkte Referenz zur Neuen 


Jugend HB xin qingnian) der 1920er Jahre der Republikzeit, mit der ein ho- 
hes Maß an Idealismus und ein großes Interesse für Politik und Kunst assoziiert 
wird®?. Arbeit, Lebensstil, Mode, Graphik-Design, Buch-Clubs, alles ist Teil des 
Raums der Neuen Neuen Jugend. Soziale Innovation, Social Entrepreneurship, aber 
unpolitisch und unkritisch. Studienanwärter”innen, die sich auf die Aufnahme- 
prüfungen von Universitäten vorbereiten, spielen dort am Nachmittag »Mord im 
Dunkeln« und trinken Kaffee. Vermutlich ist es ein globales Phänomen: Junge »Kul- 
turinteressierte<, Kultur definiert als globalisierter hipster Lebensstil, alles in weiss 
gehalten, passend zum neuesten elektronischen Gerät, haben das nötige Kleingeld 
von ihren Eltern und die Muße, um sich an Orten wie diesem Cafe aufhalten zu 
können. In Anlehnung an Löws These zu heterotopen Orten werden dieser Art von 
kommerziellen Orten systematisch Illusions- oder Kompensationsfunktionen zu- 
geschrieben, die die bestehende symbolische Ordnung des urbanen Raums bestä- 
tigen und reproduzieren. Das Phänomen der sogenannten Creative (Art) Spaces, 
die im Perlflussdelta in den letzten Jahren als Geschäftsidee zunehmend populärer 
geworden sind, und das gleiche Zielpublikum wie das LOHAS Cafe haben, wird in 
dieser Arbeit nicht berücksichtigt. Diese Räume werden von Geschäftsleuten in Ko- 
operation mit der Lokalregierung primär zur Erwirtschaftung von Profit gegründet 
und es mangelt ihnen daher an Potential für die Entstehung von gegenkulturel- 
len Orten. Kultur- und Kunstschaffende mit geringem Einkommen treffen sich 
nicht in Lifestyle-Cafes, sondern im Freien oder bei Freund*innen zuhause, auch 
wenn es dort eng und die Wohnung heruntergekommen, ist. Ein Informant und 
seine Freunde, alle unverheiratet und kinderlos, kochen beispielsweise reihum und 
kostensparend zuhause und bilden eine alternative Familienstruktur. Einer der In- 
formanten, der in Xiaozhou eine temporäre Heimat gefunden hat, ist Xiao Zhang. 
Er fühlt sich in seinem kunstfokussierten und entschleunigten Leben in Xiaozhou 
sehr wohl, auch wenn es kein als erfolgreich geltendes »Standardleben« sei, wie er 
betont. Nach dem Motto »Was ich nicht bekommen kann, brauche ich auch nicht, 
also einer Abwendung von dem Gefühl relativer Deprivation, konzentriert er sich 
auf diese Kunst-Community. Im Kontext von Nussbaums (2011) Ansatz, ist es für 
ihn ein »gutes Leben«, weil er das Gefühl hat, einen Großteil seiner Fähigkeiten 
einsetzen zu können, auch wenn er nicht monetär abgesichert ist. Aus dem Inter- 
view mit ihm lassen sich folgende Strategien zur Aufrechterhaltung des Gefühls 


62 Es gibt auch den Begriff der Neuen Neuen Generation (#1481 AZ Xinxin renlei). Beispielswei- 
se zählt Bono Lee (2009) die Phänomene Einzelkind, das 4+2+1-Familienmodell (vier Groß- 
eltern, zwei Eltern und ein Kind) und die neue chinesische Mittelschicht als Rahmenbedin- 
gungen fiir diese Generation auf. Als Vertreter dieser Generation nennt er den Filmregisseur 
Jia Zhangke (FIAT) (164-207). 

63 Siehe Zielke und Waibel (2015) zu Creative Spaces in Guangzhou. 


5. Von Schneckenhäusern und Wolkenkratzern: Zur Konstitution des Alltagsraums 


eines »guten Lebens, ableiten: 1. Eine bewusste Eingrenzung des Raums, den er im 
Alltag aufsucht; 2. die kontinuierliche Berufung auf seine Zukunftsträume, 3. die 
Fokussierung auf seine eigene Kraft und Selbstdisziplin, um sein Leben und seine 
Arbeitskarriere zu gestalten; 4. die Konzentration auf den Raum einer spezifischen 
Community. Xiao Zhang wurde 1986 in Zhanjiang, Guangdong, in eine Familie von 
Bäuerinnen und Bauern geboren, seine Eltern betrieben zum Zeitpunkt des Inter- 
views weiterhin Landwirtschaft in seinem Heimatdorf. Bereits als Teenager hat- 
te er den Traum Kunst zu machen. Er hatte sich mit großen Erwartungen an der 
Guangzhou Academy of Fine Arts beworben, an der er aber nicht zum Studium an- 
genommen wurde. Stattdessen studierte er an der South China Normal University 
in Guangzhou. Seine Eltern konnten sein Studium nicht finanziell unterstützen. 
Aber er hat es mit Stipendien, Teilzeitjobs neben dem Studium und Gelddarlehen 
von Freund*innen geschafft, das Studium abzuschließen. Im Jahr 2007 machte er 
seinen Bachelor in Olmalerei und 2010 seinen Master in Contemporary Art Creati- 
on and Theory, beides an der South China Normal University. Er sticht damit aus 
der Gruppe der Informant*innen heraus, da er einer der wenigen von ihnen ist, 
die zielstrebig und erfolgreich direkt nach dem Bachelorstudium einen Masterab- 
schluss gemacht haben. Diese Zielstrebigkeit erwuchs vermutlich aus der Tatsache, 
dass er mit einem sehr klaren Studien- und Berufsziel an sein Studium herange- 
gangen ist. Er arbeitet zum Zeitpunkt des Interviews an einem Kunstmuseum, 
dass unmittelbar an eine Universität angeschlossen ist, wobei er sehr bedauerte, 
dort mehr für den technischen Ablauf und weniger für die inhaltliche Gestaltung 
zuständig zu sein. Diese Stelle hat er direkt nach seinem Masterabschluss auf ei- 
ner Campus-Rekrutierungsveranstaltung gefunden, und konnte dann, wenn auch 
nicht zum Studium, indirekt Teil einer Kunstakademie werden. Er lebt gerne ohne 
äußerliche Einschränkungen, daher hat er nie in Erwägung gezogen, sich für den 
Staatsdienst zu bewerben, und eine Eigentumswohnung zu kaufen und ein Hau- 
sklave (fangnu) zu werden. Er möchte zukünftig an einer Universität unterrichten 
und ein erfolgreicher Künstler und Geschäftsmann werden. Dieses zukünftige Le- 
ben stellt er sich nicht in Guangzhou, sondern in Beijing vor: 


Ich denke darüber nach, eine Doktorarbeit zu schreiben, weil es mein Ideal ist, eine Stelle 
als Hochschullehrer zu haben [...]. Deshalb denke ich weiterhin darüber nach, weil sich 
gegenwärtig nichts verändert bei dieser Arbeit, jeder Tag ist fast gleich [...]. Daher will ich 
etwas verändern. Dann willst du also nach Beijing gehen und nach Arbeit an einer 
Universität suchen? Nein, ich werde einfach als »Beijing vagabond«°* dorthin gehen und 
gleichzeitig die Aufnahmepriifungen für Promotionsstudiengänge vorbereiten (...). 


In Xiaozhou hat er zwei Zimmer, ein Schlafzimmer und ein Arbeitsstudio in einer 
Wohnung angemietet, die monatliche Miete beträgt 1.000 RMB. Er kann sich das 


64 Dieser chinesische gängige Begriff lautet 465 Beipiao. 
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Arbeitsstudio mit seinem geringen Einkommen kaum leisten, und hatte es auch 
länger untervermietet. Aber es scheint wichtig für seine Identität als Künstler zu 
sein, diesen spezifischen Arbeitsraum zu haben. Von Xiaozhou aus kann er in zehn 
Minuten zu seinem Arbeitsplatz im Kunstmuseum fahren. Er hat meistens nicht 
so viel zu tun bei der Arbeit, daher hat er Zeit sich mit seinen Freund*innen in 
Xiaozhou zu treffen. Das Urban Village bietet sich seiner Ansicht nach gut als Auf- 
enthaltsort in der Freizeit an, da es sehr grün ist und es dort viele Orte gibt, an de- 
nen ein Aufenthalt ohne Konsum möglich ist. Andere Orte in Guangzhou besucht 
er kaum. Er hat sich dafür entschieden, in Guangzhou zu leben, weil viele Künst- 
ler*innen dort leben und eine kreative Atmosphäre schaffen, die ihn inspiriert. 
Seiner Ansicht nach wird in Guangzhou jedoch allgemein nur ein hohes Einkom- 
men als persönlicher Erfolg gewertet. Er stellt sich vor, dass im Gegensatz dazu in 
Beijing Kultur mehr Bedeutung zugesprochen wird, was förderlicher für die Ent- 
wicklung von Kunst sei. Xiaozhou sei eine Art temporäre Oase für ihn, bevor er es 
schaffen werde, nach Beijing zu ziehen. Xiao Zhang entwickelt seine eigene De- 
finition eines »guten Lebens<, auch wenn ihm bewusst ist, dass er zum Zeitpunkt 
des Interviews nicht über ausreichend soziales und ökonomisches Kapital verfügt, 
um ein Akteur im Raum der chinesischen urbanen Mittelschicht zu werden: 


Viele meiner ehemaligen Mitstudierenden haben jetzt ein gutes Leben. Ich habe an der 
South China Normal University studiert, also konnten viele meiner Mitstudierenden leicht 
Schullehrer*in im Perlflussdelta werden“®. Sie unterrichten alle Bildende Kunst und in ein 
paar Jahren werden sie in der Lage sein eine Wohnung zu kaufen. Und dann ein Auto zu 
haben, dann zu heiraten und Kinder zu bekommen. Das ist es, was normalerweise passie- 
ren sollte. Sie haben keinen so großen Druck, sie gehören zu[r sozialen Gruppe], die sich 
eines glücklichen Standardlebens erfreuen kann. Du willst also als [...] Hochschulleh- 
rer arbeiten, damit Du auch ein glückliches Standardleben führen kannst? In eini- 
ger Hinsicht ja, aber nicht zwangsläufig. Ich habe einige Zweifel in Hinsicht auf diese Art 
sehr stabiles Leben. Warum? Weil ich vor einer Weile in einer ähnlichen Position war [...], 
als ich gerade einige von meinen Kunstwerken [an einen europäischen Sammler] verkauft 
hatte. [...] Ich konnte machen, was ich wollte [...]. Wir hatten auch bei der Arbeit nichts zu 
tun, jeden Tag habe ich einfach nur auf dem Sofa gesessen und Bücher gelesen. Ist das nicht 
Stabilität? Dann wurde mein Gehirn langsam, manchmal habe ich über zu viele Fragen 
nachgedacht, es schien einfach, auf diese Art den Fokus zu verlieren. Dann hast du dir also 
gewünscht, ein bisschen mehr zu tun zu haben. Ich wünschte, es wäre nicht so einfach, mir 
meine Zukunft vorzustellen. Du willst also in den Norden ziehen, mit dem Gefühl, 
dass dein Leben noch nicht so festgelegt ist? Ja, lass uns sehen, was ich dort gewinnen 


65 Die Universitäten in China, die das Wort »Normal« mit im Namen haben, sind bekannt für 
die beste pädagogische Ausbildung von Lehrer*innen. Absolvent*innen dieser Universitäten 
können demnach leichter eine Anstellung in Schulen finden, als Absolvent*innen anderer 
Hochschulen. 
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kann. Wenn ich mein jetziges Leben fortsetzen würde, würde ich mich definitiv so fühlen, 
als würde ich weder leben noch sterben. Wenn man jung ist, sollte man seine Möglichkei- 
ten ausnutzen und dann später sehen, was das Resultat davon ist; jedenfalls, in diesem 
Prozess, wenn man nur dafür lebt, um seine materiellen Bedürfnisse zu befriedigen, dann 
lass uns sehen, ob man das nicht später bereuen wird. 


Er vertritt damit eine in der Gruppe der Informant*innen herausragende Ansicht. 
Zu viel Stabilität in seinem Leben wird von ihm abgelehnt, während viele der Infor- 
mant”innen sich ein stabileres Leben wünschen und beklagen, dass alles unsicher 
und eben nicht stabil sei. Diese Aussage über den Wunsch nach einer relativ un- 
gewissen Zukunft könnte vermutlich auch von einem jungen Künstler in einem 
anderen Land gemacht werden, beispielsweise in Deutschland, wo es auch eine 
öffentliche Debatte über das Kultur-Prekariat und die Kehrseite des Lebens von 
»jungen Kreativen« gibt°°. Das Besondere an der Situation dieses chinesischen 
Künstlers aus einer ländlichen Region besteht in dem Ausmaß an sozialer Mo- 
bilität, an Distinction im Sinne Bourdieus (1979[1999]) zwischen ihm und seinen 
Eltern und wie sich diese kulturellen Unterschiede in Hinsicht auf den Raum, in 
dem sie sich bewegen, ausdrücken. Der Grund für den großen intergenerationel- 
len Unterschied ist darin zu finden, dass er die erste Person in seiner Familie ist, 
die studiert hat, im urbanen Raum lebt und darüber hinaus sogar über den Zu- 
gang zu transnationalen Netzwerken verfügt. Im Vergleich zu Deutschland gibt es 
in der VR China noch kein Sozialversicherungssystem für freie Künstlerinnen wie 
die Künstlersozialkasse. Der Begriff »prekär« beinhaltet in der VR China daher vor 
allem einen grundlegenden Mangel an Absicherung; beispielsweise ein Leben oh- 
ne Zugang zu regulärer medizinischer Behandlung. Daher besteht bei Xiao Zhang 
vermutlich auch der Wunsch nach einer dreifachen Karriere als Künstler, als Hoch- 
schullehrer und als Geschäftsmann im Kunstbereich. Er hatte bereits die Erfahrung 
gemacht, dass der unregelmäßige Verkauf von Kunst lukrativer sein kann als eine 
reguläre Anstellung in einem Büro: 


Bis jetzt war es möglich, dass mein Einkommen durch [Kunstwerke] das Mehrfache mei- 
nes Gehalts als Angestellter betrug. [...] Damit konnte ich endlich einige Schulden abzah- 
len, maldavon abgesehen, dass es sich sehrgut davon leben ließ. Letztes Jahr waren einige 
ausländische Fabrikbesitzer*innen hier, die eine Bilderserie von mir sehr gerne mochten. 
Sie haben einige davon gekauft, dann ging es etwas aufwärts mit meinen Finanzen. [...] 
Für wieviel verkaufst du ein Bild? Das ist schwer zu sagen. Machst du den Preis an- 
hand des Zufriedenheitsgrads der Käufer? Es hängt davon ab, wie klein oder groß es 
ist, gegenwärtig bewerten junge Leute schon die Größe, von 10.000 bis mehrere 10.000 
RMB. Wenn du all das zusammenrechnest, wieviel ist dann dein monatliches Ein- 
kommen? Bisher? Ich könnte nur zusammenrechnen, was ich bisher insgesamt verdient 


66 Siehe beispielsweise Seliger (2011) zum Kulturprekariat in Deutschland. 
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habe. Aber das weiß ich nicht, 10.000 RMB oder mehrere 10.000 RMB, ich bin mir nicht 
sicher. Ist das für einen Monat, hast du das jeden Monat? Oder zusammengerech- 
net für einen längeren Zeitraum? Insgesamt habe ich nur zweimal mit ihm Geschäfte 
gemacht. Beide Male habe ich mehrere 10.000 RMB bekommen. Jedenfalls ist gerade die 
Wirtschaft gut, was später kommt, weiß ich nicht. Unsere Arbeit ist ja nicht wie das Pro- 
duzieren von Schuhen oder Hüten, dafür ist die Geschäftslage sehr stabil und es gibt jedes 
Jahr die gleiche festgelegte Nachfrage. 


Nussbaum (2011) führt als Teil eines »guten Lebens< an, dass die Möglichkeit be- 
stehen sollte, Fähigkeiten einzubringen und sich in einem Arbeitsumfeld zu be- 
wegen, in dem diese Fähigkeiten anerkannt und ausreichend gewürdigt werden. 
Dieser Aspekt sei neben der fairen monetären Anerkennung der Arbeitsleistung ei- 
ner Person ausschlaggebend für ein positives Lebensgefühl. Informant*innen, die 
eine beliebige Stelle annehmen mussten, um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten, 
und ihre im Studium erlernten Fähigkeiten nicht einbringen können, sind weniger 
zufrieden mit ihrem Leben als diejenigen Informant*innen, die eine Anerkennung 
ihrer neu erworbenen Fähigkeiten im Arbeitsalltag erfahren. Der bereits erwähnte 
Hochschulabsolvent Cui Rong, der Design studiert hat und jetzt notgedrungen in 
einer Hausverwaltung arbeitet, »um seine Reisschale füllen zu können«, hat sich 
jedoch seine Visionen bewahrt, was er zukünftig machen möchte. Er verbindet 
sein Konzept von einem »guten Leben mit einem Gefühl von persönlicher Auto- 
nomie und könnte sich nicht vorstellen, die Aufnahmeprüfungen für Beamt*in- 
nen zu machen. Cui Rong grenzt sich in Hinsicht auf ein »gutes Leben« nicht nur 
von Beamt*innen, sondern auch von seinen Eltern ab, wobei seine Aussagen im 
deutlichen Kontrast zu seinem von ihm dargelegten sparsamen Lebensstil stehen: 


Kannst du dich mitdem Lebensstil deiner Eltern identifizieren? Nein, kann ich nicht. 
Ich habe zu ihnen gesagt, dass das Leben dazu da ist, genossen zu werden. Sie haben immer 
nur für uns zwei Brüder gelebt und haben ihr Leben nicht genossen. Ich denke mir, wenn 
ich gerade gut lebe, mich gut amüsiere, dann ist es einfach gut. Welche Träume hast du 
für deine Zukunft? Ich will in eine passende Stadt ziehen und dort ein weiteres 798°” 
gründen. Was hast du für einen Plan [um dorthin zu kommen]? Gegenwärtig will 
ich einfach nur gutes Geld verdienen. Ein 798 zu eröffnen ist nur ein Traum, weil für diese 
Form von gemeinnütziger Kunstsache muss man eine Menge Geld ausgeben. Also will ich 
gegenwärtig einfach nur gut verdienen. Hast du irgendwelche Vorstellungen darüber 
zukünftig eine Familie zu gründen? Um ehrlich zu sein, darüber habe ich nicht wirk- 
lich nachgedacht. Ich möchte aufjeden Fall eine Familie und ein Baby. Was die Wohnung 


67 Für mehr Informationen über 798, siehe die offizielle Website des Art Districts: www.798dist 
rict.com/en/798_discover/798_about/, 30.07.2017. Zum Raum der Kunstszene in Beijing siehe 
Gao (2021). 
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betrifft, so muss sie nicht sehr groß sein. Ich hoffe, dass ich ein Markenmotorrad haben 
kann [...]. Ich würde es nicht nutzen, es nur als Sammlerstück hinstellen. 


Er orientiert sich an einem Kunstprojekt im Nordosten Beijings, das als gegen- 
kultureller Raum auf dem ehemaligen Gelände einer Fabrik von Kinstler*innen 
gegründet wurde und sich nach mehreren Krisen angesichts einer drohenden Räu- 
mung zu einer Touristenattraktion mit staatlicher Unterstützung und Profiten für 
die Lokalregierung entwickelt hat. In Galerien unterschiedlicher Größe werden von 
Kurator*innen aus Asien, Europa, der Schweiz und den USA Werke chinesischer 
und ausländischer Künstlerinnen ausgestellt. 798 ist ein Ort, der Beijing und chi- 
nesische Kiinstler*innen in den globalen, sowie ausländische Künstler”innen in 
den chinesischen Kunstmarkt, einbindet (Hu 2013). Für Cui Rong gelten Kunstorte 
nicht per se als Orte brotloser Kunst, sondern können als Chance begriffen werden, 
Kunst und »das Füllen der Reisschale« zu verbinden. In diesem Kontext beruft er 
sich kontinuierlich auf seinen Traum, wenn er sich tagtäglich in dem begrenzten 
Raum des Hausverwaltungsbüros und seines Firmenwohnheims wiederfindet. Der 
Glaube an die Möglichkeit zukünftig mehr Geld mit Kunst und Design verdienen 
zu können, lässt ihn durchhalten: 


Wie wird sich also deine Situation in der Zukunft ändern? Wirst du [gesellschaft- 
lich] aufsteigen oder absteigen? Aufjeden Fall aufsteigen, es muss so sein. Später wird 
die Position von kulturellen Produkten höher sein, und ich werde mehr Geld haben. Wel- 
che Faktoren können deine gesellschaftliche Mobilität beeinflussen? Eigentlich, 
wie soll ich es sagen, das Umfeld ist überall gleich, es hängt alles von mir ab. 


Er verbindet mit der Erwartung, dass der Raum der urbanen chinesischen Mittel- 
schicht sich stetig vergrößern wird, zusätzlich auch die Hoffnung, dass in diesem 
Raum Kultur und Kunst mehr Bedeutung erhalten und er somit die Chance be- 
kommen wird, als Akteur dort teilzunehmen. Im Kontext der Einflüsse neolibera- 
ler Ideen, sieht er nur sich selbst als verantwortlich für seinen sozialen Aufstieg an. 
Es bleibt offen, ob die Stadtregierung von Guangzhou beziehungsweise die wirt- 
schaftspolitischen Akteur*innen® auf Bezirksebene Xiaozhou und dessen Kom- 
merzpotential weitergehend ausbauen und ähnliche Unternehmungen anstreben 
werden wie die Beijinger Regierung im 798 (siehe Hu 2013 und Zhou 2013). Wür- 
de das passieren, so müssten sich die Anwohner*innen mit geringem Einkom- 
men und kritische Intellektuelle in einigen Jahren einen neuen bezahlbaren und 


68 Oftmals sind es Parteisekretar*innen und andere Funktionar*innen der KP Chinas, die im 
Immobiliengeschäft involviert sind. Die Involvierung dieser Personengruppe steht im Zu- 
sammenhang mit der chinesischen Landpolitik und Korruption. Dieses Thema wird unter 
anderem in der Fernsehserie Woju aufgegriffen, deren Inhalte in Unterkapitel 6.4 Raumbil- 
der, Raumgrenzen und Social Governance in chinesischen Fernsehserien und Kurzdokumentationen 
analysiert wird. 
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vor Repression sicheren Lebensort suchen. Die Frage, ob Xiaozhou als Ort Wider- 
stand inhärent ist, lässt sich nur differenzierend beantworten. Einerseits entste- 
hen zunehmend rein kommerziell ausgerichtete Orte wie Lifestyle-Cafes, denen 
Illusions- oder Kompensationsfunktionen zugeschrieben werden. Andererseits or- 
ganisieren Einzelpersonen und Kinstler*innen-Kollektive gegenkulturelle Veran- 
staltungen, die Normen hinterfragen und Sozialkritik enthalten, und zu minima- 
len Veränderungen in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums beitragen. 
Das Urban Village per se bietet darüber hinaus regierungskritischen Intellektu- 
ellen Unterschlupf, was als gegenkulturelle Funktion des Ortes verstanden wer- 
den kann. Im Kontext des allgegenwärtigen Herrschaftsdiskurses über Kaufkraft 
für den Erwerb einer Eigentumswohnung und Konsum als Lebensfokus kann es 
als Widerstandhandlung begriffen werden, sich auf eine monetär nicht unmittel- 
bar messbare Tätigkeit wie Kunst zu konzentrieren. Angesichts der mangelnden 
Absicherung durch das chinesische Sozialversicherungssystem und dem Mangel 
an staatlichen Förderprogrammen für Künstlerinnen, ist der Wunsch nach einer 
dreifachen Betätigung als Künstler, Hochschullehrer und Geschäftsmann, der von 
einem Absolventen geäußert wurde, leicht nachvollziehbar. Die von einer Person 
mit multiplen beruflichen Rollen konstituierten Orte, müssen dann je nach aktu- 
eller Betätigung jeweils temporär als gegenkulturell oder kommerziell und hetero- 
top begriffen werden. Es gibt außer Xiaozhou noch ein weiteres Urban Village in 
Guangzhou, Tainingcun, das bereits seit Ende der 1990er bei Kunststudierenden 
und Kunstakademieabsolvent*innen aufgrund seiner Nähe zur Guangzhou Acade- 
my of Fine Arts sehr beliebt ist. Inzwischen beträgt die Miete dort jedoch bereits 
über 1.000 RMB für ein Zimmer, daher können es sich nur Personen mit höherem 
Einkommen oder reichen Eltern leisten, dort zu wohnen. Ein anderes, bei »jungen 
urbanen Kreativen« in Guangzhou beliebtes Phänomen sind kollektive Arbeitsräu- 
me, in Anlehnung an das globale Phänomen auch Co-Working Spaces genannt. 
Beispielsweise wurde 2012 Mao's Space? im Stadtteil Dongshankou als private In- 
itiative gegründet. Dort kostete die monatliche Miete für einen Arbeitsplatz 500 
RMB. Zum Zeitpunkt meiner Feldforschung 2012 teilten sich ein freier Autor, ein 
Informatiker und eine Schmuckdesignerin einen Raum. Der Informatiker beton- 
te, er halte nichts von dem Begriff Yizu; er sei auf jeden Fall keiner, auch wenn er 
offiziell arbeitslos sei und gegenwärtig ein geringes Einkommen hätte. Ziel ihres 
Co-Working Space sei, eine Alternative zum rein profitorientierten Geschäftsle- 
ben und individualisierten Alltag im urbanen Raum in Form einer räumlichen und 
sozialen Gemeinschaft zu bilden. Das alte Wohnhaus hatte zusätzlich zu den bei- 
den Büroräumen auch ein Wohnzimmer, das bei Bedarf in einen »Salon« für Dis- 
kussionen, Ausstellungen oder andere Veranstaltungen verwandelt werden kann. 


69 Siehe mehr Informationen über den Ort unter: https://site.douban.com/168570/, 21.09.2019. 
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Ein Arbeitsplatz dort wäre jedoch für die Mehrheit von Hochschulabsolvent*in- 
nen aus ländlichen Regionen, die gerade erst ihr Berufsleben begonnen haben, 
unbezahlbar. Das bedeutet, das Konzept der Betreiber*innen, eine Alternative an- 
zubieten, ist nur bedingt und für Absolventinnen mit Ersparnissen, finanzieller 
Unterstützung durch den Familienverband oder höheren Einkünften, umsetzbar. 
Auch rein wirtschaftlich motivierte Akteur*innen bieten spezifische Wohn- und Ar- 
beitsorte für sogenannte junge urbane Kreative und Berufsanfanger*innen anderer 
Branchen an’°. Neben den einzelnen Wohneinheiten bieten sie Gemeinschaftsräu- 
me im Sinne von Co-Working Spaces oder einer Freizeit-Lounge an, und es wird 
die Existenz einer Community von jungen, gebildeten und hippen Leuten in den 
Wohnblocks suggeriert, deren Netzwerke als privat und beruflich begehrenswert 
angepriesen werden. Aufgrund der hohen Miet- und Kaufpreise dieser Apartments 
wird unmittelbar offensichtlich, dass sich das Angebot nur an Berufsanfanger*in- 
nen aus reichen Familien richtet, die zu Beginn ihres Berufslebens auf finanzielle 
Unterstützung durch ihre Eltern zurückgreifen können. 


5.2.4 Raumkonstitution, soziale Mobilität und (soziales) Geschlecht 


Cities function as key sites in the production, consumption and reproduction of 
gendered norms and identities. At the same time, cities are themselves shaped 
by the gendered embodiment and social reality of daily routines—at home, in 
public, and on the move. (Jarvis, Kantor and Cloke (2009), Einleitung, 1) 


Wie von Helen Jarvis und ihren Koautor*innen treffend zusammengefasst, haben 
Geschlechterverhaltnisse und damit verbundene Machtstrukturen Auswirkungen 
in allen Facetten urbanen Raums”. Löw integriert Geschlechterverhaltnisse über 
die Berücksichtigung des Habitus einer Person in den Raumkonstitutionsprozess. 
Dem Bourdieu’schen Konzept des Habitus (2006: 360) hat sie ergänzend zur Struk- 
turkategorie Klasse, die Kategorie Geschlecht hinzugefügt (Löw 2001: 225). In die- 
sem Unterkapitel werden das Raumhandeln und die Raumwahrnehmung von pre- 
kar situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im Kontext von 
Geschlechterverhältnissen untersucht. Im Anschluss daran eröffnet sich die Frage, 
welche Rolle Geschlecht für deren Zugang zum Raum der urbanen Mittelschicht 
in Guangzhou spielt. Je nach Situation können in einem Raumkonstitutionspro- 
zess Geschlechterverhältnisse oder das ökonomische, soziale und kulturelle Kapital 
einer Person eine größere Rolle spielen beziehungsweise als Intersektion auf den 


70 Siehe Artikel zum Beijinger Co-Working-Space-Boom, https://www.ft.com/content/4ce139f8- 
a4fd-11e7-b797-b61809486fe2, 21.08.2018. 

71 Gender ist bereits seit dem Ende der 1990er Jahre Teil der sozialwissenschaftlichen bezie- 
hungsweise humangeografischen Forschungen und Debatten zu Raum. Siehe beispielsweise 
McDowell und Sharp (1999). 
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Prozess einwirken. Je nachdem, wie ein Ort jeweils materiell und symbolisch abge- 
grenzt ist, entstehen unterschiedliche Machtdynamiken zwischen den Geschlech- 
tern und zwischen unterschiedlichen sozialen Schichten. Kommerzialisierung und 
Privatisierung sowie Stratifizierungs- und Individualisierungsprozesse wirken auf 
die Frage des Wohnraums im urbanen Raum ein. Ein weiterer wirksamer Aspekt 
sind im Anschluss an Löw und Jarvis et al. Geschlechterverhältnisse im Kontext 
der Wohnsituierung von Hochschulabsolvent*innen. Wahrend bis in die 1990er 
Jahre vor allem die Arbeitseinheiten und deren Strukturen ftir die Verteilung von 
Wohnraum zuständig waren, ist inzwischen - insbesondere für Leute ohne Zu- 
gehörigkeit zu einer Arbeitseinheit - nur noch ihr Einkommen entscheidend. Mit 
der Einkommensfrage einhergehend wird auch zunehmend auf die traditionelle 
normative Vorstellung zurückgegriffen, dass ein zukünftiger Ehemann in der Lage 
sein sollte, eine Wohnung - bestenfalls sogar eine Eigentumswohnung zur Famili- 
engründung bereits wenige Jahre nach dem Hochschulabschluss - zur Verfügung 
zu stellen. Es besteht eine Rückkehr von der Vergesellschaftung von Wohnraum 
hin zum privaten Eigenheim der heteronormativen Nuklearfamilie. Ein anderes 
Beispiel für das Wirken von Geschlechterverhältnissen auf die Wahrnehmung und 
Nutzung von urbanem Raum ist das Aufkommen der Vorstellung, dass bestimm- 
te Orte, beispielsweise Urban Villages, für Frauen nicht sicher seien. Dieser As- 
pekt, sei es auch nur die Vorstellung und die daraus entstehenden Angstgefüh- 
le, schränkt die Unabhängigkeit und das Raumhandeln von Frauen - insbesondere 
mit einem geringen Einkommen - stark ein, da sie nicht alleine wohnen wollen, 
dürfen oder können und auf ihre Verwandten, Partner*innen oder Freund*innen 
als Mitbewohner”innen angewiesen sind. 

Geschlechtsspezifische Alltagserfahrungen wie sexuelle Belästigung auf dem 
Weg zur Arbeit in überfüllten öffentlichen Verkehrsmitteln, die seit einigen Jah- 
ren offen in den chinesischen Medien diskutiert werden, verweisen auf die starke 
Wirkung der Verknüpfung von Macht, Geschlecht und Raumkonstitution an einem 
materiell deutlich begrenzten Ort”. In den öffentlichen Verkehrsmitteln befinden 
sich Personen unterschiedlicher sozialer Schichten auf engstem Raum. Männer 
diverser Schichten können aus der Anonymität der Masse heraus die Chance er- 
greifen in den persönlichen Raum von Frauen diverser Schichten gewaltsam einzu- 
dringen, ohne dafür bestimmte Voraussetzungen - wie den Besitz eines bestimm- 
ten ökonomischen Kapitals - erfüllen zu müssen, die beispielsweise beim Dating 
im urbanen Raum notwendig sind. Macht, basierend auf Geschlechterverhältnis- 
sen spielt in diesem spezifischen Raumkonstitutionsprozess demnach eine größere 


72 Siehe Zheng (2009) zur Verhaftung der jungen Aktivistinnen im Jahr 2015, die eine Kam- 
pagne gegen sexuelle Belästigung in öffentlichen Verkehrsmitteln in Chinas Großstädten 
durchgeführt haben. 
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Rolle als die soziale Schicht und der Habitus einer Person. In den Großstädten ei- 
niger anderer asiatischer Länder, in denen zu Hauptverkehrszeiten ein großes Ge- 
dränge herrscht und sexuelle Belästigung ebenso ein Thema ist, gibt es Abteile nur 
für Frauen, um einen sicheren Raum für sie zu schaffen” . Sexuelle Belästigung am 
Arbeitsplatz von Frauen in der Altersgruppe der Hochschulabsolventinnen ist eben- 
falls ein in China wissenschaftlich und medial diskutiertes Thema, auch in dem 
Zusammenhang, dass der Widerstand dagegen, insbesondere von jungen Frauen 
in Großstädten, wächst. Sie gehen dabei einzeln oder als organisierte Gruppen vor, 
indem sie die Vorfälle dokumentieren und die Täter anzeigen. Darüber hinaus ma- 
chen sie politische Agitprop-Aktionen und erobern sich zumindest temporär den 
öffentlichen Raum zurück”*. Im Anschluss an Nussbaums (2011) Konzept eines »gu- 
ten Lebens kann die regelmäßige sexuelle Belästigung von Frauen im Alltag - sei 
es im öffentlichen Raum der U-Bahn oder am Arbeitsplatz - als eine Einschrän- 
kung der körperlichen und emotionalen Integrität, bis hin zu einer geschlechts- 
spezifischen Gewalterfahrung eingeordnet werden (33). Alltagserfahrungen dieser 
Art führen zu einer frauenspezifischen Wahrnehmung des urbanen Raums im All- 
tag und einer Einschränkung der Lebensqualität. Zwei Studien über Hochschul- 
absolvent*innen aus ländlichen Regionen in chinesischen Großstädten, enthalten 
zwar keine geschlechtsspezifische Ausgangsperspektive, aber geschlechtsspezifi- 
sche Datenerhebungen, beispielsweise über Stadtplanung und Wohnungsbau in 
Guangzhou (Li 2011) und in Beijing (Cheng und Cheng 2013). Geschlechtergerech- 
tigkeit und Bildung sowie die Zunahme an Elitismus im chinesischen Bildungssys- 
tem, der die Einstellungschancen von Absolventinnen von Nicht-Elite Universitä- 
ten und Berufsschulen senkt, sind auch ein Teil der Debatte um Yizu (Chan 2011). 
Das Thema Einstellungschancen von Hochschulabsolventinnen im urbanen Raum 
wurde bereits von der Zentralregierung aufgegriffen, und 2010 veröffentlichte der 
Allchinesische Frauenverband einen Bericht über die Arbeitssituation von Hoch- 
schulabsolventinnen in vier Großstädten ersten Ranges. Es wurden 1.000 Online- 
Fragebögen ausgewertet, und 56,7% der Informantinnen gaben an, dass sie der 
Ansicht seien, dass sie weniger Chancen auf dem Arbeitsmarkt hätten als ihre Kol- 
legen. Sie nannten Mangel an Arbeitserfahrung und sozialem Kapital sowie hohen 
Druck am Arbeitsplatz als die drei Hauptbarrieren (ACWF 2010: 54). Wang Lili, 
Ingenieurin aus Heilongjiang, sieht folgende Probleme hinsichtlich der Chancen- 
ungleichheit von Frauen bei Einstellungsprozessen: 


Ich denke, es gibt da einige Schwierigkeiten. Einige Arbeitgeber*innen schauen zuerst 
nach deiner Universität und offiziellen Zertifikaten. Andere Firmen ziehen dich gar nicht 


73 Siehe Artikel über eben solche Waggons in Seoul: www.businessinsider.com/seoul-to-introd 
uce-female-only-subway-cars-2011-8?IR=T, 01.06.2017. 

74 Siehe Artikel zu diesem Thema: www.scmp.com/news/china/society/article/2054525/young-c 
hinese-women-dare-say-no-workplace-sexual-harassment-says, 31.05.2017. 
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erst in Betracht, wenn dein Studienfach nicht passt. Und dann, wenn Du eine Frau bist, 
dann bist du einfach in der schwächeren Position. 


Vermutlich kommt ihre Einschatzung aus der Erfahrung, dass in dem Arbeitsbe- 
reich, der zu ihrem Studienabschluss passt, im technischen Bereich und in Hin- 
sicht auf Stellen für Ingenieur*innen, weiterhin deutlich Männer bevorzugt wer- 
den. Diese Erfahrung steht im Gegensatz zu der von der Regierung propagierten 
Gleichstellung von Frauen und Männern in der Berufswelt. Propagandamateriali- 
en der chinesischen Regierung zeigten über Jahrzehnte hinweg starke Frauen mit 
Arbeitsfahrzeugen, schwerem technischem Gerät und bei körperlich und geistig 
anstrengenden Tätigkeiten”. Der Frauenverband spricht am Ende seiner Studie 
die Politikempfehlung aus, den Dienstleistungssektor in China weiter auszubau- 
en, da es dort ein großes Potential an Arbeitsplätzen für Hochschulabsolventinnen 
gäbe. Diese Forderung deckt sich mit den Empfehlungen für Binnenmigrantinnen 
aus ländlichen Regionen und mag einerseits in Hinsicht auf die Schaffung zusätz- 
licher Arbeitsplätze im urbanen Raum sinnvoll sein, andererseits verweist er die 
strukturell schwächer situierten Arbeitssuchenden in einen eingegrenzten Sektor 
mit vergleichsweise langen Arbeitszeiten und niedrigem Lohn. Gleichzeitig for- 
dert der Frauenverband alle Regierungsinstitutionen und Unternehmen auf, sich 
an bestehende Gesetze und Richtlinien zu halten, um den gleichberechtigten Zu- 
gang zum Arbeitsmarkt für Männer und Frauen zu gewährleisten (ACWF: 76-80). 
Neben den offiziellen Diskursen spielen auch individuelle geschlechtsspezifische 
Normvorstellungen eine Rolle. Su Chenghong, Bachelor-Absolvent der South Chi- 
na Agricultural University, der aus einem Dorf im Südwesten der Provinz Guang- 
dong stammt und zum Zeitpunkt des Interviews als Schweißer in der Maschinen- 
wartungsabteilung einer Firma im Bezirk Liwan arbeitete, möchte beispielsweise 
nicht, dass seine Ehefrau in Guangzhou arbeitet. Er findet, die urbane Arbeitswelt 
sei in Hinsicht auf zwischenmenschliche Beziehungen zu kompliziert für sie: 


Ich will hier erst als Mensch wachsen und später in eine andere Stadt im Perlflussdelta 
ziehen und dort kleine Geschäfte machen. Und dann kommt meine Frau auch dorthin zum 
Arbeiten. Aber wir haben unterschiedliche Standpunkte dazu. Was ist der Unterschied? 
Ich denke, dass Frauen nicht außerhalb des Hauses einer Arbeit nachgehen müssen. Die 
zwischenmenschlichen Beziehungen in den Städten sind zu kompliziert, auf dem Land 
sind sie natürlicher. Inder Stadt gibt es Konkurrenz, Heuchlerei ist überall vorherrschend. 


Zum Zeitpunkt des Interviews befanden sich seine Ehefrau und ihr gemeinsames 
Kind bei seinen Eltern auf dem Dorf. Er ist einer der zwei Informanten aus dem 


75 Siehe beispielsweise die Darstellung von chinesischen arbeitenden Frauen in folgen- 
der Sammlung von Propagandapostern: https://chineseposters.net/themes/women-working, 
02.05.2021. 
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Sample, die verheiratet sind, und er war der Einzige, der bereits Vater geworden 
war. Für ihn war die Frage der Familiengründung nicht an eine bestimmte Summe 
des Ersparten für eine Hochzeit und eine Wohnung in der Stadt gebunden - eine 
Idee, die andere Informant*innen äußerten. Er scheint sich in Hinsicht auf das 
Heiratsalter und die Arbeitsteilung an dem Lebenskonzept seiner Eltern orientiert 
zu haben. Sein Vater handelt mit Holz, während seine Mutter zuhause auf dem Hof 
Landwirtschaft und Viehzucht betreibt. Der Mangel an einer Krankenversicherung 
zum Abdecken der Kosten für die medizinische Betreuung der Schwangerschaft 
und Geburt in Guangzhou” und der Mangel an bezahlbarem familiengerechtem 
Wohnraum führten dazu, dass seine Frau Guangzhou verlassen musste. Die Kosten 
für die oben genannte medizinische Versorgung ohne Versicherung in einer Kli- 
nik in den chinesischen Großstädten betragen mehrere 10.000 RMB” und wären 
mit einem Monatseinkommen von nur 2.000-3.000 RMB daher nicht bezahlbar. 
Da ihre Haushaltsregistrierung noch auf dem Land ist, haben sie dort eine Kran- 
kenversicherung, die zwar auch eine Selbstbeteiligung erfordert, aber die Kosten 
sind geringer als in Guangzhou. Als Grund für den Rückumzug von Frau und Kind 
aufs Land führt er neben dem Platzmangel auch noch den gestiegenen Geldbedarf 
für die Versorgung des Kindes an, wie beispielsweise den Kauf von Milchpulver”® 
und die allgemein niedrigeren Lebenshaltungskosten auf dem Land. Er denkt, dass 
die zunehmend materialistische Tendenz der Gesellschaft die Ehen vieler Paare 
stark belastet und verweist auf die Scheidungsrate von 35 % im Jahr 2010 in Beijing, 
Shanghai und Guangzhou. Den Einfluss von Geld auf die Geschlechterverhältnisse 
kommentiert er wie folgt: »Ich sage ja bloß, dass Jungs reich und Mädchen arm 
aufgezogen werden sollten. Wenn sie reich aufgezogen werden, dann denken sie 
nicht mehr an den Aufwand, den die Eltern [für sie] aufgebracht haben«. Aus sei- 
nen Aussagen lässt sich ablesen, dass ein ungeheurer Druck auf ihm lastet, seine 
Ehefrau und das Kind ausreichend finanziell versorgen zu können. Aufgrund des 
dualen Haushaltsregistrierungssystems und seines geringen Einkommens leben er 
und seine Frau seit der Geburt des Kindes zwangsläufig getrennt, da er weiterhin 
in der Stadt arbeitet. Er bezieht sich in seiner Verortung sowohl auf den urbanen 


76 Siehe Informationen über die lokalen Regelungen der regulären staatlichen Krankenkasse 
zu Schwangerschaft ab der 12.Woche in Guangzhou, www.xuenb.com/chuangye/1494563803 
339651.html, 30.05.2017. 

77 Diese Informationen habe ich in einem informellen Gespräch mit einer Bekannten in Bei- 
jing erfahren, und sie wurden mir in einem weiteren informellen Gespräch mit einer Ärztin 
bestätigt. 

78 Die Sorge um Lebensmittelsicherheit in der VR China ist allgemein groß und insbesonde- 
re in Hinsicht auf Milchpulver so stark, dass sich alle, die es sich leisten können, impor- 
tiertes Milchpulver kaufen, nachdem es 2008 einen Vergiftungsskandal mit Todesopfern 
gab. https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/babynahrung-chinas-regierung-will-von-deuts 
chem-milchpulver-unabhaengig-werden-1.3817017, 07.05.2019. 
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als auch den ländlichen Raum und stellt somit eine Ausnahme dar. Alle anderen be- 
fragten Absolvent”innen konzentrierten sich bewusst auf ihren urbanen Kontext, 
und distanzierten sich zum Teil auch von ihrem ländlichen Heimatort und dem 
Lebensstil ihrer Eltern. Er verbindet dagegen vor allem positive Aspekte mit dem 
ländlichen Raum; die Leute seien ehrlicher im Umgang, es gäbe genügend Platz für 
ein Kind zum Spielen, ein eigenes Haus mit Innenhof sowie gesunde, selbst pro- 
duzierte Lebensmittel seien erschwinglich”?. Zusammenfassend befindet sich das 
»gute Leben: für ihn in seinem Heimatdorf. Es ist vor allem die bessere Verdienst- 
möglichkeit in der Stadt, die ihn zum Zeitpunkt des Interviews noch in Guangzhou 
hält. 

Die Mehrheit der befragten Frauen war in Guangzhou stark in Familiennetz- 
werke und Familienökonomien integriert. Diejenigen von ihnen, die nicht in einem 
Firmenwohnheim wohnten, waren abhängig davon, mit anderen Familienangehö- 
rigen oder einem Lebenspartner zusammen zu wohnen. Keine der Frauen hatte 
alleine ein Zimmer in einem Urban Village angemietet, was auf eine Internali- 
sierung des bereits erwähnten Diskurses über Sicherheitsmängel hinweist. Han 
Yiling fiel durch ihre Aussage auf, dass sie vom Familienverband relativ losgelöst 
lebe. Sie stehe zwar telefonisch in regem Kontakt mit ihrer Familie, aber sie er- 
zähle ihnen nicht von ihren Problemen. Sie nutzt demnach die Anonymität des 
urbanen Raums, um ihre eigenen Pläne zu verfolgen und Dinge auszuprobieren, 
ohne wie in ihrem Heimatdorf unmittelbar der Kritik und den Ratschlägen ihrer 
Familie ausgeliefert zu sein. Sie betont, dass sie nicht von jemandem abhängig 
sein wolle, auch nicht von ihrem Freund, mit dem sie zusammen in einer Woh- 
nung lebe. Sie wurde 1988 in Shaoguan, Guangdong, geboren und wuchs dort in 
einer ländlichen Region auf. Zum Zeitpunkt des Interviews war sie gerade mit ih- 
rem Bachelorstudium der traditionellen chinesischen Medizin an der Guangdong 
Pharmaceutical University fertig geworden und hatte für kurze Zeit für eine gro- 
ße chinesische Bank gearbeitet. Nachdem sie festgestellt hatte, dass es sich um 
eine ausgelagerte Dienstleistungsstelle ohne die reguläre Sozialversicherung der 
Bank handelte®° und das Monatsgehalt niedriger war als erwartet, kündigte sie 
und setzte ihre Suche nach einem besseren Arbeitsplatz fort. Sie ist die erste Frau 
aus ihrem Dorf, die an einer Universität studiert hat und sieht sich daher nicht 
nur den hohen Erwartungen ihrer Familie, sondern denen des gesamten Dorfes 
ausgesetzt, einen gutbezahlten Arbeitsplatz zu finden. Ihr Zugang zum urbanen 
Raum steht symbolisch für das Potential der Bewohner*innen ihres Heimatdorfes 


79 Das Bewusstsein über giftige Pestizide auf Obst und Gemüse und gefälschte oder ver- 
schmutzte Produkte (Öl etc.) ist in China stark angestiegen, ferner sind die Lebensmittel- 
preise in den Großstädten sehr viel höher. 

80 Siehe Suda (2017) zur Sozialversicherungssituation der befragten Hochschulabsolvent*in- 
nen. 
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soziale Aufwärtsmobilität zu erlangen und sich auch in einer Großstadt behaupten 
zu können. 

Li Meiling, Buchhalterin aus Heyuan, Guangdong, mit einem Bachelor in Ver- 
waltungswissenschaften der Jiaying University in Meizhou City, betonte ebenfalls, 
dass sie sich unabhängig von einem Ehemann ein »gutes Leben aufbauen könne. 
Auch in einer wirtschaftlich boomenden Stadt wie Guangzhou könne eine schöne 
junge Frau wie sie ein »einfaches Leber führen. Letztere Aussage lässt sich in die 
Richtung deuten, dass sie nicht auf »unmoralische< Angebote von reichen Männern 
und ein »kompliziertes< Leben mit ihnen als Geliebte oder Ehefrau einlassen wür- 
de, um ein »gutes Leben: zu haben. Zum Zeitpunkt des Interviews arbeitet sie in 
der Weinhandlung eines Bekannten ihres Onkels und lebt mit zwei von ihren fünf 
Schwestern gemeinsam in einer 70qm?- Wohnung, die von ihrem Onkel angemie- 
tet wurde. Monatlich verdient sie 2.400 RMB. Um die Ausbildung aller Töchter zu 
finanzieren, arbeitete ihr Vater mehrere Jahre als Arbeitsmigrant auf städtischen 
Baustellen, während ihre Mutter im Heimatort weiterhin Landwirtschaft betrieb. 
Ihre Familiengeschichte entspricht also nicht dem gängigen Bild, dass in chine- 
sischen bäuerlichen Haushalten nur bei den Söhnen auf Ausbildung Wert gelegt 
wird. Ihr Studium konnte sie über Stipendien, Teilzeitjobs und ein studentisches 
Darlehen finanzieren, das sie mit der finanziellen Unterstützung ihrer Schwes- 
tern zum Zeitpunkt des Interviews zum großen Teil bereits abgezahlt hatte. Den 
Raum Guangzhous eignet sie sich gemeinsam mit ihren Schwestern an: Sie woh- 
nen zusammen, kaufen gemeinsam ein, kochen und essen jeden Abend nach der 
Arbeit zusammen und schaffen sich somit einen Ort, der für sie ein familiäres 
Zuhause ist. Ihre zwei Schwestern verwenden einen Großteil ihres Gehalts für ih- 
re Kinder, und alle drei finanzieren gemeinsam die medizinische Behandlung der 
gebrechlich werdenden Eltern auf dem Land. Sie behalten nur das Nötigste für ih- 
ren alltäglichen Lebensunterhalt. Für sie wird ein »gutes Leben: nicht primär als 
Individuum in der Stadt angestrebt, sondern für das Kollektiv aller engeren Fa- 
milienmitglieder — diejenigen auf dem Land miteingeschlossen. Ebenso wie die 
Kunstabsolvent*innen sich gemeinsam mit ihren Freund*innen und Kolleg*innen 
im Urban Village Xiaozhou über ihr Interessensgebiet Kunst und Kultur als Kollek- 
tiv im urbanen Raum verorten, fühlt sich Li Meiling zum Zeitpunkt des Interview 
vor allem als Teil eines Familienkollektivs und reflektiert darüber hinaus kaum über 
ihre individuelle Zugehörigkeit zur urbanen Gesellschaft Guangzhous. Ihre Eltern 
wünschen sich, dass sie die Prüfung für Beamt”innen macht, da so eine Stelle »sta- 
bil und deshalb gut für Frauen als Arbeitsplatz geeignet« sei. Aber obwohl sie ein 
Mitglied der Kommunistischen Partei Chinas ist, glaubt sie nicht daran, dass sie 
die Prüfung schaffen würde, weil es ihr an sozialem Kapital und an der Fähigkeit, 
politische Reden zu schwingen, mangle. Sie hat zum Zeitpunkt des Interviews be- 
reits feste Vorstellungen über Heirat und Familiengründung. Sie bestätigt dabei 
sowohl die von Su Chenghong befürchteten hohen finanziellen Erwartungen an 
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einen zukünftigen Ehemann als auch das von ihm eingeforderte konfuzianische 
Ideal einer pietätsvollen Tochter, die sich ein Leben lang um ihre Eltern kümmert: 


Ich will erst mit 27 heiraten. Ich denke, dass du, wenn du mit 24 direkt nach dem Univer- 
sitätsabschluss heiratest, keine Zeit mehr hast Geld zu verdienen, um es deinen eigenen 
Eltern zugeben. Nachdem du geheiratet hast, musst du dich um eine andere Familie küm- 
mern. Hast du gegenwärtig bereits einen idealen Partner, um eine eigene Familie 
zu gründen? Nein, habe ich nicht. Hast du bereits eine Vorstellung, wie dein Part- 
ner sein sollte? Zumindest sollte er ein relativ hohes Einkommen haben. Wenn er ein 
höheres Einkommen hätte, könnte er dann auch etwas älter sein? Wenn er nur drei 
bis fünf Jahre älter ist, dann ist es kein Problem. Aber wenn der Altersunterschied mehr 
als fünf Jahre ist, würde ich ihn als zu alt für mich betrachten. 


Sie macht mit ihrer strikten Altersbegrenzung deutlich, dass sie keine Geliebte 
oder Ehefrau eines älteren Geschäftsmannes oder Politikers werden will, nimmt 
aber andererseits kein Blatt vor den Mund in der Hinsicht, dass er ausreichend 
ökonomisches und soziales Kapital haben sollte. Letzteres würde ihr den Zugang 
zum Raum der urbanen Mittelschicht erleichtern, da ihre eigene Familie zwar über 
Kontakte in Guangzhou verfügt, diese jedoch nicht ausreichend sind, um weiter- 
führende soziale Mobilität und den oben genannten Zugang zu verschaffen. Die 
Kriterien bei der Suche nach einer*m Partner*in werden insbesondere auch durch 
medial vermittelte Geschlechternormen beeinflusst; für die Postsoer-Generation bei- 
spielswiese durch die populären Fernsehserien Fendou und Woju. Fei Dong, Absol- 
vent der Guangzhou Academy of Fine Arts, sah in einem der Charaktere der Serie 
Woju, ein Vorbild für sich. Xiaobei habe einen guten Haarschnitt und ansprechen- 
den Kleidungsstil, sein Haarschnitt sei auch unter den Männern an der Fine Arts 
Academy sehr populär geworden. Außerdem lege Xiaobei Wert auf Emotionen und 
Liebe in seinem Leben, und in dieser Einstellung könne er sich auch wiederfinden. 
Fei Dong positioniert sich mit seiner Aussage als jemand, der sich sehr wohl ei- 
nes bestimmten Habitus der Mitarbeiter der Kunstakademie bewusst ist, die er als 
modebewusst, attraktiv und als aus dem Mainstream herausragend ansieht und 
die sein Vorbild für urbane Maskulinität sind. Gleichzeitig betont er seine Ableh- 
nung von Beziehungen, die eine primär materielle Basis haben und verortet sich 
als liebenden und physisch attraktiven Mann — wenn auch ohne ökonomisches Ka- 
pital. Wenn zunehmend Geld die zwischenmenschlichen Beziehungen bestimmt, 
so sind infolge Männer mit geringerem Einkommen unter großem Druck, sich ge- 
gebenenfalls in anderer Hinsicht als begehrenswert beweisen zu müssen. Die El- 
tern von Hochschulabsolventinnen erwarten oftmals von ihren Töchtern, dass sie 
einen Partner mit einem gewissen Maß an finanziellem und sozialem Kapital hei- 
raten. Die Probleme, die prekär situierte Hochschulabsolventen mit diesen hohen 
Erwartungen haben, sind jedoch seit fast einem Jahrzehnt ein Thema in öffentli- 
chen Diskursen. Auch Xiao Zhang, der in seiner Kunst-Community vor allem von 
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jungen unverheirateten Mannern umgeben ist und mit ihnen gemeinsam einen 
Ort konstituiert, in dem die Ehe zunächst keine Rolle spielt, kann sich durch me- 
diale Einflüsse und die Interaktion mit seinen Eltern dem Thema nicht vollständig 
entziehen: 


Geben sie [die Eltern] dir nicht Druck zu heiraten und Geld zu sparen, damit du 
bald eine Eigentumswohnung kaufen könntest? Ja, das tun sie definitiv, das ist sehr 
verbreitet; zumindest ist meine Mutter sehr taktvoll. Ich spreche es nicht an, und sie fragt 
mich nur manchmal, ob ich nicht ein nettes Mädchen kennengelernt habe. Im Bereich der 
bildenden Ktinste sollte es doch eine Menge Moglichkeiten geben. Lernst du nicht 
irgendwelche jungen Frauen kennen, die sich für Kultur und Kunst interessieren? 
Die jungen Frauen, die an Kunst und Kultur interessiert sind, sind sehr schwierig. Sie sind 
sehr arrogant. 


Er scheint die Erfahrung gemacht zu haben, dass es für ihn nicht möglich ist, Zu- 
gang zu dem Raum zu bekommen, in dem sich die Töchter der gebildeten und 
reichen Bevölkerungsschicht Guangzhous, die sich mit Kunst und Kultur beschäf- 
tigen, aufhalten. In potentiellen Dating-Situationen wird von Männern nach wie 
vor erwartet, finanziell etwas bieten zu können. Aus dieser Erwartung heraus ent- 
stehen Druck und ein Mangel an Selbstbewusstsein (Griffith 2010: 32), den dieser 
Informant - vermutlich aus Scham - nicht direkt als Teil seiner Erfahrungen im 
urbanen Raum ansprechen möchte. Auch Ma Shaojun, aus Foshan, Guangdong, 
ein Bachelorabsolvent der Jiaying University in Meizhou, Guangdong, sieht es zum 
Zeitpunkt des Interviews als unmöglich an, mit seinem geringen Gehalt zu heira- 
ten: 


Ich werde erst übers Heiraten nachdenken, wenn ich ungefähr 27 oder 28 Jahre alt bin. 
Gegenwärtig habe ich überhaupt kein Geld, könnte also überhaupt nicht heiraten. Als 
mein Cousin geheiratet hat, bin ich seine Ausgaben schätzungsweise durchgegangen; das 
Minimum, das du fürs Heiraten brauchst, ist 100.000 RMB. Und wir wissen nicht, wie 
stark die Inflation die Preise hochtreiben wird. 


Für die Absolventin Ma Linlin war der Transfer ihres Hukous unmittelbar mit der 
Ehefrage und somit mit bestehenden Dynamiken der chinesischen Geschlechter- 
verhältnisse verbunden, sie würde ihren Hukou erst nach ihrer Heirat je nach Hu- 
kou ihres Ehemannes, verlegen. Aus der Auswertung der dreißig Interviews kann 
die Schlussfolgerung gezogen werden, dass Geschlecht, vor allem in der Intersekti- 
on mit Klasse, kontinuierlich eine Rolle bei der Konstitution von Raum im Alltags- 
leben spielt. In Hinsicht auf die Wohnsituation zeigt sich, dass die interviewten 
Frauen aufgrund von Sicherheitsbedenken und mangelndem Einkommen kaum 
Optionen für sich außerhalb von gemeinsamem Wohnen mit Familienmitgliedern 
oder einem Lebenspartner sehen. Sie distanzierten sich von der medial kontinu- 
ierlich reproduzierten Idee der Käuflichkeit junger Frauen durch ältere reichere 
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Manner in den regierungsunmittelbaren Stadten und Stadten ersten Ranges. Die 
finanzielle Situation einer Person und das Haushaltsregistrierungssystem haben 
spätestens dann einen starken Einfluss auf die Geschlechterverhältnisse, wenn es 
um die Frage der Familiengründung geht. Diese ist eindeutig mit der Frage nach 
einem dauerhaften Zugang zum Raum der urbanen Mittelschicht als Kleinfamilie 
verbunden. In dem Interview-Sample gibt es nur zwei Paare, die dieser Aspekt be- 
trifft, aber eine Familiengründung könnte in den nachfolgenden Jahren für fast alle 
relevant werden. Wenn beide Teile eines Paares ein geringes Einkommen und keine 
städtische Haushaltsregistrierung haben, so bedeutet eine Familiengründung mit 
der Geburt eines Kindes in der Regel eine räumliche und somit auch soziale Zäsur. 
Die Frau muss in ihren Heimatort oder den des Ehemannes ziehen, um adäquaten 
Wohnraum für sich und das Kind nutzen zu können und darüber hinaus medizi- 
nisch versorgt zu werden. Die höhere Ausbildung beider Ehepartner*innen reicht 
somit nicht aus, um für eine Familie Zugang zum urbanen Raum zu gewährleisten. 
Die Wahrnehmung des urbanen Raums verläuft für sie nun anders, da angesichts 
der Existenz des Kindes eine starke Konzentration auf Zukunftsträume im Alltag 
nicht mehr funktioniert. Sie brauchen den Zugang zu einem relativ »guten Leben« 
und mehr Raum - im materiellen wie symbolischen Sinne - schon in der Gegen- 
wart. 


5.3 Strategisches Raumhandeln mit geringem Einkommen 
im urbanen Raum 


Prekär situierte Hochschulabsolvent*innen entwickeln ein strategisches Raumhan- 
deln, um im urbanen Raum ein möglichst »gutes Leben« trotz ihres geringen Ein- 
kommens und damit verbundener Marginalisierung führen zu können. Dabei spie- 
len die Minimierung des Alltagsraums auf der materiellen und symbolischen Ebe- 
ne, Individualisierungsprozesse - und im Einzelfall die Zugehörigkeit zu kollek- 
tiven Strukturen und der Zugang zu kollektiven urbanen Ressourcen - eine ent- 
scheidende Rolle. Zugehörigkeit wird dabei nicht nur anhand ihres ökonomischen, 
sondern auch anhand ihres symbolischen Kapitals, wie beispielsweise Bildung und 
Habitus, bestimmt. Sie kommen dabei jedoch nicht umhin, sich mit struktureller 
Diskriminierung und relativer Deprivation auseinanderzusetzen. Während dieser 
Auseinandersetzung stellen sie Vergleiche zwischen dem eigenen Einkommen und 
Lebensstandard und dem anderer Stadtbewohner*innen, die sie als höher oder 
auch niedriger in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums verorten, an. 
Die befragten Absolvent*innen haben unterschiedliche Strategien für ihr Raum- 
handeln und erleben unterschiedliche Alltagsrealitäten. Die Konstitutionsprozesse 
von Raum und sozialer Positionierung können von den Absolvent*innen durch ihre 
individuelle Handlungsmacht beeinflusst werden. 
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5.3.1 Der Universitätscampus als »Insel«: Raumhandeln im Kontext 
symbolischer Zugehörigkeit und relativer Deprivation 


In chinesischen regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges bil- 
den sich unterschiedliche inselförmige Orte, die materiellund symbolisch von ihrer 
Umgebung abgegrenzt sind. Die Entstehung dieser Orte liegt in geografischen Be- 
sonderheiten, in ökonomischen und politischen Interessen und dem Wunsch nach 
Kontrolle und Uberschaubarkeit eines Ortes seitens der Lokalregierung begründet. 
Ein derartiger Ort im Bezirk Panyu in Guangzhou, der für viele Absolvent*innen 
während ihres Bachelorstudiengangs ihr Hauptaufenthaltsort und Zuhause war, ist 
die University City A Daxuecheng)®!. Bevor die im Perlfluss vorgelagerte Insel 
Xiaoguwei als University City bebaut wurde, existierten in der sanften Hügelland- 
schaft der Insel vier eng besiedelte Dörfer sowie einige Luxusvillen. Dort befand 
sich unter anderem Xiaoguwei Art Village, das von einer Community von Künst- 
ler*innen, Designer*innen und Architekt”innen gebaut und bewohnt wurde. Teile 
der Bewohner*innen des Dorfes kamen aus Hongkong und der transnationalen 
chinesischen Diaspora. Als das Dorf 2004 für den Bau einer sechsspurigen Stra- 
ße und eines Parks als Teil des Megabauprojekts abgerissen wurde, gab es medial 
begleitete Proteste gegen das Großbauprojekt (Liang 2014: 116-118). Einige der 
Künstler*innen aus Xiaoguwei zogen später in das bereits beschriebene Künst- 
ler*innen-Dorf Xiaozhou®?. Auf Xiaoguwei befinden sich inzwischen Unterrichts- 
und Verwaltungsgebäude, Kantinen, Wohnheime und Laboratorien von zehn Uni- 
versitäten auf einer Fläche von 18km?. In einer zweiten Bauphase wurden zusätz- 
lich Gebäude drei weiterer Universitäten auf der gegenüberliegenden Uferseite in 
Xinzaozhen angesiedelt®*. Liang (2014) bewertet das Großprojekt der Universi- 
ty City in Guangzhou als einen extremen Fall von »cellular urbanism« (40) und 
Desintegration, da das gigantische Gelände keine Infrastruktur für Fußgänger*in- 
nen habe und demnach nicht als ein Stadtteil mit einem lebendigen öffentlichen 


81 Guangzhou University City ist auch als Guangzhou Higher Education Mega Center bekannt. Siehe 
z.B. http://baike.baidu.com/view/4557.htm, für weitere Informationen über diesen Ort, und 
die folgende Online-Plattform zu Themen, die von deren Bewohner*innen online diskutiert 
werden: www.douban.com/group/ucity/, 15.06.2013. 

82 DerDokumentarfilm University City Savages (KÆ IREF A Daxuecheng yeren) von Wang Bang 
(2009) portraitiert den Widerstand einiger Dorfbewohner*innen gegen ihre Räumung und 
das Großbauprojekt. Siehe Details zum Film unter: http://chinesevisualfestival.org/portfolio 
s/university-city-savages/, 10.08.2017. Siehe auch Zitat aus der China Daily zum Abriss des 
Xiaoguwei Art Village: https://supernaut.info/2004/06/E5sBo8FEsBoB7ES9BB4-xiaoguwei-arti 
st-village-demolished, 10.08.2017. 

83 Siehe zum Umzug der Künstler*innen aus Xiaoguwei nach Xiaozhou folgenden Artikel: http 
://wgsn-hbl.blogspot.de/2010/09/displaced-artists-transform-guangzhous.html, 16.08.2017. 

84 Siehe Details zur Guangzhou University City unter: https://baike.baidu.com/item/, 10.03.2019. 
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Leben zusammenwachsen könne. Das Projekt sei ein Paradebeispiel dafür, dass 
die Stadtregierung ein regulärer wirtschaftlicher Akteur auf dem Markt geworden 
sei, der Profit an erster Stelle plaziere. Die Wahl der Stadtregierung fiel vermut- 
lich auch auf diese Insel, da sie sich räumlich gut kontrollieren und bei studenti- 
schen Unruhen schnell und vollständig abriegeln ließe. Aus den Interviews mit den 
Hochschulabsolvent*innen ließen sich folgende Aspekte bei der Erwähnung regel- 
mäßiger Aufenthalte in besagter University City oder auf einem anderen Hoch- 
schulcampus in Guangzhou entnehmen: Die Vermeidung von Diskriminierungs- 
erfahrungen, Zugang zu kostengünstigen Mahlzeiten, kostenfreien Sportanlagen 
und Lernräumen sowie zu Freizeit-Clubs mit Weiterbildungsangeboten. Die Auf- 
enthalte dort werden von dem Wunsch nach Zugehörigkeit zu einem kollektiven 
Raum begleitet, in dem das eigene kulturelle Kapital anerkannt wird und in dem 
sie gleichzeitig das Gefühl haben, sie könnten angesichts der starken Konkurrenz 
auf dem Arbeitsmarkt im urbanen Raum an ihrer Selbstoptimierung arbeiten. Der 
Aufenthalt auf einem Campusgelände befriedigt beide Wünsche und stellt ein po- 
sitives Erlebnis im Gegensatz zu einem Aufenthalt an einem konsumfokussierten 
Ort wie einem Einkaufszentrum dar, an dem sich für eine Person mit geringem 
Einkommen leicht ein Gefühl relativer Deprivation einstellt. Fei Dong, Absolvent 


85 am Ran- 


der Guangzhou Academy of Fine Arts, der im Urban Village Nantingcun 
de der University City lebt und im an die Akademie angeschlossenen Kunstmuse- 
um®® auf eben jener Insel arbeitet, sieht in der Universitätswelt eine abgekapselte 
Welt für sich, in der er vor unangenehmen Phänomenen wie Diskriminierung als 
sogenannter Zugezogener geschützt ist. Auf die Frage, ob er sich in Guangzhou 


jemals diskriminiert gefühlt hätte, antwortet er: 


Nein, vielleicht ist es einfach zu schön auf dieser Insel, so dass ich dieses Gefühl [der Dis- 
kriminierung] niemals zuvor hatte. Ich bin meistens aufdem Campus und habe nur selten 
mit solchen komplizierten Dingen außerhalb zu tun. 


Er lebe insgesamt bereits fünf bis sechs Jahre in der Nähe der Universität und sei 
sehr vertraut mit der Nachbarschaft, in der er sich zuhause fühle und in der er sich 
nie langweile. Neben der Nähe zur Universität spielt vermutlich auch die Kontinui- 
tät des Wohnens an einem Ort eine wichtige Rolle für seinen positiven Bezug zum 
Leben dort. Im Vergleich zu ihm betonten die Informant*innen, die in Urban Vil- 
lages leben, mit einer weiteren Ausnahme, dass sie nicht mit ihrer Nachbarschaft 
vertraut seien. Ihre Einstellung zu ihrem Wohnort stimmte überein mit ihrer Ein- 
stellung zu ihrer oftmals nicht zufriedenstellenden Arbeitsstelle; beides wäre nur 
temporär in ihrem Leben und sei deshalb den Verlust von zu viel Herzblut in eine 


85 Siehe Wu und Chen (2016) sowie Mao und Yu (2011) zu Nantingcun. 
86 Siehe zum Museum die Website der Institution: http://uam.gzarts.edu.cn/enfile/gallery_en.h 
tml, 10.03.2019. 
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persönliche Anbindung nicht wert. Ma Shaojun aus Foshan, Guangdong, Bache- 
lorabsolvent der Jiaying University in Meizhou, Guangdong, der im Urban Village 
Xiadu neben dem Campus der Sun Yat-sen University in Haizhu lebt, beschreibt, 
dass in der Phase der Vorbereitung für die Masterprüfung an derselben Universi- 
tät, der Aufenthalt in einem bestimmten Universitätsgebäude das Wichtigste für 
ihn im Alltag sei: 


Ich lerne nicht hier [im Urban Village]. In der Bibliothek ist die Luftzirkulation ein biss- 
chen besser, aber dort kenne ich niemanden, also fühle ich mich sehr depressiv dort. Später 
bin ich dann in das »Unterrichtsgebäude Nr. 1: gegangen. Jedes Jahr kommen viele Studie- 
rende von überall in China her, um für die Aufnahmeprüfungen der Masterstudiengänge 
zu lernen. [...] Ich kenne viele solcher Leute. Sie wohnen hier alle in der Nähe, und jedes 
Jahr bilden sie hier einen Freundeskreis. Die Atmosphäre zwischen den Leuten, die hier 
alle im Gebäude Nr. 1 lernen, ist sehr freundlich. Alle kommen um 7.00 Uhr hierher um 
einen Platz zu besetzen, und abends lernen wir bis nach 22.00 Uhr. Wir helfen uns ge- 
genseitig unsere Sitzplätze zu besetzen und freizuhalten. Das ruft mir mein vorheriges 
Universitätsleben ins Gedächtnis. 


Dieser spezifische Raum ermöglicht ihm auf Augenhöhe Freundschaften mit an- 
deren Studierenden zu schließen und erzeugt in ihm ein Gefühl der Zugehörigkeit 
zum kollektiven Raum der Studierenden. Der Ort erinnert ihn positiv an seine 
noch nicht weit zurückliegende Vergangenheit als Bachelorstudent und erzeugt 
gleichzeitig ein Gefühl der Hoffnung, auch in den kommenden Jahren zu diesem 
Ort dazu gehören zu können. Dadurch, dass die Studienanwarter*innen aus al- 
len Regionen des Landes kommen, hat er nicht das Gefühl, dass ihm die Rolle des 
»Fremden« zugeschrieben wird. Er verbringt seine gesamte Zeit dort und schläft 
nur in seinem Zimmer im Urban Village Xiadu. Er beschränkt sein Raumhandeln 
in Guangzhou bewusst auf die Welt der Universität. Liu Yi, geboren 1983 im Au- 
tonomen Gebiet Guangxi der Zhuang-Nationalität, graduierte 2005 vom Beijing Instit 
ute of Graphic Communication. Er beschreibt die Bibliothek und die Studieren- 
denmensa der Jinan University als diejenigen Orte in Guangzhou, an denen er 
seine Freizeit verbringt. Sein Bruder studiere noch dort und habe demnach mit 
seinem Studierendenausweis alle Vergünstigungen und den Zugang zu allen Or- 
ten aufdem Campus. Ferner gehe er oft zum English Club der South China Normal 
University, um sein English zu verbessern und Freund*innen aus anderen Ländern 
zu finden. Er betont damit, dass er an einem globalen Raum teilhaben möchte und 
die transnationale Komponente der Stadt Guangzhou genießt, die er in seinem 
Herkunftsort nicht hatte. Viele der Informant*innen, die in Guangzhou studiert 
haben beziehungsweise deren Geschwister oder Freund*innen zum Zeitpunkt des 
Interviews noch dort studierten, gaben an, die Infrastruktur der jeweiligen Hoch- 
schule zu nutzen. Beispielsweise antwortete Xiang Zairong, Absolvent der South 
China Agricultural University, geboren in Jiangsu und aufgewachsen in den Pro- 


153 


154 


Das Phänomen » Yizu« 


vinzen Shandong und Heilongjiang, auf die Frage, ob es in seinem Wohnumfeld öf- 
fentliche Einrichtungen gäbe, wie beispielsweise Sporteinrichtungen, dass er die- 
jenigen auf dem benachbarten Campus der Universität nutze. Für ihn schien es 
selbstverständlich, sich weiterhin an der Universität zu orientieren, anstatt sich in 
seinem Stadtteil nach regulären Einrichtungen umzuschauen. Aus einigen Ant- 
worten ähnlicher Art ging hervor, dass die Nutzung der Universitätsstrukturen 
einerseits aufgrund des geringen Einkommens eine gute Alternative zu kosten- 
pflichtigen Sportclubs und Sprachlerninstituten darstellte. Andererseits knüpfte 
sie auch an ein Moment der Nostalgie zum Studierendendasein und ein weiterrei- 
chendes Zugehörigkeitsgefühl zum kollektiven Raum der »Gebildeten« an, anstatt 
einer offiziellen, über das Einkommen definierten, sozialen Schicht. Ein Aufent- 
halt auf einem Universitätscampus appelliert darüber hinaus an das Gefühl der 
Notwendigkeit, sich kontinuierlich mit Selbstoptimierung auseinanderzusetzen. 
Dieses Gefühl wird weniger durch die konfuzianische Idee des lebenslangen Ler- 
nens inspiriert, sondern zunehmend durch ein durch Konkurrenz geprägtes ge- 
sellschaftliches Umfeld verursacht. Sie sind sich bewusst, dass kurze Zeit nach Ab- 
schluss ihres Studiums ihr Bildungsnachweis das Einzige ist, was sie einbringen 
können, um ihren Raum materiell und symbolisch auszudehnen. Angesichts des 
großen Konkurrenzdrucks auf dem chinesischen urbanen Arbeitsmarkt, besteht 
der Wunsch, sich kontinuierlich weiterzubilden oder zumindest Weiterbildung als 
Teil ihres Lebensstils darzustellen. Eine Verinnerlichung des Suzhi-Diskurses über 
den Bildungsmangel von Migrant*innen aus ländlichen Regionen mag seinen Teil 
dazu beitragen, dass die Informant”innen ihre Absicht der Selbstoptimierung in 
ihrer Freizeit in den Interviews betonen. Den Besuch von Kulturveranstaltungen 
wie Theater, Konzerten, Ausstellungen mit Eintritt in Guangzhou können sie sich 
nicht leisten, um ihr kulturelles Kapital zu erhöhen. Daher wird diese Option an 
keiner Stelle erwähnt. 


5.3.2 Zukunfts(t)raum, kleine Geldbörsen und das »gute Leben« 


In den Interviews mit den Absolvent*innen wird der Begriff Xiaokang®’, der im chi- 
nesischen öffentlichen Diskurs für ein gelungenes »gutes Leben mit ausreichend 
materieller Sicherheit, aber ohne raffgierige persönliche Bereicherung, verwen- 
det wird, überhaupt nicht erwähnt. Vermutlich wird der Begriff primär als Trä- 
ger von Regierungsbotschaften wahrgenommen und sie verorten sich selbst weit 
entfernt von dem mit diesem Begriff assoziierten Gefühl materieller Sicherheit. 
In diesem Unterkapitel wird der Frage nachgegangen, welche Zusammenhänge 


87 Siehe zur Herleitung und Kontextualisierung des Begriffs Xiaokang Lu (2010: 104-131) und 
Gransow (2006: 158). 
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zwischen niedrigem Einkommen, Raumkonstitutionsprozessen und sozialer Mar- 
ginalisierung bestehen. Zhou Xiaohong (2012), der den offiziellen Diskurs der VR 
China über soziale Stratifizierung mit beeinflusst, greift in seinem Buchkapitel So- 
cial mentality and contemporary changes die Fragen auf, mit der sich seiner Ansicht 
nach Chines”innen in einer sich rapide verändernden Gesellschaft in Hinsicht auf 
die Möglichkeit ein »gutes Leben« leben zu können, auseinandersetzen müssen: 


The ideal [of a good life] encourages every person because Chinese society con- 
tinues to progress, especially in the era of hope of the past 30 years. However, the 
reality is unsatisfactory; with reform and opening up and broadening horizons, 
people have a higher demand in life. After 30 years of evolution however, the Chi- 
nese people no longer cling to certain extremes. In the face of a gap between ideal 
and reality, they will not succumb to reality and abandon the ideal, or defend the 
ideal and disregard reality. Instead, they may seek to find a balance between the 
two poles. (121) 


Zhous Beschreibung klingt einerseits nach einem Echo des starken Wunsches der 
Kommunistischen Partei Chinas, dass trotz Chancenungleichheit und dem Aus- 
bleiben materiellen Wohlstands für größere Bevölkerungsgruppen keine Unzufrie- 
denheit in der chinesischen Bevölkerung als potentieller Zündstoff für soziale Un- 
ruhen entstehen möge, andererseits lässt sich diese Einstellung tatsächlich auch 
in den Interviews für diese Arbeit wiederfinden. Ein kritischer Vergleich zwischen 
dem eigenen Lebensstandard und dem Lebensstandard anderer sozialer Gruppen, 
spielt immer auch eine grundlegende Rolle bei der Verortung des eigenen Lebens. 
Mit zwei Ausnahmen definieren die Informant*innen ein »gutes Leben unter an- 
derem durch den Vergleich zwischen dem Leben ihrer in der Landwirtschaft oder 
als Arbeitsmigrant*in in den chinesischen Großstädten hart arbeitenden Eltern, 
die für die Finanzierung der Ausbildung ihrer Kinder alles gegeben haben und ei- 
nem urbanen Leben mit einem höheren Maß an Freizeit und persönlicher Freiheit. 
Die anderen beiden Gruppen, die dem Vergleich dienen, sind weniger ausgebil- 
dete Arbeitsmigrant”innen aus ländlichen Regionen Chinas, die in Fabriken des 
Perlflussdeltas arbeiten und Hochschulabsolvent*innen der Post-80er-Generation 
aus reichen Haushalten mit starken sozialen Netzwerken in Politik und Wirtschaft, 
denen es aufgrund ihres Familienhintergrunds quasi in den Schoß fällt, Teil der ur- 
banen Mittelschicht zu sein. Im Vergleich mit letzteren führen die Informant”in- 
nen kein urbanes »Standardleben«, wie es der Absolvent Xiao Zhang in seiner Aus- 
einandersetzung mit dem öffentlichen Diskurs über die chinesische urbane Mit- 
telschicht definiert. Ein wichtiger Aspekt ist dabei die Frage, welche Aspekte die 
Informant*innen auch ohne ein »Standardleben« positiv in ihrem Leben bewerten, 
und welche Voraussetzungen aus ihrer Perspektive für ein »gutes Leben: gegeben 
sein müssten. Daran knüpft unmittelbar die Frage an, welche Rolle dabei das Ver- 
sprechen auf soziale Mobilität und einen sich zukünftig materiell und symbolisch 
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ausweitenden Alltagsraum in Guangzhou, spielt. He Shenjing, ausgestattet mit ei- 
nem Bachelor von der Guangdong University of Finances, aus Zhanjiang, Leizhou, 
macht eine Aussage zu letzterer Frage, die stellvertretend für die Ansichten der 
Informant”innen gelten kann: 


Ich kann meine Zukunft nicht voraussagen, aber ich habe Vertrauen, dass sie gut sein wird. 
(...) Ich denke, meine Fähigkeiten sind nichtso schlecht, ich kann sie nutzen, um mein Leben 
zu verbessern. Aber ob ich tatsächlich in eine höhere soziale Schicht aufsteigen kann, das 
ist nicht vorhersagbar. 


Er drückt damit die Ansicht aus, dass jeder selbst dafür verantwortlich sei, sich 
ein »gutes Leben zu schaffen. Er äußert keine Erwartungen an den chinesischen 
Staat, ihm bei seinem gesellschaftlichen Aufstieg zu helfen. Er ist sich seiner neu 
erworbenen Bildung bewusst und dementsprechend selbstbewusst in Hinsicht auf 
seine Chancen aufzusteigen. Gleichzeitig empfindet er die gesellschaftlichen Be- 
dingungen dafür als instabil und unberechenbar. Und damit ist er sehr realistisch 
angesichts der strukturellen Barrieren auf dem urbanen Arbeitsmarkt. Li Xue, Ab- 
solvent der Guangzhou Sport University (2007) aus Shanwei, Guangdong, der zum 
Zeitpunkt des Interviews für das Kreditkarten-Servicezentrum einer großen chi- 
nesischen Bank arbeitete, sagte über den von ihm im Alltag erlebten scharfen Kon- 
trast, der ihm zwangsläufig die Existenz unterschiedlicher Lebensstandards ins 
Bewusstsein ruft: 


Von einer vergleichenden Perspektive aus sprechend, wenn ich nach Hause kom- 
me und wenn ich rausgehe in das Bürogebäude, in dem ich arbeite, so scheinen 
es zwei unterschiedliche Raumwelten zu sein. 


Dieser Absolvent verweist auf die Kontraste, aber ohne sie verbal unmittelbar als 
positiv und negativ gegeneinanderzustellen oder sich von seinem Wohnraum, 
dem Raum des Urban Village abzugrenzen. Ferner agiert er wie selbstverständlich 
in beiden Raumwelten und verortet sich damit gleichzeitig als White-Collar- 
Mitarbeiter einer Firma, der symbolisch zur Mittelschicht gehört und als Person 
mit einem geringen Einkommen, die sich auf der sozialen Leiter unterhalb der 
Mittelschicht befindet. »Ein Spatz ist klein, aber sein Körper hat alle Organe«®®, 
sagt Ma Shajun über seine Einzimmerwohnung®? im Urban Village Xiadu, am 
»kleinen Nordtor« der Sun Yat-sen University, in dem vor allem Studierende und 


Prüflinge leben. Diese Formulierung bringt zum Ausdruck, dass es ihm möglich 


88 Das Original des chinesischen Sprichworts lautet MES, HALA maque sui xiao, wu- 
zangjuquan. 
89 Sein circa 10qm? großes Studioapartment kostet monatlich 480 RMB Miete, 20 RMB Verwal- 


tungsgebühr und Wasser und Strom jeweils circa 20 RMB monatlich, einen Internetanschluss 
gab es dort nicht. 
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ist, sich auch auf sehr begrenztem Raum ein »richtiges« zu Zuhause schaffen, 
und dass sein Raumhandeln und seine Raumwahrnehmung ausschlaggebend 
sind für die Konstitution seines Alltagsraums. Dieses kann als seine Strategie 
interpretiert werden, das Beste aus seinem Leben zu machen und sich darauf zu 
konzentrieren, was das Leben ihm zukünftig noch bieten wird. Bemerkenswert ist 
hierbei, dass er fest daran glaubt, »dass Wissen sein Schicksal verändern kann«; 
denn er hat offensichtlich den starken Drang, sich sozial saufwärts< zu bewegen. 
In dem Interviewteil über die Fernsehserie Woju projeziert er diese Einstellung auf 
den fiktiven Charakter Xiaobei, einen jungen Mann mit geringem Einkommen: 


Wenn es um die innere Einstellung geht, dann gefällt mir [...] Xiaobei. Er ist eine Person, die 
wirklich sehr darum kämpft, gesellschaftlich aufzusteigen. Er hat eine sehr aktive Einstel- 
lung zum Leben, er ist sehr optimistisch und lässt sich nicht demoralisieren. Auch wenn 
sein Leben objektiv gesehen eine schlechte Qualität hat, macht er das Beste daraus. So 
wird es tatsächlich besser, und er hat Geschmack. 


Seine Eltern wurden im Rahmen der Schließung von staatlichen Betrieben nach 
dem Beginn der Reformen 1978 entlassen. Seine Mutter arbeitet seitdem selbst- 
ständig als Schneiderin, und sein Vater repariert Motorräder in einer kleinen an- 
gemieteten Werkstatt. Seinen Eltern erschien es damals nicht so wichtig, ihn auf 
die beste und teurere High School in seinem Heimatort zu schicken, er sollte beruf- 
lich etwas »Praktisches« machen. Und er habe damals auch nicht dafür gekämpft 
und habe es »vorgezogen, ein Hühnerkopf, anstatt der Schwanz eines Phönix zu 
sein«. Über sein infolge dieser Entscheidungen geringes soziales Kapital, ist er sich 
bewusst: 


Viele meiner ehemaligen Mitschiler*innen arbeiten bereits, und wir gehören jetzt zu zwei 
vollständig unterschiedlichen Kreisen von Leuten. Ich habe nur sehr selten Kontakt mit 
meinen alten Mitschiler*innen aus der High School. Die meisten sind sehr beschäftig da- 
mit, sich um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern. 


Er hat eine realistische Einschätzung zu seinem kulturellen und sozialen Kapital 
und glaubt jedoch an seine eigene Durchhaltekraft im Kontext von zukünftiger so- 
zialer Mobilität. Xiang Zairong, Absolvent der South China Agricultural University, 
der zum Zeitpunkt des Interviews gerade arbeitslos ist, gibt zu, in Hinsicht auf sei- 
ne Miete und seine Ausgaben für Essen über seine Verhältnisse zu leben und somit 
seine geringen Ersparnisse zu schnell aufzubrauchen. Er gibt monatlich 1.000 RMB 
für Essen und 800 RMB für sein 20qm? großes Zimmer in der Nähe seiner Alma 
Mater aus. Er lege eben Wert auf Lebensqualitat und wolle nicht schlecht essen. Sei- 
ne Wohnumgebung kénne auch nicht zu deprimierend sein. Sein jetziges Zimmer 
habe Tageslicht und frische Luft, es sei besser als in seiner vorherigen Unterkunft 
im Urban Village Cencun im Bezirk Tianhe. Er denkt, dass seine Fokussierung auf 
eine angenehme Wohnumgebung eher einer >westlichen< Lebenseinstellung ent- 
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spricht als der von Chines*innen, denen es wichtiger sei, Geld zu sparen. Er ist 
einer der Informant”innen, die ihr »gutes Leben und den Zugang zu bestimmten 
Orten keineswegs auf die Zukunft verschieben wollen. Das Leben soll im hier und 
jetzt schon angenehm sein. 

Der Einzige unter den Informant*innen, der zum Zeitpunkt des Interviews 
einen langfristigen Arbeitsvertrag hatte, und sich bereits eines gewissen Lebens- 
standard sicher sein konnte, und trotzdem im Urban Village Shipai wohnte, war 
Zhou Xin; Absolvent der Eliteuniversität Beijing University of Political Science and 
Law. Er verdiente als Manager in einer staatlichen Bank 7.000-8.000 RMB monat- 
lich?°, was sein Anfängergehalt darstellte und hatte gerade mit der Hilfe seiner 
Eltern die Anzahlung für eine Eigentumswohnung (100qm?) im Bezirk Panyu ge- 
macht. Dieser Schritt gilt als Eintrittskarte in den Raum der chinesischen urbanen 
Mittelschicht (Liang 2014: 120; Zhang 2008: 23-40). Der Absolvent kommt aus einer 
Kleinstadt in Henan; sein Vater hat vor seiner Pensionierung bei den staatlichen 
Elektrizitätswerken gearbeitet und seine Mutter als Ärztin in einem staatlichen 
Krankenhaus. Nach ihrer Pensionierung eröffnete die Mutter eine kleine Privat- 
praxis. Seine Schwestern sind beide verheiratet; eine arbeitet als Beamtin für die 
Lokalregierung in seinem Heimatort und die andere für die lokalen staatlichen 
Elektrizitätswerke. Von den Berufen seiner Familienmitglieder lässt sich auf ein 
hohes Maß an sozialem, ökonomischem und kulturellem Kapital in der Familie, 
und eine Teilhabe am kollektiven Raum lokaler Parteistrukturen schließen. Beides 
hat ihm einen leichten Start ins Arbeitsleben ermöglicht und wird ihm mittelfristig 
einen Zugang zum Raum der urbanen Mittelschicht in Guangzhou ermöglichen. 
Obwohl er zum Zeitpunkt des Interviews noch in einem Urban Village wohnte, wird 
er in absehbarer Zeit in seiner Eigentumswohnung leben können und sich in einem 
»guten Leben verorten. Mit der Höhe seines Gehalts kann er sich im Vergleich zu 
den meisten der Informant*innen auch gelegentlich bescheidenen Konsum leis- 
ten, wobei das Abbezahlen der Wohnung ihn einen Großteil seines Gehalts kosten 
und ihn zu einem Haussklaven (fangnu) machen wird - je nachdem wieviel seine 
Eltern zu den monatlichen Raten beisteuern werden. Sein »gutes Leben« basiert 
auf einer gemeinsamen Investition mit seinen Eltern. Diese planen bei ihm einzu- 
ziehen, wie es in China oftmals üblich ist, das bedeutet, dass seine mentale Karte 
der Stadt zukünftig seine Eltern mit einbeziehen wird. Er verortet sich im urbanen 
Raum von Beginn an als Teil eines Familienkollektivs. Huang Feng, ein Absolvent 
aus Anhui, bezeichnet seine soziale Position zum Zeitpunkt des Interviews zwar als 
»geld- und machtlos«, aber betonte dennoch, dass er auch ohne sie einigermaßen 
bequem leben könnte: 


90  Lauteiner Studie von Li Chunling (2013) von der CASS, verdienten im Jahr 2010 Masterabsol- 
vent*innen von Eliteuniversitäten monatlich durchschnittlich 5.120 RMB (136). 
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Ich habe keine Macht, ich habe kein Geld. Aber es ist auch nichts Schlechtes an mir, ich 
bin frei von Sorgen. Wenn man Geld und Macht sieht, sieht man auch Kämpfe, wenn man 
ein Minimum an Gehalt verdient wie wir. Wenn ich die Grundlebenshaltungskosten ab- 
decken kann, dann bin ich schon zufrieden. Aber bist du nicht mit sehr viel Druck im 
Leben konfrontiert? Ja, aber das ist ein Seelenzustand. Die Menschen können nicht ohne 
Angst leben, zum Beispiel, wenn man eines Tages stirbt, was dann? Denkst du, dass du 
später die soziale Schicht wechseln kannst? In Hinsicht auf nur mich selbst, so lebe ich 
ohne Sorgen, ok, wenn ich eine Ehefrau und ein Kind hätte, ich selbst brauche nicht viel 
Geld. Wenn es für meinen Lebensunterhalt reicht, dann ist es ok. Ich will auch nicht viel 
Geld, viele reiche Leute kaufen den ganzen Tag ein, sie kaufen Luxusautos, Immobilien. Sie 
geben den ganzen Tag uneingeschränkt Geld aus. Auf dieses hohe Level bin ich noch nicht 
gekommen. Sollte ich auf dieses Level kommen, wäre ich vielleicht auch so, [...] aber jetzt 
habe ich monatlich 2.000 bis 3.000 RMB. Wie könnte ich also so etwas kaufen. Gibt dir 
deine Freundin Druck in dieser Hinsicht? Nein, tut sie nicht. Wir verstehen gegenseitig 
jeweils unsere Situation. 


Huang Feng distanziert sich davon, ein »gutes Leben« über großen materiellen Be- 
sitz zu definieren, gleichzeitig gibt er jedoch zu, dass mit seinem Einkommen zum 
Zeitpunkt des Interviews keine Familie gründen könnte. Andererseits hat seine 
Freundin Verständnis für seine finanzielle Situation; das heißt für ihn ist es kein 
normatives Hindernis, eine Beziehung erst einmal ohne konkrete Pläne bezüglich 
eines Trauscheins zu führen. Wang Huawei, ein Absolvent, der als Tierarzt arbeitet, 
plant seinen geografischen und sozialen Radius in der Stadt über eine ehrenamtli- 
che Betätigung in einem Tierheim zu vergrößern, sobald es ihm seine Arbeit zeit- 
lich erlauben wird und entzieht sich mit diesen Plänen einer räumlichen und so- 
zialen Marginalisierung trotz geringen Einkommens. Er sieht sich zum Zeitpunkt 
des Interviews als jemanden ohne Geld und Macht. Aber er hat Hoffnung, dass er 
durch hartes Arbeiten seine soziale Position erhöhen und die Qualität seines Le- 
bens verbessern wird. Und für ihn bedeutet ein »gutes Leben: zu führen, die Muße 
zu haben, anderen zu helfen. In Sun Yalans und Kang Yunfengs (2011) Band Our 
future: A re-examination of Ant Tribes beschreibt einer ihrer Informant”innen, dass es 
ihn zufrieden und glücklich macht, dass er ausreichend Geld verdient, um jeden 
Monat - neben den Überweisungen an seine Familie auf dem Land - 400 RMB an 
ein krankes Waisenkind spenden und es monatlich besuchen zu können. Für den 
eigenen Konsum brauche er kaum etwas (109-117). Diese Einstellung findet sich in 
keinem der anderen Interviews. Aida Bosch (2010) schreibt über das Ehrenamt von 
prekär situierten Personen: 


Es gibt [...] starke Indizien dafür, dass das »>Handlungsmodell< Ehrenamt bestimm- 
te sozialisatorische und weltanschauliche Voraussetzungen mit sich bringt, die 
in einer von Kulturformen des Konsums und der urbanen Anonymität geprägten 
individualisierten Gesellschaft nicht alltäglich sind. [...] Die »Belohnungen des 
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Ehrenamts sind denn auch nicht ökonomischer oder materieller Natur: Hier zehrt 
man vor allem von informellen Anerkennungsstrukturen innerhalb des Hand- 
lungsfeldes, von der Dankbarkeit [...] der Betroffenen, denen man weitergeholfen 
hat, von dem Ruf, den man sich durch seinen Einsatz und seine Hilfsbereitschaft 
erwirbt. Diese moralisch hoch legitime Währung der Anerkennungsökonomie 
zählt jedoch nicht unbedingt außerhalb der gemeinschaftlichen bzw. lokal eng 
umgrenzten Grenzen, in denen sie stattfindet. (457) 


Der Tierarzt gibt im Interview an, dass er seinen ersten, einen sozialversicherten 
Job in einem industriellen Schweinezuchtbetrieb in Changsha, der Provinzhaupt- 
stadt Hunans, deswegen aufgegeben habe, weil ihm Anerkennung für persönliches 
Engagement während der Arbeit gefehlt habe. Ferner wies er darauf hin, dass der 
Beruf des Tierarztes in der VR China allgemein noch nicht besonders geschätzt 
werde, die Position von Tieren befände sich weit unter der des Menschen. Nachdem 
er zunächst Tiermedizin nur studiert habe, weil an der von ihm gewählten Uni- 
versität ein von ihm angestrebter Studiengang im Bereich Ingenieurswesen nicht 
zustande kam, scheint er eine Form der persönlichen Berufung darin gefunden 
zu haben. In Hinsicht auf seine langen Arbeitszeiten und die zum Zeitpunkt des 
Interviews schlechte Bezahlung merkte er an, dass die große Dankbarkeit der Tier- 
besitzer”innen ihn stets für die schlechten Arbeitsbedingungen entschädige. Für 
ihn ist demnach die von Bosch definierte begrenzte Anerkennung ausreichend, um 
zufrieden zu sein. Ferner kann er im Sinne der Definition von Nussbaums (2011) 
»gutem Leben seine erlernten Fähigkeiten gleich doppelt einsetzen - beruflich wie 
privat. Cui Jian, Absolvent der Nanjing Xiaozhuang University, mit einem Bache- 
lor in Wirtschaftswissenschaften, aus Yangjiang, Guangdong, der zum Zeitpunkt 
des Interviews in einer Bank arbeitet, sieht für sich das »gute Leben« beschränkt 
auf den urbanen Raum. Er sehe Landwirtschaft nicht mehr als »richtige Arbeit« an, 
weil sie finanziell kaum lukrativ sei. Er bewertet seine Herkunft negativ, schaut auf 
die landwirtschaftliche Arbeit seiner Eltern herab und sieht sie abgetrennt vom »gu- 
ten Leben. Das »gute Leben definiert er über die materiellen Dinge des Lebens. In 
dieser radikalen Bewertung seiner ländlichen Herkunft steht er alleine dar in der 
Gruppe der Informant*innen. Zum Zeitpunkt des Interviews befand er sich noch 
in der Probezeit und erhielt ein Anfangsgehalt von 1.500 RMB ohne Sozialversiche- 
rung. Er lebt in einem 15 qm? Zimmer im Urban Village Tangxia mit einer Miete 
von 500 RMB. Es bleiben ihm also monatlich 1.000 RMB zum Bestreiten seiner wei- 
teren Lebenshaltungskosten. Das »gute Leben« lässt aus seiner Perspektive daher 
auch in der Stadt noch auf sich warten. Kang Yilin, eine zum Zeitpunkt des Inter- 
views 23-Jahre alte Absolventin der Guangdong Polytechnic Normal University aus 
Xingning, Guangdong, hat Finanzwesen studiert und glaubt fest daran, dass sie es 
gemeinsam mit ihrem Freund durch harte Arbeit zu einem Leben mit bescheide- 
nem Wohlstand bringen kann. Eine gute Gesundheitsversorgung war ein Aspekt, 
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den sie mit der Notwendigkeit von einem gewissen Maß an materieller Sicherheit 
verband. Es sei schwierig gesund zu bleiben, wenn man nur ein geringes Einkom- 
men habe. Sie kommt aus einem bäuerlichen Haushalt, verdient zum Zeitpunkt des 
Interviews 1.500 bis 1.700 RMB monatlich, lebt in einem unhygienischen und unsi- 
cheren Firmenwohnheim und hat keine Krankenversicherung. Demnach erwächst 
ihr Wunsch aus den Nöten ihrer Alltagsrealität. Die Definition eines »guten Lebens« 
erfolgt für Yang Shaohong, Informatiker aus Hengyang, Hunan, im Vergleich nicht 
nur zu den besserverdienenden Mitgliedern der urbanen Mittelschicht, sondern 
auch im Vergleich zu anderen Niedrigverdiener*innen aus ländlichen Regionen. 
Er setzte sein Gehalt in einen Vergleich zu dem der Arbeitsmigrant*innen, die in 
Fabriken in ungelernten Tätigkeiten arbeiten und war enttäuscht, dass sein Gehalt 
nicht die Investition in seine Ausbildung widerspiegelt: 


Zuvor bedeutete ein Universitätsabschluss auch die Zuteilung einer Arbeitsstelle [durch 
den Staat]. Aber wenn wir die Universität abschließen, sind wir einfach alle nur Univer- 
sitätsabsolvent*innen. Wir haben wirklich keine Vorteile [im Vergleich zu weniger gebil- 
deten Leuten]. Wenn Du von einer 211 [Elite-Universität] kommst, dann ist es ein bisschen 
besser. Wenn Du von einer regulären Universität kommst, dann bist du einfach nur trau- 
rig und niedergeschmettert. Du könntest genauso gut ein gewöhnlicher Arbeitsmigrant?"' 
sein. Fabrikarbeiterinnen aus ländlichen Regionen, wenn sie hin und wieder Überstun- 
den machen-und obwohl sie dann ein bisschen erschöpfter sind — haben dann 3.000 bis 


4.000 RMB pro Monat. Wir verdienen nur etwas mehr als 2.000 RMB monatlich. 


Es kann davon ausgegangen werden, dass andere Absolvent*innen seine Erfahrung 
teilen. Limin Bais (2006) Einschätzung zeigt, dass die Relevanz von Eliteuniversi- 
tätsabschlüssen auf dem chinesischen urbanen Arbeitsmarkt keine neue Entwick- 
lung darstellt: 


The 2001 employment data showed that graduates from national key universities 
were more in demand than those from three-year-colleges and non-key universi- 
ties; there were more job opportunities for those with postgraduate degrees. [...] 
a belief has spread across all sectors of society that only graduates of key univer- 
sities count. (141) 


Aus dem Interviewpool von dreißig Informant”innen hatte ausschließlich Zhou 
Xin, ein Absolvent der Eliteuniversität China University of Political Science and 
Law in Beijing, ein Anfangsgehalt von 8.000 RMB. Zudem hatte er mit Hilfe sei- 
ner Eltern bereits eine Eigentumswohnung in einem Bauprojekt in Panyu erwor- 
ben, also die klassischen materiellen Voraussetzungen für ein zukünftiges urbanes 
»gutes Standardleben«. Zusammenfassend lassen sich folgende, teilweise sich auch 
widersprechende und überlappende Aspekte, in Bezug auf drei Themenkomplexe 


91 Der verwendete gängige Begriff für Arbeitsmigrant lautet #] T {f dagongzai. 
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aus den Interviewaussagen der befragten Absolvent”innen zu einem »guten Leben« 
in Guangzhou festhalten. Die Themenkomplexe lauten wie folgt: soziodkonomische 
Absicherung, ideeller Mehrwert des Lebens sowie Verwirklichung der gewünschten 
Lebensform. Zur sozioökonomischen Absicherung wurde zunächst die Möglichkeit 
zur Sicherung des eigenen Lebensunterhalts genannt, die irgendwann im Erwerb 
einer Eigentumswohnung im urbanen Raum kumulieren soll. Zum ideellen Mehr- 
wert des Lebens wurden folgende Aspekte angegeben: seine gelernten Fähigkeiten 
einsetzen können (auch für andere) und dafür soziale Anerkennung erhalten; Teil 
einer kreativen und kunst- und kulturinteressierten Community sein; in einer in- 
teressanten, lebendigen, sich schnell entwickelnden Großstadt leben; mehr Freizeit 
haben als die Generation ihrer Eltern auf dem Land, gegebenenfalls auch für ein 
Ehrenamt. Zur Lebensform wurden folgende Aspekte angegeben: in einer gemüt- 
lich eingerichteten Mietswohnung leben; in einem Haus mit Hof zum Spielen für 
Kinder auf dem Land leben (da in der Stadt unbezahlbar); in einer Eigentumswoh- 
nung leben; in der Lage sein, eine Familie zu gründen und gemeinsam mit der 
Familie an einem Ort leben zu können; in einer Künstler*innen-Community leben 
und viel Freizeit für Austausch und Kultur haben. Da es sich bei den Interviewten 
um Personen handelt, die erst vor kurzem ihr Studium beendet und ihren sozia- 
len Status durch den Erwerb eines Ausbildungsabschlusses erhöht haben, ist der 
Wunsch nach dem Einsatz der neu erlernten Fähigkeiten sicherlich ein grundle- 
gender Aspekt. Nussbaum (2011) betont in ihrem Konzept eines »guten Lebens die 
Wichtigkeit dieses Aspekts, der über die Sicherung der Lebensgrundlagen hinaus- 
gehend Selbstbewusstsein und ein mentales Wohlbefinden erzeugen kann. 


5.3.3 Strategisches Raumhandeln von prekär situierten 
migrantischen Hochschulabsolvent*innen in Guangzhou 


Im Anschluss an die Ausgangsfrage dieses Kapitels, wie sich die soziale Positio- 
nierung von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen 
in ihrem räumlichen Alltag - materiell und symbolisch - manifestiert, lassen sich 
aus der Auswertung der Interviews mit den Hochschulabsolvent”innen in Guang- 
zhou, unterschiedliche Strategien zur Ausweitung ihres individuellen Raums und 
zur Erzeugung eines positiven Lebensgefühls, ableiten. Zusätzlich zu ihrem gerin- 
gen Einkommen beeinflussen auch ihre Auseinandersetzung mit ihrem In-Transit- 
Status und ihrem begrenzten Zugang zu vielen Orten der Stadt ihre Strategien. 
Erstens wurde eine bewusste materielle sowie symbolische Eingrenzung des All- 
tagsraums, genannt. Diese dient der Vermeidung von Ausschluss, von Marginali- 
sierung und anderen Diskriminierungserfahrungen, sowie der daraus resultieren- 
den negativen Gefühle wie Erniedrigung, Einsamkeit und Machtlosigkeit. Inner- 
halb einer chinesischen Metropole wie Guangzhou dient das bewusste Eingrenzen 
des Alltagsraums darüber hinaus dazu, sich aufgrund der schieren geografischen 
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Größe und großen Bevölkerungsdichte der Stadt nicht verloren vorzukommen und 
sich ein Minimum an Aneignung, Orientierung und Zugehörigkeit zu bestimm- 
ten Orten zu schaffen. Einige konzentrieren sich auf Orte in der Stadt, an denen 
sie nicht diskriminiert werden; weder aufgrund ihrer ländlichen Herkunft noch 
aufgrund ihres geringen Einkommens. Das Gefühl sozialer Deprivation wird ge- 
zielt dadurch vermieden, indem sie sich auf den Raum einer spezifischen Gruppe 
von Personen konzentrieren, beispielsweise von jungen Künstlerinnen oder ei- 
nen begrenzten Kreis von Kolleg*innen oder Familienmitgliedern. Zeit-, Energie- 
und Geldmangel als Hindernis sich die Stadt anzueignen, wurde auch themati- 
siert. Dieser Mangel muss als ein Faktor in Hinsicht auf die Aneignung von Raum 
und Zugehörigkeit berücksichtigt werden. An zweiter Stelle ist die kontinuierliche 
Berufung auf die Temporalität ihrer prekären Situierung zu nennen. Sie berufen 
sich aufihre Zukunftsträume sowie die Einforderung ihres symbolischen Anrechts 
auf ein Zuhause in Guangzhou, basierend auf dem Besitz ihrer neu erworbenen 
Bildung und ihrem ökonomischen und sozialen Beitrag zur Konstitution des ur- 
banen Raums. Die Erinnerungen an ihre Studienzeit in einer Stadt sind von der 
Verheißung genährt, Zugang zum Raum der chinesischen urbanen Mittelschicht 
zu bekommen. Gleichzeitig vergleichen sie ihr vergangenes Leben in ländlichen 
Regionen und Kleinstadten und ihren urbanen Lebensraum in Guangzhou. Jeden 
Tag nehmen sie über Vorstellungs-, Wahrnehmungs- und Erinnerungsprozesse an 
der Konstitution von Orten in Guangzhou teil. Sie rufen sich ständig den Traum 
in Erinnerung, den sie bei ihrer Ankunft in der Stadt hatten; ein urbaner Huk- 
ou, ein regulärer Arbeitsplatz, Zugang zu urbanen Ressourcen, sozialer Aufstieg 
und ein permanentes Zuhause. Die Atmosphäre der Orte, an denen sie leben, ist 
demnach durch diese soziale Gruppe mit Aufbruchstimmung und zäher Hoffnung 
durchtränkt. Löw betont, dass Raum per se durch individuelles Handeln, mentales 
und physisches Begehren, Befehle von außen oder als Reaktion auf die Handlungen 
anderer Personen verändert werden kann. Institutionalisierte Orte und räumliche 
Strukturen könnten jedoch nur durch kollektives Handeln im Kontext bestimmter 
relevanter Ressourcen und Regeln langfristig verändert werden. Gegenwärtig ist 
keine kollektive Organisierung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Re- 
gionen bekannt, durch die versucht wird, öffentlich ihr symbolisches Anrecht auf 
Chancengleichheit im urbanen Raum durchzusetzen. Die Ursache dafür kann in 
der Diversität ihrer Studien- und Arbeitskontexte und an ihrem starken Glauben 
daran liegen, dass ihre prekäre Situation nur temporär ist und sie die Situation 
nur durch individuelle Anstrengungen in den nächsten drei bis fünf Jahren ver- 
ändern können. Ferner spielt vermutlich indirekt die allgemeine Unerwünschtheit 
und Repression von unabhängiger politischer Organisierung in der Volksrepublik 
auch eine Rolle. Eine Ausnahme bildet die Gruppe der Kiinstler*innen und Kunst- 
absolvent*innen, die sich als Kollektiv versteht. Sie treten jedoch nicht als politisch 
agierendes Kollektiv auf, das öffentlich Forderungen an die Regierung oder andere 
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institutionalisierte Akteur*innen stellt, sondern sie verstehen ihren Lebensstil als 
persönlich gewählte Alternative zum chinesischen »Standardleben«. Viele der Infor- 
mant*innen verwiesen auf die unterschiedlichen Ausgangsbedingungen, mit de- 
nen sie und Kinder reicher urbaner Familien, die auch zur Post-80er Jahre-Generation 
gehören, den urbanen Arbeitsmarkt beziehungsweise den Raum der urbanen Ge- 
sellschaft nach ihrem Abschluss betreten. Mit diesen unterschiedlichen Ausgangs- 
bedingungen erklären sie sich ihre marginalisierte Positionierung in der symboli- 
schen Ordnung des urbanen Raums. Drittens, lässt sich als Strategie der befragten 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen die Fokussierung auf die eige- 
ne Kraft, Selbstdisziplin und Selbstoptimierung, nennen. Sie sehen die kontinuier- 
liche Selbstoptimierung als Voraussetzung für soziale Mobilität und den Zugang 
zum Raum der urbanen Mittelschicht an. Mit einer Ausnahme, haben die Infor- 
mant”innen keine einflussreichen Verwandten oder Alumni-Netzwerke, die ihnen 
bei der Arbeitssuche behilflich sein könnten. Sie sehen sich als Einzelkampfer*in- 
nen, die sich aus eigener Kraft nach oben kämpfen werden. Ein zunehmend neo- 
liberaleres Gesellschaftsklima fördert eine Atmosphäre permanenter Konkurrenz, 
auch zwischen den Hochschulabsolvent*innen im urbanen Raum. Viertens nann- 
ten einige befragte Absolvent*innen die Fokussierung aufkreative Tätigkeiten oder 
eine Tätigkeit, die »anderen hilft« als ihre bevorzugte Strategie im Umgang mit ih- 
rem geringen Einkommen und dessen sozialen Folgen. Im Kontext von Nussbaums 
Konzept (2011) eines »guten Lebens: nähern sich einige Kunstabsolvent*innen aus 
dem Interviewpool am ehesten Nussbaums Ideal an, da sie ihre gelernten Fähigkei- 
ten und ihre persönlichen Interessen nach ihren Wünschen einsetzen können. Mit 
der Konstitution eines kollektiven Raums für Kulturschaffende und andere Intel- 
lektuelle in Xiaozhou schafft sich diese spezifische soziale Gruppe einen Freiraum, 
in dem sie auch mit geringem Einkommen nicht nur überleben, sondern sich auch 
kreativ ausleben können. Es stellt sich jedoch die Frage, ob mit dem Schaffen einer 
temporär begrenzten räumlichen und sozialen Nische von einer nachhaltigen Ver- 
änderung der symbolischen Ordnung ausgegangen werden kann. Ein Informant 
gab an, Erfüllung darin zu finden, beruflich und ehrenamtlich erkrankten Tieren zu 
helfen, wobei seine Motivation an Nussbaums Konzept (2011) anknüpft, da er seine 
erlernten Fähigkeiten anwenden kann und soziale Anerkennung dafür erhält. Von 
den dreißig Hochschulabsolvent*innen haben sich nur zwei in ihrem Raumhan- 
deln dem »Chinesischen Traum« annähern können und eine Eigentumswohnung 
erworben, die symbolisch als Eintrittskarte zum Raum der urbanen chinesischen 
Mittelschicht gilt. Ein Informant erwarb die Wohnung mit der Hilfe seiner Eltern 
in Guangzhou und der andere für seine Eltern in seinem Heimatort in Zhanjiang. 
Letzterer schloss es nicht aus, später in seinen Heimatort zurückzukehren. Er hat 
demnach bereits aufgegeben, in Guangzhou Teil des Raums der Mittelschicht wer- 
den zu können, seine Strategien beziehen sich nur noch auf seinen Heimatort. 
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5.4 Zur Individualisierung von Raumhandeln im urbanen Raum 


Die Konstitution von Raum in chinesischen Stadten ersten Ranges und regierungs- 
unmittelbaren Stadten ist untrennbar mit der Frage nach Individualisierungspro- 
zessen verbunden. Diese Frage beeinflusst, welche Raume kollektiv genutzt und als 
positiv begriffen werden und demnach identitatsstiftend wirken und welche Rau- 
me als individuell genutzt, eingeordnet werden. Individuell genutzt kann im posi- 
tiven Sinne von »sich frei entfalten ohne die ständige Rücksichtnahme auf andere< 
und im negativen Sinne als »auf sich allein gestellt< und »vereinsamt«, aufgefasst 
werden. Nur als kollektiv begriffene Räume haben ein hohes Potential für gesell- 
schaftlichen Wandel in Hinsicht auf die Veränderung der Position einer sozialen 
Gruppe. Löw geht davon aus, dass institutionalisierte Räume nur durch kollektives 
Handeln im Kontext bestimmter relevanter Ressourcen und Regeln verändert wer- 
den können (Löw 2001: 227). Sie geht dann von institutionellen Räumen aus, wenn 
die (An)ordnungen von sozialen Gütern und Menschen über individuelles Handeln 
hinaus wirksam bleiben und im Sinne ihrer Raumtheorie genormte Syntheseleis- 
tungen und Spacings nach sich ziehen (226-227). Nachdem die Hochschulabsol- 
vent*innen ihren Familienverband für ihr Studium in einer Stadt verlassen haben, 
sind sie mehrheitlich auf sich gestellt. Im vierten Kapitel dieses Bands wurde be- 
reits der Teufelskreis dargestellt, in dem sich die prekär situierten Hochschulabsol- 
vent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum oftmals befinden, wenn die 
Voraussetzungen für den Zugang zum Raum der urbanen Mittelschicht aufgrund 
von Chancenungleichheit für sie nicht gegeben sind; beziehungsweise wenn die 
Mitgliedschaft der Eltern in institutionalisierten kollektiven Raumstrukturen Vor- 
aussetzung für den Zugang zur urbanen chinesischen Mittelschicht ist. Anhand der 
Auswertung der Interviews mit den Hochschulabsolvent*innen lässt sich feststel- 
len, dass Individualisierungsprozesse, die eng mit dem Aspekt der sozialen Mobi- 
lität im urbanen Raum verknüpft sind, nur bedingt freiwillig verlaufen. Während 
marginalisierte soziale Gruppen sich diesen Prozessen nicht entziehen können, 
verbleiben bereits privilegierte soziale Gruppen in den weiterhin existierenden kol- 
lektiven Räumen staatlicher Arbeitseinheiten, und nutzen den Zugang zu diesen 
Räumen wiederum zur Reproduktion ihrer Privilegien und für ihren sozialen Auf- 
stieg im urbanen Raum. Schwierigkeiten bestehen für Hochschulabsolvent”innen 
aus ländlichen Regionen auch im Kontext ihres individualisierten Alltagskampfes 
am Arbeitsplatz, ohne Einbindung in kollektive Strukturen, wie beispielsweise Ge- 
werkschaften, die größere Veränderungen in der symbolischen Ordnung des ur- 
banen Raums bewirken könnten (Löw 2001: 227). Ulrich Beck und Elisabeth Beck- 
Germersheim (2010) fassen die Einschränkungen für Individualisierung in der VR 
China folgendermaßen zusammen: 
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Individualization is possible, indeed is welcome and is even being enforced, in 
order to ensure the dream rates of growth with which the Chinese economy is 
storming the global markets. However, this process of liberation is supposed to 
remain within clear limits. In particular, it is supposed to be confined to the sphere 
of economic activities and private lifestyles. Should these developments lead to 
calls for participation and democracy, they will be prohibited, if possible preven- 
tively, through rigorous state controls and corresponding demarcations between 
the private and the public spheres. (xix) 


Gleichzeitig merken sie an, dass das Internet fiir das chinesische Individuum Még- 
lichkeiten mit schwer einschatzbarer geografischer und zeitlicher Reichweite zum 
Aufruf zur politischen Teilnahme und zur Partizipation selbst bietet (xix). Dieser 
Aspekt wird im sechsten Kapitel dieser Arbeit im Kontext der Mediatisierung des 
urbanen Alltags anhand von diversen Beispielen diskutiert. Das Leben der Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen wird auch im urbanen Raum wei- 
terhin durch ihre soziale Herkunft, d.h. ländliche Haushalte mit geringem Ein- 
kommen bestimmt, die sie materiell und symbolisch verlassen haben, ohne jedoch 
bereits in der von ihnen neu angestrebten sozialen Schicht, der urbanen Mittel- 
schicht, angekommen zu sein. Sie gehören also keiner offiziellen kollektiven Struk- 
tur mit einem dazugehörigen Raum an und sind in vielen Fällen im urbanen Raum 
vollständig auf sich gestellt. Diejenigen Hochschulabsolvent*innen, die für den 
Aufbau ihrer beruflichen Karriere das soziale Kapital ihrer Eltern nutzen und für 
die Anschubfinanzierung einer Eigentumswohnung in der Stadt auf die Erspar- 
nisse ihrer Eltern zurückgreifen, stehen in einem viel stärkeren Abhängigkeitsver- 
hältnis zu ihren Eltern als diejenigen, die auf eigenen Beinen stehen müssen und 
darauf angewiesen sind, sich selbst soziale Kontakte aufzubauen und ohne eine An- 
zahlung durch die Eltern für eine Wohnung zu sparen. Yan Yinxian (2010) spricht 
für die Einordung letzteren Phänomens von einer zwingenden und obligatorischen 
Selbstbestimmung compulsive and obligatory selfdetermination. (4) und bezieht 
sich dabei auf die Theorien Zygmunt Baumans (2002) und Anthony Giddens (1991). 
Wenn diese Individuen keine Unterstützung durch Familien und kollektive Struk- 
turen mehr bekämen, seien sie abhängiger von staatlichen Institutionen, daher 
werde im Anschluss an Ulrich Beck von »institutionellem Individualismus« (5) ge- 
sprochen. Rune Svarverud (2010) verweist im Buchkapitel Individual Self-Discipline 
and Collective Freedom in the Minds of Chinese Intellectuals auf historische Denktradi- 
tionen des Konfuzianismus, die davon ausgehen, dass der individuelle Wohlstand 
und das individuelle Glück nicht vom Wohlstand und der Harmonie des Staates 
zu trennen sind. Diese Denktraditionen zeigten gegenwärtig noch Wirkmächtig- 
keit in der chinesischen Gesellschaft, auch wenn die Ablehnung von Individualität 
während bestimmter Phasen im Anschluss an die Gründung der Volkrepublik 1949 
historisch aktuellere Einflüsse seien (195-196). Die Funktionalisierung der sozialen 
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Gruppe der Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen durch die chinesi- 
sche Zentralregierung für das Wirtschaftsprojekt der chinesischen Nation scheint 
mühelos seine Berechtigung in dem von Svarverud (2010) dargestellten konfuzia- 
nischen Modell der Interdependenz von Individuum und Staat zu finden. Aus dem 
Interviewmaterial lässt sich die Schlussfolgerung ziehen, dass einerseits einher- 
gehend mit der Entstehung der chinesischen Mittelschicht und damit zusammen- 
hängend materiellen Symbolen, beispielsweise dem Besitz einer Eigentumswoh- 
nung, Freizeitaktivitäten und Konsum, ein Individualisierungsprozess im Sinne 
einer Entsolidarisierung mit Personen mit geringerem Einkommen stattfindet. Ein 
weiterer Effekt ist für einige Absolvent*innen eine Vereinsamung aufgrund der 
Loslösung aus Familienstrukturen. Letzterer Aspekt gilt für die Gruppe der Infor- 
mant”innen nur teilweise, da beispielsweise Absolventinnen aus geschlechtsspezi- 
fischen Gründen mit Verwandten und Partnern in Guangzhou zusammenwohnen, 
während die Absolventen größtenteils alleine oder mit nicht-familiären Mitbewoh- 
ner“innen ein Zimmer oder eine Wohnung teilen. Es kann also die Vermutung auf- 
gestellt werden, dass es sich um eine geschlechtsspezifische Wahrnehmung von 
»Wohnen« und »öffentlichem Raum und Sicherheit« handelt, die zu einem auf den 
kollektiven Familienverband bezogenen Raumhandeln führt. Ferner ließ sich aus 
dem Interviewmaterial ablesen, dass die Vorstellung einer individualisierten öko- 
nomischen Situation im neoliberalen Sinne besteht. Es gilt der Slogan Jede”r sorgt 
für sich/kämpft für sich alleine (H CAY=+ 8X kao ziji de douzhan), was im starken 
Kontrast zum traditionellen chinesischen Familienmodell®” beziehungsweise so- 


zialistischem Danwei-Modell steht. Die Informant*innen sprachen nicht davon, 
Unterstützung vom chinesischen Staat zu erwarten, daher besteht theoretisch ein 
»institutioneller Individualismus« im Sinne Yans (Yan 2010: 5), der jedoch nicht 
bewusst eingefordert und umgesetzt wird. Die große gesellschaftliche Bedeutung 
kollektiven Raums hat in der Volksrepublik einerseits Kontinuität, wie Tsang und 
Lee (2016) anhand der chinesischen Mittelschicht aufzeigen. Andererseits schreiten 
Individualisierungsprozesse und die zunehmende Fokussierung der Gesellschaft 
auf Geld und materielle Aspekte weiter fort. Infolgedessen wird gemeinsam kon- 
stituierter Raum ausschließlich funktional betrachtet und danach genutzt, wie er 
dem Individuum primär ökonomische Vorteile bringen kann. Er wird kaum mehr 
als offene Struktur für solidarisches Handeln und die Übernahme wechselseitiger 
sozialer Verantwortung verstanden. Letztere Entwicklung trägt zu einer Desinte- 
gration und Fragmentierung der chinesischen urbanen Gesellschaft bei. 


92 Für die Hochschulabsolvent*innen, die die Guanxi ihrer reichen Eltern nutzen können, er- 
scheint die Wiederbelebung konfuzianischer Ideen und der Bedeutung von Familie als Mit- 
telpunkt des Lebens logisch. 
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5.5 Fazit 


Einige der befragten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen konzen- 
trieren sich für die Optimierung ihrer Lebensqualität trotz prekärer Situierung 
ausschließlich auf eine einzige Strategie wie die bewusste Eingrenzung des Alltags- 
raums, andere kombinieren mehrere. Insbesondere Absolvent*innen in kreativen 
Berufen schienen gezielter Strategien zu entwickeln und einzusetzen. Ferner lässt 
sich festhalten, dass sich das geringe Einkommen der interviewten Absolvent*in- 
nen auf ihre subjektive Raumwahrnehmung und ihr Raumhandeln auswirkt, dieses 
aber nicht zwangsläufig ihre Selbstverortung innerhalb der symbolischen Ordnung 
des urbanen Raums auf die gleiche Art und Weise bestimmt. Es besteht ein Zu- 
sammenhang zwischen Raumkonstitutionsprozessen, niedrigem Einkommen und 
Marginalisierung, der sich individuell auf Personen und deren soziale Selbstver- 
ortung auswirkt. Des Weiteren spielt Temporalität eine entscheidende Rolle bei 
der Raumwahrnehmung der befragten Absolvent*innen. Die Zukunftsvision eines 
»gutes Lebens und sozialen Aufstiegs lässt sie in der gegenwärtigen Enge und Be- 
grenztheit ihres Raums ausharren. Eine Ausnahme bildet das Paar mit Kind; sie 
benötigten bereits gegenwärtig Ressourcen für die Grundlagen eines »guten Le- 
bens< (33) und mussten daher ihr gemeinsames Leben in Guangzhou aufgeben. 
Gesellschaftliche Machtverhältnisse wurden von einigen Informant*innen in Hin- 
sicht auf die urbane Ressourcenverteilung und ihren Mangel an sozialem Kapi- 
tal auf dem Arbeitsmarkt im urbanen Raum thematisiert, aber nicht als Ursache 
für Wut oder kollektive Handlungsnotwendigkeit gesehen. Die Anwesenheit von 
Hochschulabsolvent*innen bewirkt in einigen Urban Villages eine nachhaltige öko- 
nomische und kulturelle Aufwertung des Ortes, die auch von den staatlichen und 
privatwirtschaftlichen Akteur*innen im Kontext von Sanierung, Neu- und Ausbau 
der Stadt wahrgenommen, und auf für sie profitable Weise eingesetzt wurde. Die- 
se Aufwertung schlägt sich jedoch nicht in einer Honorierung der Hochschulabsol- 
vent*innen auf dem urbanen Arbeitsmarkt oder im öffentlichen Diskurs über sie 
und Urban Villages nieder. Es wäre jedoch im Sinne Jacobs fahrlässig, den Beitrag 
von Hochschulabsolvent*innen als alleinig wertvoll für die Stadtentwicklung dar- 
zustellen, werden ein Großteil der ökonomischen und sozialen Aktivitäten in den 
Urban Villages doch auch von anderen Binnenmigrant*innen und den ursprüngli- 
chen Dorfbewohner*innen bestritten 


6. Das diskursive Phanomen Yizu: 
potentielle Aufsteiger*innen oder Verlierer*innen? 


Yizu gehérte 2009 zu den zehn popularsten Begriffen des Jahres in der VR China’. 
Dieser Fakt verweist auf die damalige weitlaufige mediale Verbreitung des Begriffs 
und das gesellschaftliche Interesse, diesen Begriff im Alltag zu diskutieren, und in 
Beziehung zur eigenen sozialen Position im urbanen Raum zu setzen. 2018, fast ein 
Jahrzehnt später, ist der populärste Begriff giou”, ein Neologismus, der als Zeichen 
im Chinesischen offiziell nicht existiert. Es handelt sich um eine grafische und 


inhaltliche Amalgamierung aus den Zeichen arm (35 giong) und häßlich/Idiot (A 


chou). Mit enthalten ist das Radikal Erde (T tu), das unter anderem für Staub und 
ungebildet steht. Mit der Verwendung des Hashtags qiou in Microblogs, Internetfo- 
ren und App-Interessensgruppen, verweisen chinesische Hochschulabsolvent”in- 
nen auf ihr Gefühl der Hoffnungslosigkeit angesichts von Chancenungleichheit im 
urbanen Raum beruflich Fuß fassen, und finanziell erfolgreich sein zu können. Es 
besteht eine Kontinuität der diskursiven Repräsentation dieses Themas und damit 
verbundenem digitalen Widerstand im Kontext von staatlicher Zensur und Media- 
tisierung des Alltags?. Diese Form diskursiv formierter Wissenspolitik im Internet 
destabilisiert die symbolische Ordnung trotz der sozial marginalisierten Position 
dieser Akteur*innen gegenüber dem Staat und der politischen und ökonomischen 
»Elite< der chinesischen Gesellschaft. Aus der diskursiven Praxis eines kreativen 
Individuums im Cyberspace kann durch technische Teilungsmöglichkeiten inner- 
halb kürzester Zeit eine kollektive Stimme der Kritik entstehen, sei es auch nur 
zeitlich begrenzt, bevor sie zensurbedingt wieder verschwindet, durch eine neue 


1 Siehe Details zu allen 10 Wörtern, dem Auswahlverfahren etc. in folgendem Artikel: http://b 
log.sina.com.cn/s/blog_4cb8cfdco100gqoo.html, 17.10.2018. 

2 Siehe Beitrag zu qiou unter: https://www.whatsonweibo.com/the-new-chinese-character-of-t 
he-year-is-dirt-poor-ugly/ und https://www.sueddeutsche.de/politik/protest-in-china-wenn-d 
er-chinesische-traum-unerfuellt-bleibt-1.4270922, 02.01.2019. 

3 Fur eine detaillierte Diskussion des Begriffs Mediatisierung aus medienwissenschaftlicher Per- 
spektive siehe Hepp und Krotz (2014); Krotz und Hepp (2012); und Krotz et al. (2014). 
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abgelöst, oder von staatlichen Akteur*innen für die Verbreitung von »ideologischen 
Botschaften« funktionalisiert, wird*. 

In diesem Kapitel wird mit einer wissenssoziologischen Diskursanalyse nach 
Reiner Keller (2004[2007], 2011), anhand der Untersuchung der diskursiven Kon- 
struktion der symbolischen Ordnung des urbanen Raum Chinas, das Verhältnis 
zwischen Zuschreibungen? von außen und unterschiedlichen Formen von Selbst- 
repräsentation von Yizu, ausgelotet. Diese Auslotung wird insbesondere unter Be- 
rücksichtigung gesellschaftlicher Machtverhältnisse innerhalb dieses spezifischen 
Raums vorgenommen. Bei der Analyse der unterschiedlichen Formen von Selbst- 
repräsentation werden diese einerseits auf Kritik an Chancenungleichheit und al- 
ternative Visionen eines »guten Lebens<, und andererseits auf Verinnerlichung von 
Ideologien und Normen hin, sondiert. Über dieses duale Schema hinausgehend, 
werden gezielt Ambivalenzen und Widersprüche herausgearbeitet. Bei der Analyse 
relevanter Narrative wird ein Fokus auf die Darstellung von Raum in Anlehnung an 
Löw bei der diskursiven Konstruktion der Yizu gelegt. Die starke thematische Prä- 
senz von Geschlechterverhältnissen im Kontext der Diskussion von Normen und 
Ideologien hat sich erst aus den Analyseergebnissen ergeben. Über eine Analyse 
der Rolle des Diskurses über Yizu für die soziale Positionierung von Hochschulab- 
solvent*innen aus ländlichen Regionen hinausgehend, besteht ein übergeordnetes 
Ziel für dieses Kapitel. Es besteht darin, Schlussfolgerungen über Prozesse sozia- 
len Wandels in der VR China zu ziehen, die sich unmittelbar in diskursiven Macht- 
verhältnissen widerspiegeln beziehungsweise durch diese vorangetrieben werden. 
Für dieses Kapitel wurden sozial- und kulturwissenschaftliche, literarische, essay- 
istische und journalistische Texte, sowie audiovisuelles Material, aus dem Zeitraum 
von 2009 bis 2013 (2018)°, untersucht. Zusätzlich wurden die Interviews mit Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen in Guangzhou in einzelnen Unter- 
kapiteln berücksichtigt. Der populärkulturelle Anteil des Materials, Romane, Rat- 
geber, und Fernsehserien, wurde im Vergleich zu wissenschaftlichen Texten von 
einem großen Anteil der jungen chinesischen Bevölkerung? wahrgenommen, und 


4 Siehe zu Wissenspolitiken Keller (2011: 280). 

5 Aufgrund der Verwechslungsgefahr in Hinsicht auf zwei unterschiedliche soziologische Un- 
tersuchungsfelder, hier der Hinweis, dass mit dem Begriff Zuschreibungen in diesem Kapitel 
diskursive Attribuierungen gemeint sind, und nicht im Sinne von zugeschriebenen Fakto- 
ren (Alter, Ethnizität, biologisches Geschlecht, Aussehen etc.), die den sozialen Status einer 
Person von sich aus bestimmen. 

6 Der Fokus liegt auf den Jahren 2009-2013, da in diesem Zeitraum die Mehrheit der relevan- 
ten Publikationen erschienen sind, aber einige Ausnahmen aus späteren Jahren werden aus 
Gründen der Vollständigkeit noch mitberücksichtigt. 

7 Auf den Buchcovern der Mehrheit der Romane, die ich in Papierform erworben habe, be- 
finden sich Logos populärer chinesischer Internetplattformen wie book.sohu.com, book.si- 
na.com.cn, book.qq.com, book.3g.cn, www.qidian.com und ebook.tianya.cn, und verweisen 
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es kann von einer Inklusion der dort verhandelten Inhalte in den urbanen Alltags- 
diskurs® ausgegangen werden. Oliver Marchart (2013b) weist in seinem Buchka- 
pitel Die politisch-kulturelle Dimension des Wandels durch Prekarisierung: Hegemonie in 
Anlehnung an Michel Foucault darauf hin, dass eben diese Dimension in keiner 
Analyse, die gesellschaftliche Machtverhältnisse mit berücksichtigt, fehlen sollte. 
In Hinsicht auf die Verinnerlichung von ideologischen Konzepten, »[erwiesen sich] 
Selbstregierungstechniken prekärer Subjekte als tief verwurzelt in deren Alltags- 
handeln und in populären Vorstellungswelten, wie sie in den Massenmedien, in der 
Werbung, in den Lebensratgebern etc. verbreitet werden.« (14). Aufgrund des ho- 
hen Stellenwerts des populären Genres im Diskurs über die Yizu, ist mit Keller und 
Marchart davon auszugehen, dass eine »performative, wirklichkeitskonstituieren- 
de Macht« (Keller 2004[2007]: 8) durch diesen Diskurs entsteht, die sich auf den 
Alltag von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum 
auswirkt. Darüber hinaus wird für dieses Kapitel die These aufgestellt, dass der 
Diskurs über Yizu die Funktion einer Stellvertreter*innendebatte über soziale Mo- 
bilität und Chancenungleichheit für größere Teile der chinesischen Bevölkerung 
mit geringem Einkommen hat. 

Dieser Einleitung folgt eine Darstellung der Anwendung von Reiner Kellers fünf 
Analyseebenen auf den chinesischen Kontext und das diskursive Phänomen Yizu, 
um einen Hintergrund für dieses Kapitel zu skizzieren. Diese Skizze dient dem 
Einstieg in das Kapitel, die fünf Analyseebenen werden jedoch nicht jeweils voll- 
ständig auf die Analyse aller Materialien und in allen Unterkapiteln angewendet, 
sondern nur diejenigen Ebenen, die sich beim Analyseprozess als relevant heraus- 
gestellt haben. An zweiter Stelle befindet sich eine Erläuterung der Folgen negati- 
ver Klassifizierung als diskursive Praxis und Beispiele digitaler Resilienz im Um- 
gang damit. Negative Klassifizierung stellt das Zentrum des diskursiven Phäno- 
mens Yizu dar, und alle für die Diskursanalyse dieses Kapitels verwendeten Ma- 
terialien beziehen sich in unterschiedlicher Art und Weise darauf. Aufgrund der 
Einbindung des Diskurses über Yizu in eine Vielzahl von Diskursen über soziale 


damit auf die Verfügbarkeit als digitale Versionen im Internet und tausende von Leser*in- 
nen. In der VR China werden Bücher inzwischen von der jungen Generation vor allem auf 
Mobiltelefonen und Tablets unterwegs gelesen. Die beiden Fernsehserien sind als DVDs er- 
hältlich und können auf Internetplattformen angeschaut werden. 

8 Unter dem Begriff chinesischer Alltagsdiskurs< verstehe ich die Publikationsbeiträge (bei- 
spielsweise als Artikel und Fernsehserien im Internet, in Romanen mit hoher Auflage) die 
von tausenden Personen im urbanen Raum wahrgenommen werden, und schätzungswei- 
se im Alltagsleben auch diskutiert und verinnerlicht werden. Wissenschaftliche Artikel, die 
nur über bestimmte Online-Plattformen über Bibliotheks- und Universitätsserver abgerufen 
werden können und nur von einem Fachpublikum gelesen werden, erreichen den Alltagsdis- 
kurs nur durch indirekte und oftmals längere Wege, wie beispielsweise durch wiederholte 
Erwähnung in Zeitungsartikeln von und Interviews mit Public Intellectuals. 
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Mobilitat und Chancenungleichheit im urbanen Raum, die untereinander Querver- 
weise setzen, wurden drei Intersektionen in dieses Kapitel eingeftigt, um die Wir- 
kungsweite des Diskurses aufzuzeigen. Das darauffolgende Unterkapitel beschaf- 
tigt sich mit der Reproduktion von Raumbildern in Fernsehserien und Kurzdo- 
kumentationen. Uber deren Interpretation werden unterschiedliche Facetten von 
Kritik an gesellschaftlichen Machtverhältnissen, und die Auswirkungen dieser Ver- 
hältnisse auf die räumliche und soziale Positionierung der Yizu beschrieben. Die 
Selbstrepräsentationen von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen bewegen 
sich zwischen kritischer Aneignung, Reflexion und Normerfüllung. In Romanen 
und Ratgebern der Post-80er-Generation wird der Spannungsbogen zwischen In- 
ternalisierung und Reproduktion des staatlichen Herrschaftsnarrativs über Yizu, 
»das gute Leben: und Nationenbildung, sowie davon abweichende und ambivalen- 
te Perspektiven, die als Widerstand eingeordnet werden können, beschrieben. Das 
letzte Kapitel vor dem Fazit thematisiert die diskursive Konstruktion von Preka- 
rität als temporärer Normalität anhand der Perspektiven von Public Intellectuals 
aus Guangzhou und Hong Kong. Es schließt unter Bezugnahme auf die Interviews 
mit Hochschulabsolvent*innen an die Frage an, mit welcher Legitimation Yizu, als 
gut ausgebildete Mitglieder der Wendepunktgeneration, Prekarität längerfristig als 
Norm für sich im urbanen Raum akzeptieren werden, auch wenn sie von außen 
als »sozialschwache Gruppe« klassifiziert werden. 


6.1 Konfigurationen diskursiver Macht im chinesischen Kontext: 
Kellers fünf Analyseebenen angewendet auf den Diskurs über Yizu 


In diesem Unterkapitel werden Konfigurationen diskursiver Macht im chinesi- 
schen Kontext als Hintergrund für dieses Kapitel skizziert. Um in diesen Konfigu- 
rationen die multiplen Funktionen der Yizu im Diskurs über soziale Mobilität und 
Chancenungleichheit im urbanen Raum nachzuvollziehen, wurden Machtdynami- 
ken innerhalb der Diskursproduktion, »institutionelle Regulierungen von Aussa- 
gepraktiken und deren performative, wirklichkeitskonstituierende Macht« (Keller 
2004[2007]: 8), sowie der Handlungsspielraum der Akteur*innen, die den Diskurs 
über Yizu führen, herausgearbeitet. Keller (2004[2007]) legt fünf Ebenen für eine 
wissenssoziologische Diskursanalyse fest, die für die einzelnen Unterkapitel je- 
weils in unterschiedlicher Bandbreite übernommen wurden: 1. Diskursproduktion; 
2. die Konstitution von Phänomenen; 3. Dispositive, (Macht-)Effekte, Praktiken; 4. 
Subjektpositionen und Akteur*innen; 5. Diskurse und Alltagsrepräsentationen (66- 
70). Heruntergebrochen auf den chinesischen Kontext und spezifisch die Analyse 
des Diskurses über die Yizu, können diese folgend ausgelegt werden: 

Zur Diskursproduktion: Im Kontext des Habermas’schen idealen, und in- 
zwischen als zu normativ bewertetem Modell von Öffentlichkeit (Habermas 
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1962[1990]), muss für eine Darstellung der Öffentlichkeit der Volksrepublik be- 
rücksichtigt werden, dass staatliche Zensur und Repression, sowie Selbstzensur als 
Schutzmechanismus vor letzterem, eine entscheidende Rolle dafür spielen, welche 
Beiträge auf welche Art und Weise, mit Bezugnahme auf welche historischen 
und aktuellen Begriffe, in China publiziert werden können?. Der Medienwissen- 
schaftler und Journalist Zhan Jiang (2009) sieht in seinem Buchbeitrag Die Medien 
als treibende Kraft der Bürgerbeteiligung in Anlehnung an Habermas Definition von 
Öffentlichkeit und im Kontext der neuen Medien, trotz Zensur, die Möglichkeit 
für die Entstehung von Öffentlichkeit in der VR China: »Dank der lebhaften 
Kommentarseiten in den großstädtischen Zeitungen und Zeitschriften sowie aller 
möglichen Foren und Blogs im Internet kann heutzutage jederzeit eine Öffent- 
lichkeit entstehen.« (135). Das Bemerkenswerte an Zhans Aussage ist das Wort 
»jederzeit«, was in letzter Konsequenz bedeutet, dass die Öffentlichkeit jederzeit 
entstehen, aber auch jederzeit wieder durch Zensurmaßnahmen eingeschränkt 
werden kann. Öffentlichkeit existiert in der VR China demnach nicht kontinuier- 
lich und selbstverständlich. Temporalität spielt eine entscheidende Rolle für den 
chinesischen Kontext diskursiver Handlungsmacht, Resilienz und Widerstand. 
Die Bedeutung der neuen Medien und von Temporalität wird auch von Zhu, Liu 
und Shan (2012) in ihrem Buchkapitel Analysis of Internet-based Public Opinion in 
China betont, da der Rund-um-die-Uhr-Zugang zum Internet und der Zugang 
vom Mobiltelefon von diversen Orten aus, unvorhersehbare Dynamiken für das 
Publizieren und Teilen von Texten und audiovisuellem Material ermöglicht, und 
die staatliche Sicherheits- und Zensurbehörden vor große Herausforderungen 
stellt: 


The development of new technology has both increased the number of people 
participating in public discourse and augmented the frequency and strength of 
online discourse by making it convenient to access the Internet anywhere, any- 
time. (..) Weibo microblogs are now the driver of and major platform for social 
discourse. Some ministerial-level officials take 15 minutes out of every day to have 
Weibo experts explain hot trends, in order to cultivate the habit of officials’ using 
Weibo microblogs. (175)'° 


Im Jahr 2012 gab es 538 Millionen offiziell registrierter Internetnutzer*innen in 
der VR China (175). Ende 2017 waren es bereits 772 Millionen, von denen 753 Millio- 


9 Siehe Yang (1999) fiir eine kritische Diskussion des Habermas’schen Konzept von Offentlich- 
keit aus chinesischer Perspektive. 

10 Siehe auch Li Fangs (2012) Beitrag zu Weibos Rolle zur Initiierung von öffentlichen Debatten 
in der VR China. 
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nen über ihr Mobiltelefon im Internet surften"’. Die Geschlechterratio bestand aus 
52,6 % Männern zu 47,4 % Frauen und es wird von einer Rate von 71% der Bevölke- 
rung, die Zugang zum Internet hat, für den urbanen Raum ausgegangen (The 41st 
Statistical Report on Internet Development in China: 32-34). 2018 waren es bereits 802 
Millionen Internetnutzer*innen, und es wird von einem weiteren Anstieg ausge- 
gangen”. Die Öffentlichkeit, in denen Interaktion zwischen Akteur*innen stattfin- 
det, umfasst in Hinsicht auf den Diskurs über Yizu auch semi-informelle Veranstal- 
tungen in regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges, beispiels- 
weise sogenannte Salons in Universitäten, Cafes, und privaten Buchhandlungen, 
in denen soziale und kulturelle Themen in kleinem Rahmen diskutiert werden”. 
Im Vergleich zur Anzahl der Teilnehmenden im Internet ist deren Wirkungswei- 
te jedoch gering, da öffentliche Veranstaltungen zu sozialkritischen Themen auf- 
grund der Zensur je nach Thema und politischer Lage eine Ausnahme darstellen, 
und nur semi-öffentlich und kurzfristig, beispielsweise durch Nachrichten in App- 
Interessensgruppen, angekündigt werden können!*. Es geht in diesem Kapitel bei 
der Darstellung und Analyse der Diskursproduktion nicht um »die Formulierung 
von Idealbedingungen für Argumentationsprozesse« in der VR China im Sinne von 
Habermas, sondern um »die Analyse institutioneller Regulierungen von Aussage- 
praktiken und deren performative, wirklichkeitskonstituierende Macht«, wie Keller 
(2004[2007]) es für seinen wissenssoziologischen Ansatz formuliert hat (8). Dieser 
eignet sich insbesondere für den chinesischen Kontext, da sich je nach politischer 
Lage die diskursiven Praktiken, die offiziellen und informellen Regeln für öffentli- 
che Diskurse und den Handlungsspielraum der darin agierenden Individuen und 
sozialen Gruppen situativ, und oftmals für einen spezifischen Zeitraum, verän- 
dern. Diese Publikationsregeln werden als offizielle Mitteilung über die staatliche 
Nachrichtenagentur Xinhua” veröffentlicht, oder direkt über Mitarbeitende der 
chinesischen Sicherheitsbehörden an relevante Akteur*innen wie Redakteur*in- 
nen, Journalist*innen, und Autor*innen, kommuniziert. Im Kontext der Zensur 


11 Siehe Bericht zum Anstieg der Anzahl von Internetnutzer*innen in der VR China: http://ww 
w.chinadaily.com.cn/a/201807/13/WS5b48384ea310796df4df64ec.html, 22.03.2019. 

12 Siehe weiteren Kurzbericht zum Anstieg der Anzahl von Internetnutzer*innen in der 
VR China: https://techcrunch.com/2018/08/21/china-reaches-800-million-internet-users/, 22. 
03.2019. 

13 Beispielsweise fand in Nanjing ein solcher Salon mit dem Titel Observation der Nanjinger Yizu: 
Wer kennt die Jugend wirklich? (ARNIR: SSRI AA? Nanjing Yizu guancha: 
qingnian lengnuan renshi?) statt, siehe mehr Informationen darüber unter: https://www.d 
ouban.com/event/18054816/, 12.12.2018. 

14 Diese Ankündigungen erfolgen beispielsweise durch WeChat-Gruppen oder Mund-zu- 
Mund-Propaganda. 

15 Siehe hier die Liste der verbotenen Begriffe, die im Juli 2016 von der Nachrichtenagentur Xin- 
hua veröffentlicht wurde: http://cj.sina.com.cn/article/detail/6185269244/332116, 05.03.2018. 
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und der Möglichkeit zum anonymisierten Handeln im Cyberspace, treten nicht alle 
Akteur*innen transparent auf und entsprechen auch nicht dem klassischen Haber- 
mas’schen Modell von gleichberechtigten, sichtbaren, und eindeutig definier- und 
zuordenbaren Teilnehmer*innen in einem öffentlichen Diskurs. Zu diesen intrans- 
parenten Akteur*innen gehören beispielsweise die sogenannten Netzfreund*innen 
(PNA wangyou) oder Netzbiirger*innen (ME wangmin)'*, die ausschließlich un- 
ter Pseudonymen im Internet Artikel publizieren und kommentieren, und sowohl 


kritische Stimmen als auch Mitarbeitende der chinesischen Sicherheitsbehörden 
sein können, die erstere ausspionieren und den Diskussionsverlauf zu einem The- 
ma beeinflussen sollen. Zhu, Liu und Shan (2012) gehen für 2012 von 50.947 offi- 
ziellen Microblog-Accounts bei Sina Weibo und weiteren 48.050 bei Tencent Wei- 
bo aus, die von Regierungsinstitutionen betrieben wurden. Vom Staatsrat, bis hin 
zu lokalen Feuerwehrstationen, sind staatliche Akteur*innen offiziell im Internet 
vertreten, um jederzeit auf Internet-Meldungen, beispielsweise zu Katastrophen, 
Korruption und sozialen Unruhen, reagieren zu können (184). Die Dunkelziffer der 
»Undercover<-Accounts liegt vermutlich noch wesentlich höher. Mitarbeitende der 
Sicherheitsbehörden treten insbesondere vor politisch bedeutenden Großereignis- 
sen wie Parteitagen, internationalen Wirtschafts- und Sportveranstaltungen oder 
Besuchen von ausländischen Politiker*innen, mit Autor*innen persönlich in Kon- 
takt, um sie mit Nachdruck zu Selbstzensur »zu ermutigen”. Trotz kontinuierlich 
wirkender Zensurmechanismen und daraus resultierenden Unterbrechungen des 
Informationsflusses und der Konstitution von Öffentlichkeit als Handlungsraum, 
ermächtigt das Internet chinesische Autor*innen der Post-8oer-Generation, die für 
den Diskurs über Yizu eine wichtige Rolle spielen. Sie publizieren zunächst tage- 
buchartige Blogeinträge gefolgt von Romanen, die zum Teil auch in gedruckter 
Form erscheinen. Das Erscheinen in Papierform führt dann zu wiederum zu Dis- 
kussionen auf populären chinesischen Internetplattformen’®. Eine detailliertere 
Kontextualisierung der Post-80er-Autor*innen, die unter dem Etikett Yizu schreiben, 
erfolgt im Unterkapitel 6.5 (Selbst)repräsentation von Yizu in Romanen und Ratgebern 
der Post-80er-Generation. Auch semi-wissenschaftliche Publikationen, die zunächst 
gedruckt wahrgenommen wurden, werden durch deren Rezeption im Internet be- 
kannt und diskutiert. Gedruckte und digitale Publikationen sind daher in einem 


16 Im weiteren Verlauf des Kapitels verwende ich den im englisch- und deutschsprachigen 
Raum geläufigeren Begriff Netzbürger*in. Netzbiirger*in wurde Mitte der 1990er-Jahre von 
Michael F. Hauben eingeführt und bezeichnet eine Person, die mit politischen Interessen, 
im Internet agiert. Siehe Details des Begriffs unter: https://dictionary.cambridge.org/diction 
ary/english/Netzbürger*in, 26.03.2019. 

17 Diese Einschätzungen basieren auf meinen eigenen Erfahrungen und auf informellen Ge- 
sprächen in Beijing, Guangzhou und in Berlin. 

18 Beispielsweise auf dieser Plattform: www.tianya.cn. 
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diskursiven Zusammenspiel zu denken, wobei der inhaltliche Spielraum fir digi- 
tale Publikationen in der Regel größer ist, als der für gedruckte. 

Zur Konstitution des Phänomens: 2009 wurde die diskursive Figur der Yizu 
durch den Wirtschaftswissenschaftler Lian Si medial bekannt gemacht, und er- 
zeugte ein diskursives Echo mit langem Nachhall in den chinesischen Medien, der 
politikberatenden Wissenschaft und in Kulturprodukten. Erste wissenschaftliche 
Diskussionen über Arbeitslosigkeit und Prekarität von Hochschulabsolvent*innen 
erfolgten jedoch bereits seit Ende der 1990er Jahre (Wang 1998; Li 1998). Der erste 
populäre Finanzratgeber mit dem Titel Antis King. A Practical Guide for Small Business 
and the Weak (Qiu 2003), der sich an junge Kleinunternehmer*innen mit geringem 
Kapital richtete, erschien im Jahr 2003, und 2004 wurde Alipay gegründet, das 2014 
in Ant Financial (BEAR Mayi Jinfu) umbenannt wurde, und finanzielle Dienst- 


leistungen, beispielsweise Mikrokredite, Versicherungen und Bürgschaftssysteme 
für Kleinunternehmer*innen mit geringen finanziellen Mitteln anbietet”. Lian 
sollte demnach nicht als Pionier begriffen werden, der zu prekär situierten Hoch- 
schulabsolvent*innen, und unter Verwendung der Bezeichnung Yizu, gearbeitet 
hat, auch wenn er allgegenwärtig im öffentlichen Diskurs präsent ist und vielfach 
mit seiner Definition von Yizu zitiert wurde. Nach der öffentlichen Sichtbarwer- 
dung des Phänomens Yizu 2009, wurde der Begriff von diversen Akteur*innen mit 
unterschiedlicher Handlungsmotivation aufgegriffen. Einerseits durch kritische 
Stimmen in den Bereichen politischer Journalismus und Kultur, und andererseits 
durch regierungsnahe Akteur*innen und direkte Vertreter*innen der Regierung 
in den Bereichen öffentliche Verwaltung, öffentliche Sicherheit, Stadtentwicklung 
und Sozialarbeit. Diese vielseitige Berücksichtigung trug zur Konstitution des dis- 
kursiven Phänomens im urbanen Alltag bei”°. Es ist davon auszugehen, dass die 
Verwendung einer symbolisch vielfältig behafteten Tiermetapher, beispielsweise 
»so klein, dass sie unter einem Schuhabsatz zertreten werden können«, »so flei- 
Big, dass sie sogar bei Regen arbeiten«, »als Mitglied einer Armee können sie große 
Arbeitsleistungen vollbringen«”', die Verbindungen Lians zu Partei- und Medien- 
kreisen in Beijing, sowie die Eigendynamik der technischen Teilungsmöglichkei- 
ten im Internet, zu einer schnellen Verbreitung und Rezeption dieses Diskurses 
geführt haben.** Die Macht der Medien im Verbreitungsprozess von Klassifika- 


19 Siehe mehr Informationen über das Unternehmen, das inzwischen auch Finanztransfer zwi- 
schen Hong Kong und den Philippinen anbietet auf deren Website: https://www.antfin.com/, 
01.05.2019. 

20 Siehe Unterkapitel 1.2. Sozialwissenschaftliche Forschung und Social Governance in der VR China: 
Fallstudien zu »Yizu< in Urban Villages seit 2009. 

21 Diese Beispiele wurden aus dem für diese Arbeit untersuchtem Textmaterial entnommen 
u.a. aus Niu und Shangguang (2010: 2) und Huan (2010: 20). 

22 Siehe auch Beschreibungen über die Unterstützung und Rezeption seiner Arbeit durch die 
KP Chinas in Lian 2009[2010] und Hopmann 2011. 
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tionen von sozialen Gruppen unter einem Etikett beschreiben Holbig und Neckel 
(2016) mitden folgenden Worten: 


Media constructions of reality and political interpretations, which have a strong 
influence on public opinion, also play an important role in this process by creat- 
ing and promoting normative signs of public esteem or stigmatization. Below this 
level, recognition and disregard are negotiated primarily in the everyday interac- 
tions of social groups, in which the symbolic order of social space takes on concrete 
form through the use of colorful labels. (403) 


Ein weiterer Grund für die schnelle und erfolgreiche Etablierung des Begriffs könn- 
te der Wunsch nach Distinction im Sinne Bourdieus (1979 [1999]) derjenigen Mit- 
glieder der urbanen chinesischen Mittelschicht sein, die nur unter großen Anstren- 
gungen ihre Mitgliedschaft errungen haben und sich weiterhin ständig in Gefahr 
sehen, diese aufgrund finanzieller Schwierigkeiten bei unvorhergesehener Arbeits- 
losigkeit, wieder zu verlieren. Im Anschluss an Holbig und Neckel, wollen Mitglie- 
der dieser Gruppe ihre soziale Position aufgrund der Instabilität ihres Status be- 
sonders betonen. Die dafür verwendete Technik des »Othering«, das Konstruieren 
eines symbolisch niedriger positionierten »Anderen«, in diesem Fall der Yizu, zur 
Erhöhung des Selbst, ist für diesen Abgrenzungsprozess typisch (Ahmed 2000). 
Parallel zur von ihnen betonten Distinction, fühlen sie sich jedoch von den im 
Diskurs über Yizu enthaltenen Themen wie Chancenungleichheit, Inflation, hohe 
Immobilienpreise versus niedrige Gehälter, angesprochen, da sie in deren Alltag 
auch eine Rolle spielen”. Der Begriff Yizu und der damit verbundene Diskurs sind 
bereits nachweislich ins kollektive Gedächtnis der chinesischen Gesellschaft einge- 
schrieben worden. Die hohe Anzahl von Querverweisen auf Yizu in anderen Diskur- 
sen, wie im Unterkapitel 6.3 Intersektionen aufgezeigt wird, die hohe Auflagenzahl 
von Romanen und Ratgebern zu dem Thema, können als Beweis dafür geltend ge- 
macht werden. Aufgrund eines Publikums in Millionenhöhe, sind die im Internet 
zugänglichen Fernseherien The Struggle of the Ant Tribe (Yizu de fendou) (2012)”* und 
Dwelling in Narrowness (Woju) (2009)*> mit als ausschlaggebend für die Konstituti- 
on des Diskurses zu nennen. Die Serien-Charaktere aus Woju wurden mehrfach als 
positives oder negatives Vorbild, und die Hintergrundgeschichte der Serie als Sinn- 
bild für sozialen Wandel, in Romanen, wissenschaftlichen und journalistischen Ar- 


23 Siehe dazu auch Martells Konzept der misinterpellation im Unterkapitel 6.3.1 Negative Klassi- 
fizierung als diskursive Praxis. 

24 In diesem Kapitel wird die Abkürzung Fendou (Struggle), die in der chinesischen Diskussion 
für die Serie verwendet wird, übernommen. 

25 In diesem Kapitel wird die Abkürzung Woju (Dwelling in Narrowness oder Snail House), die in 
der chinesischen Diskussion für die Serie verwendet wird, übernommen. 
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tikeln und Ratgebern, diskutiert”®. Seit den 1990er Jahren gibt es populäre chinesi- 
sche Fernsehserien über das Alltagsleben des >kleinen Mannes: mit dem Leitmotiv, 
dass das Leben zwar hart sei, aber mit »Liebe«, »Geduld« und »Durchhaltekraft«, 
ein »besseres Morgen« erreicht werden könne (Zhu, Keane und Bai 2008: 9). Woju 
und Fendou, in denen der Zugang zu urbanem Raum im Zusammenhang mit der 
Frage nach sozialer Aufwärtsmobilität verhandelt wird, knüpfen deutlich an diese 
narrative Ausrichtung an, in der Nahaufnahmen zwischenmenschlicher Beziehun- 
gen, politische Kontexte zensurbedingt deutlich überlagern. Fernsehserien werden 
gezielt als »neue Technologie politischer Bildung« zur Vermittlung ideologischer 
Konzepte eingesetzt und haben maßgeblich zur Integration von staatstragenden 
Ideologien in den urbanen Alltagsdiskurs Chinas beigetragen (Zhu, Keane und Bai 
2008: 3). Bei der Konstitution des diskursiven Phänomens Yizu sind vor allem die 
Mechanismen der Zensur und der digitalen Öffentlichkeit, und die Folgen der Me- 
diatisierung des Alltags in der VR China zu beachten. Unter Mediatisierung fällt 
einerseits die rasante technische Entwicklung, mit denen Kommunikationsprozes- 
se über das Internet abgewickelt werden, und gleichzeitig die weitverbreitete Nut- 
zung und soziale Anerkennung dieser Technik”. Aufgrund des dezentralen und 
non-linearen Informationsflusses, und der Zensur im Cyberspace, ist es schwie- 
rig, ein Ende des diskursiven Phänomens Yizu präzise zu datieren, aber es ließ 
sich beobachten, dass ab 2013 die Diskussion über Chancenungleichheit und sozia- 
le Mobilität im urbanen Raum anhand der Yizu abgeebbt ist. Jedes Jahr erscheinen 
neue Begriffe, wie das für 2018 erwähnte giou, als Medium für Kritik an Chancen- 
ungleichheit im urbanen Raum. Der Begriff Yizu lässt sich demnach als diskursives 
Phänomen nicht als Einzel- oder Sonderfall bewerten, sondern in einen kontinuier- 
lichen Fluss der Entstehung von diskursiven Phänomenen einreihen. Diese Art des 
Phänomens ermächtigt marginalisierte Akteur”innen im urbanen Raum, indoktri- 
niert sie aber gegebenenfalls auch ideologisch, wenn staatliche Akteur*innen sich 
strategisch geschickt in den Diskurs einbringen und dieser vielfach reproduziert 
wird. Die Erzeugung von Machteffekten durch diskursive Praktiken ist demnach 
nicht nur einer Gruppe von Akteur*innen vorbehalten, und deren Weiterentwick- 
lung nicht voraussehbar. 

Zu Dispositiven, (Macht-)Effekten, Praktiken: Michel Foucault, auf den sich 
Keller für die Herleitung seines diskursanalytischen Modells unter anderem be- 
ruft, beschreibt ein Dispositiv, so Christoph Mautz (2012) in seinem Buchbeitrag 
»Disposition und Dispositiv«, als »ein entschieden heterogenes Ensemble, das 
Diskurse, Institutionen, architekturale Einrichtungen, reglementierende Ent- 
scheidungen, Gesetze, administrative Maßnahmen, wissenschaftliche Aussagen, 


26 Siehe für Diskussionen der Seriencharaktere Chen (2011); Yi (2011); Zhang (2011); und Sun 
und Kang (2010). 
27 Siehe Yang (2009) für Beispiele zu Bürger*innen-Aktivismus, der online stattfindet. 
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philosophische, moralische oder philanthropische Lehrsätze, kurz: Gesagtes 
ebenso wie Ungesagtes umfasst.« (Foucault 1978: 119f., zitiert nach Mautz 2012: 
161). Dieses Ensemble kann als institutionalisierter Rahmen verstanden werden, 
in dem Diskurse und soziale Interaktionen stattfinden, und gesellschaftliche 
Machtverhältnisse reproduziert, stabilisiert, aber auch in Frage gestellt werden. 
Die Einbeziehung des Dispositivs in eine Analyse des diskursiven Phänomens 
Yizu kann demnach hilfreich sein, um aktuelle und »historisch situierte Regu- 
lierungseffekte des Verhältnisses diskursiver und nichtdiskursiver Formationen« 
(ibid.) nachzuvollziehen. Neben dem bereits erwähnten staatlichen Zensursystem, 
wurden gesetzliche und administrative Aspekte und relevante »moralische Lehr- 
sätze«, die den Diskurs über Yizu beeinflussen, bereits in Kapitel 4 dieser Arbeit 
dargestellt, und werden in diesem Kapitel an relevanter Stelle erneut aufgegriffen. 
Wurde vor einigen Jahren im Kontext der wissenschaftlichen Diskussion über 
Dispositive noch vermehrt auf Technologie im Kontext von Chancenungleich- 
heit hingewiesen, so ist inzwischen davon auszugehen, dass im urbanen Raum 
Chinas auch Personen mit geringem Einkommen, insbesondere der jüngeren 
Generation,?® regelmäßig Zugang zum Internet und das Wissen über diverse 
Nutzungsmöglichkeiten des Cyberspace haben (Wang 2016). 

Zu Subjektpositionen und Akteur*innen: die Akteur*innen, die den Diskurs 
über Yizu gestalten, mit Ausnahme der von staatlicher Seite eingesetzten, haben 
eine von außen nur schwer zu definierende Position in der symbolischen Ordnung 
des urbanen Raums. Diese Schwierigkeit ergibt sich aus der Diskrepanz hinsicht- 
lich ihres kulturellen, sozialen, und ökonomischen Kapitals, und gegebenenfalls 
auch aufgrund ihres Wunsches nach Anonymität im Kontext des Zensursystems 
(z.B. durch die Nutzung von Pseudonymen). Zu ihnen gehören Hochschulabsol- 
vent”innen, Wissenschaftler*innen, die neben ihrer Tätigkeit im universitären Be- 
trieb in der Politikberatung für Institutionen der Kommunistischen Partei Chinas 
arbeiten, oder sich als Public Intellectual oder Privatperson kritisch äußern, sowie 
Journalist*innen und junge Autor*innen (auch Blogger*innen und Verfasser*in- 
nen von Kurztexten online). Unter den freien Autor*innen befinden sich vor allem 
Mitglieder der Post-80er-Generation, die sich als »ehemalige Yizu« bezeichnen. Von 
ihnen wird eine explizite, selbstgewählte, beziehungsweise von außen an sie heran- 
getragene, und in unterschiedlichem Ausmaß internalisierte, geschlechterspezifi- 
sche Subjektposition, in die Texte eingebracht. Diese Position ist oftmals dezidiert 
in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums verortet, teilweise auch in ei- 
ner für die Zukunft herbeigesehnten Position der urbanen Mittelschicht. Sie wird 


28 Im chinesischen Kontext gibt es eine Diskussion über sozialen Ausschluss aufgrund von 
Nichtnutzung digitaler Medien unter dem Begriff Digital Divide, siehe: www.scmp.com/tech 
/social-gadgets/article/2139588/chinas-embrace-all-things-digital-creates-new-class-have-not 
s, 28.05.2018. 
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über eine Zugehörigkeit zu einer bestimmten Generation, mit spezifischen histo- 
rischen Erfahrungen, in Abgrenzung zur Elterngeneration, über die Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Bildungsschicht, und in einer Auseinandersetzung mit der 
Anrufung durch den Staat, konstruiert. Die Hochschulabsolvent”innen aus ländli- 
chen Regionen Chinas, haben durch ihren mehrjährigen Studienaufenthalt in der 
Stadt nicht nur theoretisches Wissen, sondern auch einen bestimmten Habitus 
erworben. Damit einhergehend haben sie neue Formen des Raumhandelns entwi- 
ckelt, die eng mit dem Bewusstsein über ihren Habitus, und dem Wunsch nach 
sozialer Aufwärtsmobilität, verbunden sind. Ihr neu erworbenes kulturelles und 
soziales Kapital ermöglicht ihnen, sich im öffentlichen Diskurs zu äußern und ins- 
besondere auch als Subjekte von einer urbanen Öffentlichkeit gehört zu werden, 
zumindest im Vergleich zu ihren Eltern oder gleichaltrigen Binnenmigrant*innen 
mit weniger Ausbildung, da ihnen dafür ausreichend Suzhi zugesprochen wird”. 
Im Vergleich zu finanziell gutsituierten, und auf gleichem Niveau ausgebildeten 
städtischen Gleichaltrigen, wird ihnen jedoch ein Mangel an Suzhi und Guanxi, und 
daraus resultierend eine schwächere Ausgangsposition, beispielsweise bei der Ar- 
beitssuche zugeschrieben. Beispiele für Zuschreibungen dieser Art folgen im Lau- 
fe dieses Kapitels. In der Mehrheit der Publikationen besteht über die Verwen- 
dung des Begriffs Yizu im Titel hinausgehend, eine kontinuierliche Bezugnahme 
auf die Klassifizierung als Yizu, die mit bestimmten Zuschreibungen verbunden 
ist. Die gezielt dadurch angesprochenen Subjekte, sowohl Autor*innen, als auch 
Leser”innen, reagieren in unterschiedlicher Form auf die Anrufung unter dem Be- 
griff. Für einige von ihnen entsteht ein Gefühl des sich »Angesprochen-Fühlens«, 
vermutlich ausgelöst durch die Suche nach einer für sie passenden, und in der sym- 
bolischen Ordnung für sie zur Verfügung stehenden Subjektposition im urbanen 
Raum. Angesichts der Diskrepanz zwischen der Anrufung von außen als Yizu und 
dem Wunsch nach einer Anrufung als urbanes Subjekt und Mitglied der urbanen 
Mittelschicht, ist jedoch die Identifizierung nur temporär und fragmentarisch. 

Zu Diskursen und Alltagsrepräsentationen: Die Präsentation des »Alltagsle- 
bens« von Yizu ist in Sammelbänden, Romanen, Ratgebern, journalistischen und 
kulturwissenschaftlichen Artikeln, in Internetbeiträgen, sowie in Fernsehserien, in 
stilisierter bis hin zu klischeehafter Form, gegeben. Eine wichtige Rolle spielt dabei 
die Reproduktion von Raumbildern, das bedeutet im Anschluss an Löw (2001), die 
Darstellung von »Konfigurationen von Dingen, Bedeutungen, Lebensstilen« (15-16). 
Durch die Einbettung dieser Repräsentation in populärkulturelle und mediale Gen- 
res, ist eine unmittelbare Integration des Diskurses in den urbanen Alltagsdiskurs 
gegeben. 

Anknüpfend an Kellers (2004[2007]) fünf Analyseebenen, ergeben sich folgende 
Fragen für dieses Kapitel, die aus der übergeordneten Forschungsfrage dieser Fall- 


29 Siehe Diskussion von Zhang (2011) in 6.2.1. Negative Klassifizierung als zentrale diskursive Praxis. 
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studie abgeleitet wurden. Die Hauptfrage lautet demnach: Welche Rolle spielen 
Diskurse im Konstitutionsprozess der sozialen Positionierung von Hochschulab- 
solvent*innen in Chinas urbanem Raum? Aus dieser Frage leiten sich wiederum 
folgende untergeordnete Fragen ab: 


1. Welche Akteur*innen erzeugen die Inhalte des öffentlichen Diskurses über Yizu 
mit welchen diskursiven Praktiken und Intentionen?; 

2. Welche Diskursstränge über dieses diskursive Phänomen tragen zu einer Kri- 
tik an Chancenungleichheit in Hinsicht auf soziale Aufwärtsmobilität im urba- 
nen Raum bei und welche zu einer Verfestigung der bestehenden symbolischen 
Ordnung und diskriminierender Verhältnisse?; 

3. Wie wirkt die Anrufung als Yizu auf prekär situierte Hochschulabsolvent”in- 
nen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum? Warum werden sie nicht als 
potentielle neue oder neue Mitglieder der chinesischen urbanen Mittelschicht 
angerufen?; 

4. Gibt es Akteur*innen, die sich unter dem Begriff Yizu in Form einer Selbster- 
mächtigung als Individuum oder als ein Kollektiv positionieren, und im Dis- 
kurs intervenieren?; 

5. Findet eine Destabilisierung der symbolischen Ordnung des urbanen Raum 
Chinas durch den Diskurs über die Yizu statt? 


Die Fragen finden, wie die unterschiedlichen Analyseebenen Kellers, je nach Rele- 
vanz jeweils Anwendung in den folgenden Unterkapiteln. 


6.2 Negative Klassifizierung als zentrale diskursive Praxis, 
Resilienz und Widerstand 


Undifferenzierte Klassifizierung von sozialen Gruppen ist eine diskursive Praxis 
zur Reproduktion von den gesellschaftlichen Machtverhältnissen zukömmlichen 
Normen, unabhängig davon, ob sie positiv oder negativ erfolgt. Negative Klassi- 
fizierung ist jedoch die zentrale diskursive Praxis in Hinsicht auf das Phänomen 
Yizu und wird infolge in ausführlicher Form als erstes Beispiel an dieser Stelle aus- 
geführt. Positive Klassifizierung spielt in Hinsicht auf die Yizu eine wesentlich ge- 
ringere Rolle, daher wird sie nur im Unterkapitel zu Resilienz berücksichtigt. Alle 
für dieses Kapitel analysierten Materialien beziehen sich in unterschiedlicher Art 
und Weise auf negative Klassifizierung, auch diejenigen, in denen sich Abgrenzung 
dazu und Widerstand dagegen, im Fokus befinden. Diese Praxis lässt sich Kellers 
(2004[2007]) dritter Analyseebene Dispositive, (Macht-)Effekte, Praktiken (69) zu- 
ordnen. Sie erzeugt, reproduziert und etabliert Zuschreibungen, die im Kontext 
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einer »performativen, wirklichkeitskonstituierenden Macht« (8) den Lebensalltag 
der Yizu beeinflussen, und deren Raum und Handlungsmacht begrenzen. Diese 
Form der Zuschreibungen von außen und deren Folgen werden auch in Heike Hol- 
bigs und Sighard Neckels (2016) Artikel Negative Classifications and the Symbolic Order 
of Social Inequality: Evidence from East Asia analysiert. Sie diskutieren diese mit Be- 
zugnahme auf Bourdieus (1979[1999]) Konzept der Distinction anhand von je einer 
Fallstudie zu Binnenmigrant*innen im urbanen Raum Chinas seit den 1980er Jah- 
ren und zu Betroffenen der Tsunami-Fukushima-Katastrophe in Japan (2011). Hol- 
big und Nickel (2016) erwähnen in ihrer Studie zu Binnenmigrant”innen die soziale 
Gruppe der Yizu, sie wird jedoch nicht als Phänomen tiefergehender dargestellt und 
analysiert (416-417). Nachweisbare Folgen einer negativen Klassifizierung entstün- 
den, sobald Mitglieder einer sozialen Gruppe undifferenziert als »schwach« be- 
zeichnet würden. Es käme zu einer Verurteilung, Herabsetzung und Stigmatisie- 
rung, was wiederum zu einer Verdinglichung eben jener Aspekte gesellschaftlicher 
Marginalisierung führen könne, die ursprünglich kritisiert und verändert werden 
sollten (401). Diese Schlussfolgerung lässt sich auf das diskursive Phänomen Yizu 
übertragen und wird in Hinsicht auf den Aspekt der Verdinglichung insbesondere 
im materiellen Lebensalltag von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen im 
urbanen Raum, und deren Wohnverhältnissen sichtbar. 

Patricia M. Thornton (2017) verweist in ihrem Buchbeitrag A New Urban Un- 
derclass? Making and Managing >Vulnerable groups< in Contemporary China auf den 
unmittelbaren Zusammenhang zwischen einer negativen Klassifizierung sozialer 
Gruppen mit geringem Einkommen, zu denen sie auch die Yizu zählt, und Social- 
Governance-Strategien der Zentralregierung Chinas. Sie kommt überzeugend 
zu der Schlussfolgerung, dass mit dem »Umgießen< der urbanen Arbeitenden 
mit geringem Einkommen in die Form von Mitgliedern von »sozialschwachen 
Gruppen, sie ihrer politischen Vorrangstellung, die sie in »revolutionären Zeiten« 
innehatten, beraubt wurden. Sie werden als Subjekte konstruiert, die »zurück- 
gefallen« sind und »paternalistische Fürsorge und gleichzeitig Überwachung in 
Hinsicht auf das Potential für soziale Unruhe benötigen« (275). Sie geht davon aus, 
dass zu dieser Gruppe circa 14 % der chinesischen Gesamtbevölkerung zählt, und 
schätzt, dass somit 140 bis 180 Millionen als Mitglieder »sozialschwacher Gruppen< 
angerufen werden (258). Ihre Analyse zeigt die Dimension dieser Klassifizierung 
und Anrufung durch den Staat auf der ideologischen Ebene, auf. Um diese Ebe- 
ne im Kontext der Funktionalisierung der Yizu, als eines den »sozialschwachen 
Gruppen »zugeordneten Begriffs, zu verdeutlichen, wird hier Louis Althussers 
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(1971) Perspektive auf die Funktion der Anrufung?® einer Person im Kontext der 
Reproduktion gesellschaftlicher Machtverhältnisse, hinzugefügt: 


| shall then suggest that ideology»acts<or>functions<insuch a way that it recruits< 
subjects among the individuals (it recruits them all), or transforms: the individ- 
uals into subjects (it transforms them all) by that very precise operation which | 
have called interpellation or hailing, and which can be imagined along the lines 
of the most commonplace every day police (or other) hailing: »Hey, you there! As- 
suming that the theoretical scene | have imagined takes place in the street, the 
hailed individual will turn round. By this mere one-hundred-and-eighty-degree 
physical conversion, he becomes a subject. Why? Because he has recognized that 
the hail was >really< addressed to him, and that >it was really him who was hailed< 
(and not someone else). Experience shows that the practical telecommunication 
of hailings is such that they hardly ever miss their man: verbal call or whistle, the 
one hailed always recognizes that it is really him who is being hailed. And yet it is 
a strange phenomenon, and one which cannot be explained solely by >guilt feel- 
ings«, despite the large numbers who >have something on their consciences«. (174) 


In den letzten Jahrzehnten wurde Althussers (1971) Perspektive durch neue Uberle- 
gungen zur Wirkmächtigkeit dieser Form der Anrufung ergänzt. Beispielsweise hat 
James R. Martel (2017) die These aufgestellt, dass die Anrufung eines bestimmten 
Subjekts durch den Staatsapparat auch unintendiert weitere Subjekte ansprechen 
kann, es kann zu sogenannten misinterpellations kommen. Es können sich jeder- 
zeit Subjekte angesprochen fühlen, die aus staatlicher Perspektive nicht angerufen 
werden sollten. In einer seiner Fallstudien beruft sich Martel auf Revolutionar*in- 
nen aus Haiti, die sich auf die Declaration for the Rights of Men bezogen, die sich 
eigentlich nur an französische Staatsbürger*innen, und nicht an »koloniale Unter- 
tan*innen« richtete (62-70). Im Falle der Yizu, wenn auch in einem anderen Kon- 
text, können sich weitere Bevölkerungsgruppen durch die Anrufung als Yizu ange- 
sprochen fühlen, die auch von Chancenungleichheit und einer prekären Situierung 
im urbanen Raum betroffen sind, und nicht nur prekär situierte Hochschulabsol- 
vent”innen. Neben der Anrufung durch eine Autoritätsfigur, die den Staat verkör- 
pert, entsteht insbesondere durch die Mediatisierung des Alltags, eine tausend- 
oder sogar millionenfache Anrufung durch die kontinuierliche Reproduktion der 
Klassifizierung im Internet. Es wird, wie Holbig und Nickel es formulieren, eine 
Klassifizierung, bestimmter sozialer Gruppen und ihrer tatsächlichen, da bewusst 


30 Althusser verwendet den Begriff Interpellation (Anrufung) um auf die Wirkung ideologischer 
Institutionen auf das Individuum durch die Anrufung als ein spezifisches Subjekt, bzw. auf 
den Prozess der Subjektwerdung durch eben diese Anrufung, aufmerksam zu machen. Cindy 
Nguyen erweitert Althussers Begriff auf Medienkontexte: https://lucian.uchicago.edu/blogs/ 
mediatheory/keywords/interpellation/, 22.03.2018. 
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auf diese Anrufung reagierenden, und vermeintlichen Mitglieder, etabliert. Prekar 
situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum 
wurde durch die Anrufung als Yizu und die Klassifizierung als »schwach, klein, 
arm« sowie als »Insekt«, ein stark haftender »Stempel« aufgedrückt. Es ist davon 
auszugehen, dass dieser Stempel zu einer symbolischen Abwertung der neu erwor- 
benen Bildung auf dem urbanen Arbeitsmarkt, zusätzlich zur Abwertung durch 
das duale Haushaltsregistrierungssystem, führen kann. Holbig und Neckel (2016) 
fassen diesen Aspekt wie folgt zusammen: 


Thus, social processes of classification play a central role in denying equal access to 
the sources of social status andin reducing the value of the resources that a person 
has already acquired. These processes do not implement a preexisting hierarchy 
but create this hierarchy in the first place. (203) 


Neben den externen Folgen durch eine negative Klassifizierung, kann durch die 
sich wiederholende Anrufung eines Subjekts in einer herabwürdigenden Form im 
Alltag ein niedriges Selbstwertgeftihl entstehen, eine Internalisierung der Klassifi- 
zierung, auch im Sinne der von Oliver Marchart (2013b) angesprochenen Selbstregie- 
rungstechniken prekärer Subjekte (14). Vor dem Hintergrund des kollektiven Gedacht- 
nisses der chinesischen Gesellschaft, den Erinnerungen an die große politische 
und soziale Bedeutung der Anrufung durch den chinesischen Staat und dessen 
Institutionen als Bauer*innen, Arbeiter*innen sowie von Intellektuellen als Stolz des 
Himmels RZIAT- tian zhi jiaozi)”, überrascht die Bezeichnung von Hochschul- 
absolvent*innen als ein Tier, als »Ameise«. Diese erfolgte zwar nicht explizit durch 
den Staat in Form einer Inklusion der Bezeichnung in offiziellen Ansprachen oder 
Dokumenten, wie es bei der Bezeichnung als sozialschwache Gruppe der Fall ist, der 
Begriff wird jedoch seit der Publikation von Lians zwei Bänden (Lian 2009[2010]; 
2010) als fester Bestandteil der urbanen Alltagssprache in der VR China verwen- 
det, und auch von den Zensurbehörden geduldet. Grundsätzlich werden die chine- 
sischen Medien von der Zentralregierung angewiesen, verunglimpfende Bezeich- 
nungen von spezifischen Bevölkerungsgruppen zu vermeiden, um das Potential für 
soziale Konflikte so gering wie möglich zu halten.** Lian Si (2009[2010]) zählt die 


31 Lian Si (2009[2010]) erwähnt den Begriff in der Einleitung seines ersten Bands (22); und auch 
in anderen Publikationen wird der traditionelle Begriff für Intellektuelle verwendet, wenn 
auf die Diskrepanz zwischen erworbenem Wissen und kulturellem Kapital und der prekä- 
ren Lebenssituation hingewiesen wird (u.a. in Sun und Kang 2011: 61; Qiu 2010: IIl; Niu und 
Shangguang 2010: 2; Lian 2009[2010]: 38; Zhang S. 2010: Einleitung, 3; und Zhang S. 2010: 
113, Zhang H. 2011: 118). 

32 Beispielsweise dürfen Bezeichnungen wie Dieb*in oder Betriiger*in nicht mit dem Namen ei- 
ner chinesischen Provinz verbunden werden. 


6. Das diskursive Phänomen Yizu: potentielle Aufsteiger*innen oder Verlierer*innen? 


Yizu in seinem ersten Band zu den »sozialschwachen Gruppen«*? neben aus den aus 
Staatsbetrieben entlassenen Arbeiter*innen, Bauer*innen und Arbeitsmigrant*in- 
nen, und bezeichnet sie als marginalisierte Personen (2x A. bianyuanren) (21-22). 
Er verpasst ihnen somit zusätzlich zu den drei Eigenschaften »mit Hochschulab- 
schluss«, »mit niedrigem Einkommen« und »dicht gedrängt wohnend« sowie der 
Bezeichnung als Yizu (21), einen zusätzlichen Stempel als »sozialschwach«. Lians 
Kombination an Begriffen, die einer negativen Klassifizierung uneingeschränkt 
zuträglich sind, haben ein starkes diskursives Echo gefunden°*. Hier ein typisches 
Beispiel für ein solches Echo, das vermutlich mit staatlichem Auftrag inszeniert 
wurde. Der*die Netzbiirger*in Fexuere 50 stellte auf der Internetplattform Baidu?° 
die vermeintlich unvoreingenommene Frage »Was hat der [chinesische] Staat für 
Politikrichtlinien in Hinsicht auf die sozialschwache Gruppe der Yizu?«3°, und be- 
kommt die folgende Antwort von einer Person mit dem Pseudonym dgadsly0805845: 


Die Regierung und mit ihr in Beziehung stehende Abteilungen müssen deren 
Traum respektieren, angefangen bei Sozialversicherung, Hilfestellung bei der 
Arbeitssuche, Training für die Gründung von Unternehmen, und sie müssen einen 
Platz, an dem sie sich niederlassen wollen, zur Verfügung stellen. Die als »Yizu« 
bezeichneten Personen, sind, obwohl sie auf der materiellen Ebene arm sind, auf 
der geistigen Ebene sehr reich, so wie die »Yizu« es selbst ausdrücken: »Ich bin 


nicht der Ansicht, dass ich ein Verlierer bin, ich habe nur noch nicht Erfolg<3” 


Ob es sich bei einem oder beiden der Netzbiirger*innen um ein Mitglied der soge- 
nannten 5 Cent Partei (A Æ% wumao dang), einem staatlichen Mitarbeiter*innen- 


stab, der Beiträge und Kommentare in sozialen Medien im Sinne der Regierung 
schreibt, handelt, lässt sich nicht nachweisen, aber in diesem Fall stark vermu- 
ten?®. Die allgemein formulierten Aufgaben für die Regierung decken sich mit Li- 
ans gemäßigten und relativ unkonkreten Vorschlägen (Lian 2013: 33-34), die in ähn- 


33 Der Begriff sozialschwache Gruppen (8534 BF ruoshi qunti) wurde 2002 mit der Veröffentli- 
chung des damaligen Regierungsarbeitsberichts (AMT L{FER& zhengfu gongzuo baogao) 
in den chinesischen Diskurs eingeführt. Siehe Absatz unter der Überschrift Expanding and cul- 


tivating domestic demand to promote rapid economic growth, www.gov.cn/test/2006-02/16/conte 
nt_201164.htm, 20.03.2018. 

34 Unter anderem bezeichnet Zhang Shuihua (2010) in seiner Kurzgeschichte Heute abend 
weint Shenzhen für mich die Yizu als vierte Gruppe im Bunde der sozialschwachen Gruppen 
(52) und auch Li Chunling (2013) erwähnt sie (131-132). 

35 Siehe Website der Suchmaschine und Plattform: www.baidu.com. 

36 Die Originalfassung lautet ERITREEA TFT AT guojia dui yizu de ruoshi 
qunti you shenme zhengce? 

37 Siehe Originalzitat unter: https://zhidao.baidu.com/question/132781394.html, 20.03.2018. 

38 Siehe King, Pan und Roberts (2017) für detaillierte Beschreibung der Zensurstrategien der 


chinesischen Regierung für das chinesische Internet. 
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licher Form auch schon in der regierungsnahen Renmin Ribao zitiert wurden (Tai, 
Liu und Zong 2011: 215). Konkrete und naheliegende Vorschlage, wie beispielswei- 
se die Abschaffung des dualen Haushaltsregistrierungssystems, die tatsachlich zu 
einem größeren Maß an Chancengleichheit im urbanen Raum beitragen würden, 
werden nicht angesprochen. Ferner verweist dieser Beitrag wieder auf das Deng 
Xiaoping-Credo von 1992, »Einigen soll es erlaubt sein, zuerst reich zu werden??«, 
und enthält die Aufforderung an prekär situierte Hochschulabsolvent*innen, sich 
zunächst an ihren Zukunftsträumen zu erfreuen. Das durch das Studium erwor- 
bene Wissen und kulturelle Kapital der Yizu wird in dieser Aussage im Anschluss an 
den Diskurs um Suzhi einerseits anerkannt, aber andererseits leitet sich aus staat- 
licher Perspektive davon kein symbolischer Anspruch auf soziale Aufwärtsmobili- 
tät im urbanen Raum für die Gegenwart oder auch nur unmittelbare Zukunft, ab. 
Es stellt sich im Kontext der Anrufung der Hochschulabsolvent*innen aus ländli- 
chen Regionen durch den Staat die Frage, aus welchen Gründen keine neutralere 
oder positivere Klassifizierung erfolgt und kein »Hurra, wir haben neue gebilde- 


t*° 


te Mitglieder der chinesischen urbanen Mittelschicht**« im öffentlichen Diskurs 


über soziale Mobilität ertönt. Würde letztere Anrufung nicht ein größeres Maß 


an Motivation und gesellschaftlicher Harmonie QAF shehui hexie)*' im Sinne 
von Social-Governance-Strategien bei den Millionen von Absolvent*innen hervor- 
rufen? Eine positive Anrufung könnte darüber hinaus förderlich für eine öffentliche 
Befürwortung des »Übergangs von einer auf Agrar- und Industrieproduktion fo- 
kussierten Gesellschaft zur Wissens- und Innovationsgesellschaft« sein. Zhang 
Huiyu*? (2010) geht in seinem Essay Why can't they join and why can’t they return? — The 
encounter of »Wojux, »Ants< and »Chinese Workers: davon aus, dass Yizu im Vergleich zu 


39 Siehe Gransow (2006: 161) zu Dengs Herleitung dieses Credo über ein Postulat von Simon 
Smith Kuznets. 

40 Siehe Unterkapitel 3.3 Soziale Stratifikation, Soziale Mobilität und Entstehung der chinesischen 
urbanen Mittelschicht: die Situierung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen Chinas 
dieses Bands zur Kontextualisierung des Begriffs. 

41 Der Begriff wurde beim 4. Plenum des 16. Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Chinas 
2004 im Kontext neuer Strategien: eingeführt. Siehe theoretische Grundlagen des Aufbaus 
des Sozialismus und der harmonischen Gesellschaft EHA EXNER goujian she- 
huzhuyi he hexie shehui)« unter: http://politics.people.com.cn/GB/8198/70195/, und unter: ht 
tp://theory.people.com.cn/GB/49157/49164/5264822.html, 30.03.2018. 

42 Bereits im China Modernisation Report von 2006 wurde das Ziel, die chinesische Wirtschaft 


einhergehend mit Urbanisierungsprozessen auf eine wissensbasierte Wirtschaft hin zu ent- 
wickeln, erwähnt, siehe Kommentar von Jonathan Watts: https://www.theguardian.com/wor 
Id/2006/feb/ıo/china.topstories3, 28.06.2018. 

43 Zhang Huiyu arbeitet als Assistant Professor an der Fakultät für Medienwissenschaften an 
der Peking Universität, siehe offizielle Website der Fakultät: http://sjc.pku.edu.cn/TeacherBr 
owse.aspx?id=64, 07.06.2018 


6. Das diskursive Phänomen Yizu: potentielle Aufsteiger*innen oder Verlierer*innen? 


Arbeitsmigrant*innen mit weniger Ausbildung zwar durchaus als bürgerliche Sub- 
jekte gelten, jedoch lediglich als »Reservetruppen der Mittelschicht« gesehen wer- 
den, die bei Bedarf angefordert, und jederzeit wieder gefeuert werden können (119). 
Das könnte erklären, warum sie nicht als neue Mitglieder der Mittelschicht angeru- 
fen werden. Sollten sie offiziell als Mitglieder der urbanen Mittelschicht angerufen 
werden, so könnte sich daraus ein stärkerer symbolischer Anspruch auf »das gute 
Leben und konkret eine bessere Bezahlung und Zugang zum urbanen Sozialver- 
sicherungssystem und anderen urbanen Ressourcen, ableiten. Hätte die offizielle 
Anrufung der Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen als Mitglieder 
der chinesischen Mittelschicht im Alltagsdiskurs aufgrund des Mangels an Farbe 
und Bildhaftigkeit oder des unangenehmen Beigeschmacks von Konkurrenz, bei 
den bereits etablierteren Mitgliedern der Schicht, sich durchsetzen können, wenn 
ein*e medienaffine*r Wissenschaftler*in mit politischen Kontakten, ihn verwendet 
hätte? Diese Frage kann an dieser Stelle nicht beantwortet werden, unterschiedli- 
che Reaktionen von »Betroffenen« der negativen Klassifizierung, lassen sich jedoch 
aufzeigen. 

Im Kontext einer Klassifizierung von außen und einer diskursiven Praxis mit 
Machteffekten, besteht immer auch Raum für Widerstand von den Angerufenen 
beziehungsweise Klassifizierten. Widerstand kann beispielsweise in Form einer 
Zurückweisung, Rückaneignung, Neuinterpretation oder Neukontextualisierung 
eines Begriffs, der zuvor staatlich ideologisch aufgeladen, oder anderweitig funk- 
tionalisiert worden ist, erfolgen. Diese ideologische Aufladung kann bereits vor 
einem längeren Zeitraum erfolgt sein, und es können sich mehrere Schichten von 
Bedeutungen angesammelt, oder miteinander vermischt haben. Im Kontext der 
Volksrepublik und der Yizu, sind beispielsweise neokonfuzianische, marxistische, 
und neoliberale Ideen zu nennen. Diskursiver Widerstand findet sich in der VR 
China aufgrund des Verbots von Publikationen und öffentlichen Veranstaltungen 
mit politisch relevantem Inhalt oftmals in der Form digitaler Resilienz** oder di- 
gitalen Widerstands im Internet, jedoch in Hinsicht auf die Yizu auch gedruckt in 
Form von Romanen, Ratgebern und kulturwissenschaftlichen Essays, da hier keine 
direkte Kritik an der chinesischen Regierung und dem politischen System geübt 
wird. Stattdessen wird oftmals kreativ mit dem Material gearbeitet, das bereits 
vorhanden ist, und durch Alterationen, Recycling, und durch neue Konnotationen, 


44 Mit der Verwendung des Begriffs Resilienz beziehe ich mich auf den deutschen medienwis- 
senschaftlichen Diskurs. Atteneder, Peil, Maier-Rabler und Steinmaurer (2017) verstehen dar- 
unter »die Fähigkeit, mit Wandel und Bedrohungen umzugehen und sich schnell wieder von 
Herausforderungen und Schwierigkeiten zu erholen« und verbinden damit »eine Art Wider- 
standskraft bzw. Stress- und Katastrophenresistenz«. Es handelt sich ihrer Ansicht nach um 
ein sich kontinuierlich im Wandel befindendes Konzept, das durch Normativität bestimmt 
wird (50-51). Im Kontext dieser Fallstudie füge ich jedoch oftmals den Begriff Widerstand hin- 
zu, um auf die Intention einer Veränderung des Status Quo zu verweisen. 
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eine neue und sozialkritische Perspektive eröffnet. Diese Perspektive ermöglicht 
Einsichten auf der Metaebene sozialen Wandels, die sich in diskursiven Phänome- 
nen manifestiert. Konkrete Beispiele für Widerstand gegen negative und positive 
Klassifizierung folgen hier aus einem Roman, aus Internetforen und kulturwissen- 
schaftlichen Essays. Für dieses Unterkapitel wurde als Hauptbeispiel für Resilienz 
und Widerstand Niu Ches und Shangguan Chaoxis (2010) Roman »Ant Tribe Chinese 
Style: their thoughts and fights, floating around and struggles® ausgewählt. Beide Au- 
toren gehören zur Post-80er-Generation, bezeichnen sich als »ehemalige Yizu« und 
sind wie ihre Romanfigur in der Werbebranche tätig. Die Auswahl dieses Romans 
liegt in der kritischen Auseinandersetzung der beiden Autoren mit dem Werte- 
wandel in der chinesischen Gesellschaft, einhergehend mit ihrer Zurückweisung 
der negativen Klassifizierung von Personen mit niedrigem Einkommen, begrün- 
det. Der Protagonist Jian Yi*°, ein Hochschulabsolvent aus ländlichen Regionen, 
der sein Glück in Guangzhou und Shanghai versucht, zählt zunächst Fakten auf, 
die für die ihm zugeschriebene Zugehörigkeit zu einer sozialschwachen Gruppe 
sprechen, kontrastiert diese dann jedoch mit der Widersprüchlichkeit seiner so- 
zialen Positionierung, die auf der Diskrepanz zwischen seinem symbolischen und 
ökonomischen Kapital, beruht. Der hohe Stellenwert von Geld für seine Generati- 
on ist ihm deutlich bewusst, er will sich aber trotzdem nicht auf die Zuschreibung 
sarm« und »sozialschwach« reduzieren lassen. Er beruft sich wiederholt auf seinen 
Vater, der für die ältere Generation mit »mehr Idealismus und weniger Materialis- 
mus steht, und ihm Mut macht, trotz Chancenungleichheit zu versuchen, sich in 
der Stadt ein Leben aufzubauen: 


Wenn man sich für eine Sache entschieden hat, dann sollte man sie auch machen, 
dann wird man von seinen Kollegen auch dafür bewundert, wenn sie keinen Erfolg 
hat. [...] Weil mein Leben aufjeden Fall vorherbestimmt ist»sehr reich: zu werden, 
und auch wenn ich auf der materiellen Ebene diesen Standard nicht erreiche, so 
werde ich es nicht zulassen, dass die beiden Zeichen fürsarm< im Wörterbuch mei- 
ner Seele auftauchen. (223) 


Er konzentriert sich vor allem auf seine Handlungsspielräume in der Zukunft, 
greift jedoch in einem Moment der Erschöpfung auch zu Tiermetaphern, und zeigt 
damit, dass er sich nicht vollständig einer Anrufung als Yizu, der ideologischen 
Funktionalisierung der chinesischen Jugend, und den damit verbundenen Konno- 
tationen, erwehren kann: 


45 Der Originaltitel lautet FRERWKERSEI BS BSL, Hie SHEL Zhongguo shi 
Yizu. Lixiang yu fendou, panghuang yu zhengzha. Bei den nachfolgenden Erwähnungen des 


Romans kürze ich den Titel aus Gründen der besseren Lesbarkeit zu »Ants< Chinese Style ab. 
46 Der Name hat symbolischen Charakter und bedeutet wörtlich übersetzt »einfach«. 
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Ich denke, ich bin zu einer Ameise geworden [...]. Ich werde in [...] Guangzhou [...] 
unter großen Anstrengungen herumkriechen, und nach Futter jagen [...]. Ich bin 
klein und schwach, aber auch sehr groß und stark, ich bin namenlos, ich kann als 
Einzelner reich wie ein ganzer Staat werden, weil ich jung bin, Jugend ist Kapital. 
Es gibt keine Angelegenheit, die ein junger Mensch nicht in den Griff bekommen 
kann [...]. Ich will keine Kuh und kein Schaf sein, sondern ein Wolf. Die Universität 
hat in mir einen sehr vitalen Ehrgeiz geweckt, und ich kann mich nicht selbst ent- 
täuschen. Auch wenn ich eine Ameise bin, so will ich doch zumindest eine Ameise 
sein, die sich durch den Betonstahl der Wolkenkratzer in der Stadt durchbeißt, ich 
lasse mich nicht von anderen Leuten tottrampeln, niemals! (2) 


In einem anderen Kapitel des Romans, wird das geringe Einkommen prekär si- 
tuierter Hochschulabsolvent*innen in Relation mit dem gesamtgesellschaftlichen 
Kontext von Armut in der VR China gesetzt. Mo Xiaoxiao, die erste ernsthafte Be- 
ziehung des Protagonisten nach seinem Abschluss, nimmt trotz Armut an Wohlta- 
tigkeitsveranstaltungen teil, gibt Kleingeld an bettelnde Kinder und unterhält sich 
mit »Vagabunden«. Sie kümmert sich um die Armsten der Armen, also diejenigen, 
die auf der sozialen Leiter niedriger als sie verortet werden, was Jian Yi mit den 
Worten »Wir Post-80-er sind vielleicht temporär arm, aber im Herzen sind wir 
nicht verarmt« kommentiert, und sich von einer materialistischen Umwelt distan- 
ziert (59). Durch die Erwähnung noch ärmerer sozialer Gruppen, entsteht jedoch 
auch der Effekt der eigenen Höherstellung aufder sozialen Leiter durch Distinction 
im Sinne Bourdieus (1979[1999]). Eine weitere Internet-Diskussion, die als diskur- 
sive Praxis des Widerstands eingeordnet werden kann, ist die Selbstermächtigung 
durch Aneignung eines Begriffs, der ursprünglich einer negativen Klassifizierung 
gedient hat. In ihrem Zeitschriftenbeitrag Die Illusion einer Ara, die durch ein »heißes 
Wort: erzeugt wurde, stellt Cao Yifan (2013), die zur Post-80er-Generation gehört, im 


Unterkapitel Identitätsimaginationen vom »Yizu« bis zum »Verlierer (FR ZZ diao si) die 
Aneignung des Begriffs Verlierer zunächst durch junge männliche Netzbiirger, und 
nachdem er von einflussreichen chinesischen Medien wie New Weekly*’ und Phoe- 
nix aufgegriffen wurde, auch durch breitere Bevölkerungsgruppen, vor. Sie sieht 
die Kreation dieses Begriffs, der wortwörtlich »männliches Schamhaar« bedeu- 
tet, als diskursiven Widerstand gegen das Mainstream-Wertesystem, von dem sich 
als mittellose wahrgenommene junge Männer, ausgeschlossen fühlen. Sie kom- 
men bewusst einer erniedrigenden Titulierung von außen mit einer provokativen 
Selbstbezeichnung »unter der Gürtellinie zuvor. Cao zitiert die Definition eines 
Netzbürgers folgend: 


47 Siehe Online-Version des Magazins unter: www.neweekly.com.cn/, 19.03.2018. Dieses 1996 
gegründete »Lifestyle«-Magazin greift auch politisch heiklere Themen in Kolumnen, Rezen- 
sionen, Cartoons und in Form von öffentlichen Diskussionsveranstaltungen auf. Es wird in 
Guangzhou publiziert. 
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Wenn man das marxistische Klassensystem zur Analyse nimmt, dann umfasst 
»Verlierer (Diaosi)< die zweite Generation von Arbeitsmigranten, kleine Hand- 
werker, junge Industriearbeiter, unzufriedene Firmenangestellte, mittellose 
Herumtreiber, und verzweifelte arme »Hunde,, [...]. Zusammenfassend gesagt, 
die Gesellschaft, die sich unterhalb der Mitte befindet. (241) 


Cao führt auch noch einen ebenfalls anschaulichen Gegenbegriff ein, der sich aus 
den Zeichen groß, gutaussehend, reich (Fl Gaoshuaifu)« zusammensetzt, für die 
reichen männlichen Mitglieder der gleichen Generation.Er istder diskursive Ant- 
agonist zum Verlierer in der Diskussion um Chancenungleichheit und soziale Mo- 
bilität. Wenn die Diaosi für die »am Boden krabbelnden »Yizu«« stünden, so sei- 
en die Gaoshuaifu die »Adler«, die hoch oben am Himmel schwebten (241). Diese 
Wortspiele, so die Kulturwissenschaftlerin, könnten als Kritik am zunehmenden 
Abstand zwischen Arm und Reich, sowie der ungleichen Verteilung von Gütern im 
urbanen Raum, gelesen werden (240). Indem sich der von Cao zitierte Netzbürger, 
wenn auch zynisch, auf das marxistische Klassensystem bezieht, das in der VR 
China symbolisch noch immer für den politisch-ideologischen Überbau und den 
offiziellen Diskurs steht*®, verweist er auf seinen Bildungshintergrund im Kontext 
der Diskussion über Suzhi sowie die Relevanz des Begriffs Diaosi über eine sub- 
kulturelle Nische hinaus. Dieses Beispiel zeigt, das im Internet auch vermeintlich 
machtlose, da mit nur geringem ökonomischen und sozialen Kapital ausgestatte- 
te Akteur*innen, die Möglichkeit haben, neue Begriffe in den öffentlich-medialen 
Diskurs einzubringen und sie medial weitläufig zu verbreiten. Auf Google finden 
sich zum Begriff Diaosi inzwischen 32 Millionen Beiträge‘? . Indem Netzbiirger*in- 
nen Beiträge mit dem Hashtag Diaosi verfassen, teilen und »liken«, signalisieren sie, 
dass sie diese zunächst individuell geäußerte Kritik an Chancenungleichheit als 
ein kollektives und politisches Anliegen begreifen°°. Der Begriff Diaosi wurde laut 
Zhu, Li und Shan (2012) sogar beim 18th National People’s Congress Special Edition of the 
Renmin Ribao im Januar 2012 erwahnt (176), und hat es somit in den bedeutendsten 
staatlichen Rezeptionsraum geschafft. 

Eine positive Klassifizierung, das nachdrückliche Loben einer spezifischen 
Gruppe, beispielsweise als stereotypisierte »Musterschüler*innen sozialer Integra- 


48 Eine Gruppe von Studierenden der Peking Universitat war im Herbst und Winter 2018 Re- 
pressionen ausgesetzt, nachdem sie sich eine marxistische Argumentation angeeignet hat- 
ten, um gesellschaftliche Missstände in der VR China zu kritisieren und sich für die Rechte 
von Arbeiter*innen der Jasic Technology Fabrik in Shenzhen, Guangdong, einzusetzen. Siehe 
Details zur Gruppe unter: https://www.duihuahrjournal.org/2020/01/leftist-dissent-under-xi- 
young-leftists_21.html, 21.01.2020. 

49 Der Google-Versuch wurde am 17.05.2018 durchgeführt. 

50 Siehe auch Yan Yunxiangs (2009) Beispiel eines Posts über die Beijinger Kategorien für Auf- 
enthaltstitel für Binnenmigrant*innen (283). 
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tion«, kann demnach ebenso wie eine negative Klassifizierung als Bevormundung 
und Aneignung eines identitätspolitisch besetzten Begriffs von oben empfunden 
werden. Gleichzeitig ermöglicht die Auseinandersetzung mit positiver Klas- 
sifizierung eine deutliche Sozialkritik in dem Sinne, dass auf den Mangel an 
strukturellen Voraussetzungen für die Erfüllung der mit der Klassifizierung pro- 
duzierten Erwartungen, hingewiesen werden kann. Resilienz und Widerstand 
gegen diese Form der Klassifizierung in Hinsicht auf das diskursive Phänomen 
Yizu erfolgt insbesondere durch die Neukontextualisierung und Neuinterpretation 
historisch etablierter Zuschreibungen zur chinesischen Jugend und deren Werten 
im Kontext von sozialem Wandel. Aus Nius und Shangguans (2010) Roman »Ant 
Tribe Chinese Style hier eine Aussage des Protagonisten, in der er sich mit der 
Diskrepanz zwischen Erwartungen an Yizu von außen, seinen eigenen Erwartun- 
gen, seiner prekären Situierung und der Chancenungleichheit im urbanen Raum, 
auseinandersetzt: 


Ob wir eine sozialschwache Gruppe sind? Dem scheint nicht so. Wir leben hier zu- 
sammengedrängt, die Miete ist nicht hoch, aber trotzdem können wir sie oft kaum 
bezahlen. Unser Ausbildungsstand ist nicht niedrig, aber trotzdem sind wir oftar- 
beitslos. Unser Aussehen ist nicht schlecht, aber unsere Kleidung ist unangemes- 
sen verschlissen. Wir verdienen Lob für unseren Mut, aber haben oft große Angst 
vor Jobinterviews. Unser Ausdrucksvermögen ist nicht schlecht, aber wir sind des 
Öfteren schwächer, als wir es gerne sein würden. Um es mit Laodas [ein Kommi- 
litone] Worten zu sagen: »Dem ist so, weil ihr euch schon von den »vier Werten« 
der Jugend des Mutterlandes ernsthaft losgelöst habt, die Erfahrung des Durch- 
lebens dieses Elends, lässt die Menschen nicht mehr wie Menschen aussehen, und 
die Geister nicht mehr wie Geister. (55) 


Der hier zitierte Kommilitone des Protagonisten beruft sich auf die »vier Wertes, 


H 


die Deng Xiaoping unter dem Begriff Die Jugend, die vier Werte hat HAS 
4 


F siyou 
qingnian)”“ von Jugendlichen in den 1980er Jahren abverlangt, beziehungsweise 
die er ihnen positiv zugeschrieben hat: Idealismus, Moral, Kultur und Disziplin”. 
Niu und Shangguan weisen mit diesem Kommentar auf die im historischen Ver- 


gleich deutlich zur Geltung kommende Diskrepanz zwischen materieller Realität, 


51 Das chinesische Original der Redensart lautet A T&A, ET HR A ren bu xiang ren, gui bu 
xiang gui. 

52 1982 wurde dieser Slogan in der regierungsnahen Renmin Ribao veröffentlicht. Siehe Details 
zum historischen Kontext des Begriffs unter: https://baike.baidu.com/item/, 08.06.2018. Am 
20.06.2018 hatte dieser Begriff auf google im Internet 271 Millionen Beitrage. 

53 Siehe Beitrag von Internetnutzer sogalX'|_qq unter: http://shuanghewanzy.fang.com/bbs/341 
1144732 -1/544704778_544704778.htm, 19.06.2018. 
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dem Selbstanspruch von Hochschulabsolvent*innen und diskursiven Zuschreibun- 
gen, hin. Diese Form der staatlichen Bevormundung der Jugend wird weiterhin im 
Kontext von Nationenbildung und Social-Governance-Stategien betrieben. Gleich- 
zeitig wird diese Bevormundung durch Neuinterpretationen der vier »Werte«, die 
zugleich eine Kritik an der zunehmenden Fokussierung auf materielle Aspekte des 
Lebens sind, in Frage gestellt. Teil der Kritik ist ein Verweis auf die Mitverant- 
wortung der gegenwärtigen Jugend für die Reproduktion einer materialistisch ori- 
entierten Gesellschaftsstruktur, in der das Gefühl relativer Deprivation den Alltag 
von zunehmend mehr Bevölkerungsgruppen bestimmt. Wertewandel in Hinsicht 
auf die zunehmende Fokussierung auf materielle Dinge, als Teil sozialen Wandels, 
wird anhand der »vier Werte der Jugend von Deng auch im Internet diskutiert: 
Beispielsweise Netzbürger*in sogalX!|_qq greift auf einem Bulletin-Board einer po- 
pulären Website für den An- und Verkauf von Eigentumswohnungen den Begriff 
»Die Jugend, die vier Werte hat« auf. Er behauptet, die vier Werte, die die Mitglie- 
der der »neuen Jugend: ausmachten, seien andere, als die zuvor von Deng Xiaoping 
genannten: Sie hätten 1. eine jüngere Schwester”*; 2. Aktien; 3. ein Auto und 4. eine 
Eigentumswohnung”. Obwohl nur Teil einer Werbekampagne, verweist der Bei- 
trag auf das Bewusstsein in der chinesischen Gesellschaft, dass der Stellenwert 
von Einkommen und Besitz, die Bedeutung eines primär politisch kontexualisier- 
ten Wertesystems im öffentlichen Diskurs über die chinesische Jugend zu großen 
Teilen ersetzt und überschrieben hat. Im Internetforen-Beitrag Ich hätte sie fast für 
bare Münze genommen! Diese Erklärungen zur »Jugend, die vier Werte hats, lassen mich das 
Leben anzweifeln! wird auf humorvolle Weise auf die Differenz zwischen den 1980er 
Jahren und heute, sowie zwischen der offiziellen und der kritischen Interpretation 
der aktuellen Bedeutung von »der Jugend, die vier Werte hat« bzw. »der Jugend 
ohne vier Werte«, hingewiesen. Bei der Interpretation »der Jugend, die vier Werte« 
hat, wurden die folgenden Stichworte als Werte angegeben: »eine Wampe haben«, 
»ein verzogenes Kind haben«, »ein Auto« und »eine Eigentumswohnung haben«. 


54 2015 wurde die Ein-Kind-Politik, die seit 1980 bestand, vor dem Hintergrund einer drohen- 
den Überalterung der chinesischen Gesellschaft aufgelockert und alle Paare dürfen seitdem 
zwei Kinder bekommen. Bis 2015 musste ab dem zweiten Kind eine Strafe gezahlt werden 
und es wurden höhere Schulgebühren erhoben, d.h. nur wohlhabende Familien hatten zwei 
oder mehr Kinder. Davon ausgenommen waren ethnische Minderheiten, Zwillingsgebur- 
ten und ländliche Familien, in denen das erstgeborene Kind ein Mädchen war, oder mit 
körperlichen und kognitiven Einschränkungen geboren wurde. Ein nachhaltiger Geburten- 
boom blieb im urbanen Raum angesichts steigender Lebenshaltungs- und Ausbildungskos- 
ten jedoch aus. Siehe Details zu den Entwicklungen hinsichtlich Chinas Geburtenrate seit 
2015: https: //news.cgtn.com/news/2020-10-29/-Five-years-into-two-child-policy-China-s-birth 
-rate-is-declining-UYIcosCtLa/index.html, 02.04.2021. 

55 Siehe Beitrag von Internetnutzer sogalX!|_qq unter: http://shuanghewanzy.fang.com/bbs/341 
1144732 -1/544704778_544704778.htm, 19.06.2018. 
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Darüber hinaus wird mit einem Verweis auf die New Weekly einem »aktualisierten« 
Modell der »Jugend die vier Werte hat« das Modell der »Jugend ohne vier Werte« 
gegenübergestellt. Diese Jugend lebe 1. Ohne nationalstaatliche Grenzen; 2. ohne 
in der Öffentlichkeit durch schlechtes Verhalten aufzufallen; 3. ohne Tabus und 
4. ohne Bargeld. Zum Begriff »ohne Bargeld: gäbe die New Weekly die Erklärung, 
dass damit gemeint sei, dass inzwischen die Jugend alles online bezahle, während 
der Autor zynisch eine realistischere Interpretation der Lebenssituation der »Ju- 
gend ohne vier Werte« vorschlägt, nämlich, dass wer zuvor kein Geld hätte machen 
können, zukünftig auch keine Möglichkeit dazu haben werde es bargeldlos auszu- 
geben. Die Zeitschrift erkläre »grenzenlos« mit einer Welt, in der alle vernetzt und 
gleichberechtigt alle Orte der Welt erkunden könnten, in Realität hieße es jedoch 
für die meisten »noch nie zuvor im Ausland gewesen zu sein.« »Ohne Erregung öf- 
fentlichen Ärgernisses« werde als eine entspannte und den Regeln folgende Art der 
Verwirklichung des Lebenstraums definiert, während es in Realität bedeute, dass 
man mit über Zwanzig immer noch Single sei, und demnach noch nicht die Mög- 
lichkeit gehabt hätte, ein Desaster für jemanden zu verursachen. Letzterer Aspekt 
verweist auf die Bedeutung von Geld fürs Dating, die in späteren Unterkapiteln 
dieser Arbeit noch diskutiert wird’. Netzbürger yfxoo6 aus der Stadt Chongqing, 
Mitglied der Post-80er-Generation, behält in seiner Definition der »Jugend, die vier 
Werte hat«, »den Idealismus« und »die Moral« wie in Dengs Definition, und fügt 
selbst noch »Fähigkeiten« und »Verantwortung für sich selbst übernehmen« hinzu 
und übt Kritik anhand einer Rückbesinnung auf die »inneren Werte« angesichts 
der gegenwärtigen Fixierung auf materielle Werte, bezieht sich dabei aber bei den 
letzten zwei auf die Stichworte neoliberaler Wirtschaftsmodelle’’. Diese Variatio- 
nen der Interpretation von Dengs »Jugendwerten zeigen das kritische Potential 
der Neuinterpretation beziehungsweise Neudefinition von Begriffen, und es kann 
davon ausgegangen werden, dass diese diskursive Praxis Bestand haben wird. 


Der 2014 offiziell ausgegebene Begriff Neue Stadtbiirger*innen (AIT ES xin shi- 
ys 


min)” für weniger ausgebildete Arbeitsmigrant*innen hat sich über die Kreise 
von Regierungsbeamt”innen und Wissenschaftler*innen hinaus nicht verbreitet, 
könnte jedoch als Versuch der chinesischen Zentralregierung interpretiert werden, 
Arbeitsmigrant*innen im urbanen Raum eine Bezeichnung mit Potential für po- 
sitive Konnotationen und ein Zugehörigkeitsgefühl zur urbanen Gesellschaft zu 
geben. In dem von Lian (2013a) herausgegeben Blue Book of Youth und in diver- 


sen Interviews, subsumiert er die Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Re- 


56 Siehe Beitrag vom 02.05.2017, unter: www.sohu.com/a/137843194_349683, 19.06.2018 

57 Siehe vollständigen Beitrag des Netzbürgers yxfoo6 auf Tianya unter: http://bbs.tianya.cn/p 
ost-free-1776479-1.shtml, 20.06.2018. 

58 Siehe Rede des chinesischen Ministerprasidenten Li Keqiang vor dem Staatsrat im Jahr 2014 
zum Begriff »Neue Stadtbiirger*innen« (Li K. 2014). 
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gionen unter dem relativ neutralen Sammelbegriff der urbanen neuen Migrant*in- 


nen (RAAF chengshi xin yimin) und nimmt damit Bezug auf den von der 
Regierung propagierten Begriff. Er definiert ihn in einem Medienartikel, d.h. mit 
größerem Wirkungsgrad als in einer wissenschaftlichen Publikation, wie folgt: 


»Urbane Neue Migrant*innen<sind mindestens 16 Jahre alt und wurden nach 1980 
geboren, sie arbeiten und leben in der Stadtohne eine urbane Haushaltsregistrie- 
rung zu besitzen. Das>Neuc« bezieht sich auf»Jugend«, und auf nach 1980 geborene 
Personen. Das »migrantisch« ist Status und Ergebnis der Veränderung der sozia- 
len Gruppe, eine Veränderung der Ausgangsposition. In meinem Land markiert 
der Erhalt der lokalen urbanen Haushaltsregistrierung das Ende eines individu- 
ellen Migrationsprozesses, von einem*r Fremden zur*zum »Stadtbürger*in >. [Die 
Definition fiir] »Urbane Neue Migrant*innen< beinhaltet die drei objektiven Kern- 
dimensionen Alter, Haushaltsregistrierung, [in der Stadt] wohnhaft sein, keine 
davon darf fehlen.°? 


In einem Interview mit Yang Jintao (2013) für Phoenix Weekly, das den Titel Ein 
Besuch bei Lian Si: Können die Neuen Urbanen Migrantinnen einen starken Wandel der 
Gesellschaftsstrukturen herbeiführen? trägt, spricht er über die urbane migrantische 
Jugend im Kontext der Transformation der Volksrepublik als Mitglieder der 
Wendepunkt-Generation, die als Teil des urbanen Chinas gedacht werden sollte. 
Diese Zuordnung diene einer Verortung dieser sozialen Gruppe vor dem Hinter- 
grund gesellschaftlichen Wandels, im Gegensatz zur statischen Zuordnung zur 
Gesellschaftsschicht der Migrant”innen bzw. »mobilen Bevölkerung«, wie es in der 
chinesischen Soziologie üblich sei. Hier klassifiziert er diese soziale Gruppe positiv 
in Hinsicht auf ihre Funktion für den Transformationsprozess der chinesischen 
Nation. Sun Yalan und Kang Yunfeng (2011) stellen im Vorwort zu ihrem Band 
Our future: A re-examination of Ant Tribes fest: »Die >Yizu< sind nicht die Anderen, wir 
alle sind »Yizu«« (V). Mit dieser Eröffnung ihres Bands nehmen sie zwei wichtige 
Schritte vorweg. Einerseits rufen sie dazu auf, von der diskursiven Praxis des 
»Othering« zur Aufwertung der eigenen sozialen Position beziehungsweise einer 
negativen Klassifizierung von außen abzusehen, und gleichzeitig fordern sie alle 
von Chancenungleichheit im urbanen Raum Betroffenen zur Selbstartikulation, 
auf. Dieser Band hebt sich deutlich von den anderen Publikationen zu Yizu ab, 
da die Autor*innen ihre Informant*innen zweifach interviewt haben, 2008 und 
2010; es ließen sich also Entwicklungen in Hinsicht auf deren Lebenseinstellung, 
Gehaltshöhe, und Wohnsituation, untersuchen. Die in diesem Kontext erzähl- 
ten Geschichten zeigen auf, dass je nach Familienhintergrund, Persönlichkeit, 
Studienfach, Interessen, Wahl des Karrierefeldes, Glücksfällen oder Pech, die 
Schicksale von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen innerhalb von 


59 Zur Kontextualisierung dieser Definition siehe Lian (2013b). 
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zwei Jahren so unterschiedlich verlaufen sind, dass kaum Allgemeinaussagen 
für die Gesamtgruppe der Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen 
in Hinsicht auf den Lebensverlauf nach dem Abschluss getroffen werden kön- 
nen. Die Aussage dieses Bands bestätigt die Schlussfolgerung aus der Analyse 
meines Interviewsamples aus Guangzhou, die besagt, dass eine Generalisierung 
von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen unter dem Begriff Yizu 
zur konkreten Beschreibung einer sehr differenzierten sozialen Gruppe, wenig 
hilfreich ist. 

Zusammenfassend lässt sich resümieren, dass die negative Klassifizierung der 
Yizu ein zweifaches diskursives Echo erzeugt hat. Einerseits ist durch das wieder- 
holte Zitieren von Lian Sis Definition eine enge Verbindung der Begriffe Yizu und 
»schwach« und »klein« entstanden, andererseits umfasst das Echo auch diskursiven 
Widerstand dagegen. Dieser Widerstand beinhaltet nicht nur die Auseinanderset- 
zung mit der eigenen individuellen Betroffenheit, sondern verweist darüber hinaus 
auf die Ebene des sozialen Wandels. Die Verwendung der positiven Klassifizierung 
der Yizu für eine Kontrastierung dieser sozialen Gruppe zu weniger ausgebilde- 
ten Binnenmigrant*innen, ist dann ein weiterer Akt der Funktionalisierung mit 
Machteffekt, wie es als ein Beispiel von diskursiven Intersektionen im folgenden 
Unterkapitel aufgezeigt wird. 


6.3 Intersektionen 


In diesem Unterkapitel wird eine Auswahl von Diskursen vorgestellt, die sich an- 
hand von Begriffen, Slogans, Motivvokabular, Beschreibungen von Orten, Atmo- 
sphären und Erfahrungen, mit dem Diskurs über Yizu, sowie untereinander über- 
schneiden. Die Reihenfolge ist nicht chronologisch, sondern nach der themati- 
schen Dringlichkeit bedingt. Dringlichkeit definiere ich im Anschluss an Keller 
danach, inwieweit davon ausgegangen werden kann, dass die in den Diskursen 
gemachten Aussagen wirklichkeitskonstituierende Auswirkungen für Hochschul- 
absolvent*innen, aber auch weniger ausgebildete Binnenmigrant*innen aus länd- 
lichen Regionen im urbanen Raum, haben. Als »weniger ausgebildet: wird in die- 
sem Kontext eine Person angesehen, wenn sie nicht über einen Abschluss von einer 
Berufsschule oder einer Universität verfügt. Oftmals werden diese beiden sozialen 
Gruppen als »zwei Seiten einer Medaille<, jedoch eben als Teil der gleichen Medail- 
le, nämlich »aus einer ländlichen Region stammend«, im Kontext von Chancenun- 
gleichheit und sozialer Mobilität diskutiert, daher die Inklusion der zweiten Grup- 
pe in dieses Unterkapitel. Bei der Analyse der Intersektionen wird auch hier der 
Fokus auf die Unterscheidung zwischen diskursiven Praktiken, die im Sinne von 
Social-Governance, und solchen, die als diskursiver Widerstand eingesetzt werden, 
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gelegt, um deren Machteffekte innerhalb der symbolischen Ordnung im urbanen 
Raum Chinas sichtbar zu machen. 


6.3.1 Von »potentiellen Aufsteiger*innen« und »Verlierer*innen« 
in Chinas Urbanisierungsprozessen 


In diesem Unterkapitel liegt der Fokus auf der diskursiven Konstruktion von »po- 
tentiellen Aufsteiger”innen< und »Verlierer*innen als Antagonist*innen im Dis- 
kurs über die soziale Positionierung von Binnenmigrant*innen in Chinas Urbani- 
sierungsprozessen. Diese Konstruktion hängt mit dem Diskurs über Yizu, Chan- 
cenungleichheit und soziale Aufwärtsmobilität eng zusammen. In der Fernsehse- 
rie Fendou leben die Hauptprotagonist*innen, Hochschul- und Berufsschulabsol- 
vent*innen aus ländlichen Regionen, Mitglieder der Post-80er-Generation, in einem 
Urban Village, einem fiktiven Abbild des zuvor tatsächlich existierenden Tangji- 
aling®°, im Nordosten Beijings. Das »Dorf< wurde, nachdem es als Wohnort von 
Yizu starke mediale Aufmerksamkeit erhalten hatte, 2010 abgerissen", und lebt 
nun als gut dokumentierter, und gleichzeitig fiktiver Ort, als Symbol einer Tran- 
sitstation auf dem Weg des sozialen Aufstiegs, im urbanen Raum fort. Die Protago- 
nist”innen in Fendou suchen in regelmäßigen Abständen nach neuen und besseren 
Arbeitsplätzen und beschäftigen sich kontinuierlich mit den Themen Wohnraum, 
Liebe, Geld, und sozialer Status im urbanen Raum. In einer einprägsamen Szene 
steht einer der Hauptfiguren, Liu Rongsheng*, spät abends auf dem Flachdach 
des Wohnhauses im besagten Urban Village und blickt sehnsuchtsvoll in Richtung 
des hell beleuchteten Stadtzentrums. Dabei lamentiert er mit einer Bierflasche in 
der Hand, dass er zwar schon seit mehreren Jahren in Beijing lebe, aber immer 
noch nicht wirklich in der Stadt angekommen sei. Er habe keinen festen sozial- 
versicherten Arbeitsplatz, keine eigene Wohnung und aufgrund seines geringen 
Einkommens sei er ein Verlierer, und ein Niemand in der urbanen Gesellschaft. Er 


60 Tangjialing findet beispielsweise Erwähnung 1. in der hier erwähnten Fernsehserie; 2. in Ro- 
manen und Kurzgeschichten (Zhang 2010: 69-84; Huan 2010); 3. in Yang Huilongs (2013) 
Spielfilm Today and Tomorrow; und 4. in medialen Kurzbeiträgen (u.a. Liu, Tai und Zong 
2011: 213-214) und in der Stadtforschung (Gu et al. 2015). 

61 Es wird geschätzt, dass vor dem Abriss mehr als 40.000 Hochschulabsolvent*innen in Tangji- 
aling lebten, siehe Artikel auf der »People’s Daily Online«, die als regierungsnahe Quelle ge- 
lesen wird: http://en.people.cn/90001/90782/90872/6941953.html, 05.05.2018. Es finden sich 
nach wie vor diverse Fotoblogs über Tangjialing online, die das damalige Alltagsleben doku- 
mentiert haben, z.B. dieser von Wang Zhou: https://www. flickr.com/photos/wang_zhou/sets 
[72157623912684589/, 05.05.2018. 

62 Liu Rongsheng wird dargestellt von Yang Shuo (AR), geboren 1983 in Yichun, Heilongjiang, 
er gehört zur nationalen Minderheit der Huizu. Er studierte Schauspiel an der Central Aca- 
demy of Drama in Beijing, der Stadt in der er gegenwärtig lebt. Mehr Details über ihn unter: 
https://baike.baidu.com/item//1867848, 20.03.2019. 
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weist dabei auf die raumliche, und gleichzeitig auch symbolische Diskrepanz zwi- 
schen seiner Anwesenheit als gut ausgebildete Arbeitskraft in prekaren Arbeitsver- 
hältnissen im Zentrum der Stadt, und der Unmöglichkeit hin, auch im Zentrum 
zu leben. Einer seiner Mitbewohner, sein loyaler Freund Hu Yifan®, ein chronisch 
überarbeiteter Wartungsmitarbeiter einer Technikfirma, erinnert ihn dann daran, 
dass er immer bescheiden sein und auch Arbeit akzeptieren solle, die nichts mit 
seiner universitären Ausbildung als Agraringenieur zu tun habe. Er klingt dabei wie 
die Verkörperung eines Lautsprechers aus der Regierungszentrale, der regemäßig 
die Bevölkerung mit »Befriedungsbotschaften« beschallt. Fendou lässt mit der Kon- 
struktion dieser beider Antagonisten deutliche pädagogische Tendenzen im Sin- 
ne der »ideologischen Botschaften: der chinesischen Zentralregierung erkennen, 
und kann als diskursive Praxis als Bestandteil von Social Governance-Strategien 
seitens der chinesischen Regierung im Kontext des Einsatzes von »neuen Techno- 
logien für politische Bildung« (Zhu, Keane und Bai 2008: 3) eingeordnet werden. 
Eine zunächst ähnlich anmutende Szene, jedoch mit einer anderen Perspektive, 
der Widerstand innewohnt, wird im bereits erwähnten Roman »Ant Tribe< Chinese 
Style beschrieben. Der Protagonist Jian Yi, der in der Werbebranche in Guangzhou 
arbeitet, beschreibt, wie er mit seinem Freund Shu Fan vom Balkon ihrer Mietwoh- 
nung in einem Urban Village auf das Glitzern der Lichter des Hochhäusermeers im 
nächtlichen Guangzhou blickt, und sich dabei angesichts ihres niedrigen Einkom- 
mens und ihrer schäbigen Wohnumgebung die Frage nach dem Sinn des Lebens 
stellt: »Woher kommen wir, und wohin gehen wir? Warum leben wir, was hat Le- 
ben für einen Sinn? Warum können sie einen BMW fahren, einen Mercedes-Benz, 
und wir haben nichts als die nackten vier Zimmerwände?« (Che und Shangguang 
2010: 122-123). Der Unterschied zur Szene in Fendou besteht darin, dass es kei- 
ne Figuren gibt, die schablonenhaft »>den*die emotionale*n migrantische*n Ver- 
lierer*in, der*die potentiell soziale Unruhe verursacht: oder »den”die Rationalität, 
Optimismus, und Bescheidenheit ausstrahlende*n Migrant”in der*die an seinen 
zukünftigen Aufstieg zum Gewinner glaubt«, verkörpern. Zweifel an der Erreich- 
barkeit und Sinnhaftigkeit des »guten Lebens:, das auf materiellem Besitz beruht, 
kann einfach im Raum stehen bleiben und es werden keine Handlungsanweisun- 
gen und Antworten aus dem »ideologischen Off gegeben. Die Figur des Shu Fan, 
der die Literatur und das Gedichteschreiben liebt, findet irgendwann keine Ant- 
worten mehr, und entzieht sich der Anforderung, sich an die Logiken von Konkur- 
renz und Profitoptimierung anzupassen, indem er Suizid begeht. Es wird somit 
eine Figur konstruiert, die versucht sich der Logik der staatlichen Herrschaftsnar- 
rative über den Zwang zur Anpassung, zunächst über literarisches Schreiben als 


63 Hu Yifan wird dargestellt von Zhang Duo (5K#%), geboren 1979 in Harbin, Helongjiang, und 
ausgebildet als Schauspieler an der Shanghai Theater Academy. Siehe Zhang Duos Weibo- 
Seite für mehr Informationen über ihn: https://www.weibo.com/zhangduo, 20.03.2018. 
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Berufung, zu entziehen, und daran scheitert. Er verliert sein Leben, aber nicht 
seine menschliche Wiirde. Jian Yi versucht sich trotz des Tods seines Freundes in 
diesem Urban Village, die poetischen Momente, die sie gemeinsam erlebt haben, in 
Erinnerung zu rufen, und beschreibt den Ort aufgrund seiner Nahe zu einem Fluss- 
rinnsal, mit Bezugnahme auf die Werbeslogans der großen Immobilienfirmen für 
neue Gated Communities, mit einem Augenzwinkern als ein »Venedig des Ostens«. 
Indem er die aktive Partizipation von sich und seinem Freund an der Raumkon- 
stitution, wann immer sie zusammentrafen, durch die Wahrnehmung von Atmo- 
spharen und deren Interpretation betont, distanziert er sich von den materiellen 
Gegebenheiten und den ideologisch aufgeladenen Narrativen, wie sie beispiels- 
weise in Fendou transportiert werden. Er konstruiert sich und seinen verstorbenen 
Freund als Subjekte, auf Augenhöhe mit der urbanen Gesellschaft, die nicht nur 
auf ihre Arbeitskraft reduziert existieren, sondern als »Persönlichkeiten mit kultu- 
rellem Innenleben«. In diesem Moment tritt der von Marchart beschriebene Effekt 
der »Selbstregierungstechniken prekärer Subjekte« (Marchart 2013b: 14) durch die 
Verinnerlichung von Herrschaftsnarrativen nicht ein, sondern es wird ein neues 
und widerständiges Narrativ geschaffen. Bei den Beschreibungen dieser beiden 
Szenen in der Fernsehserie und in dem Roman, gibt es eine deutliche Intersekti- 
on bei der Beschreibung des Ortes und der Beschreibung der durch die äußeren 
Faktoren erzeugten Atmosphäre, quasi eines Raumbilds. Der entscheidende Un- 
terschied besteht jedoch zwischen dem »regierungsfreundlichen« Dialog über die 
äußeren Anforderungen der Arbeitswelt und der Erzählung über das Innenleben 
der Figuren. Es befinden sich bei ersterem die rationale und nützliche Arbeitskraft 
im Dienst der Nation im Fokus, während es bei letzterem das menschliche Subjekt 
mit Emotionen und Potential zum Zweifeln, Scheitern und Erleben von Poesie, ist. 

Lian Si (2009[2010]) beschreibt Yizu nicht nur als »sozialschwache Gruppe«, son- 
dern auch als die schwachen Starken (5§/|\EYSR% ruoxiao de qiangzhe) (32), und 
verweist damit auf die Widersprüchlichkeit und Funktionalität seiner Bezeichnun- 


gen, schreibt er ihnen doch neben ihrer »Schwäche< gleichzeitig eine »Zähigkeit« zu, 
die sie befähigt, auf ein besseres Leben in der Zukunft wartend, unter prekären 
Arbeits- und Lebensbedingungen, im urbanen Raum auszuharren. Die Konstruk- 
tion der Ameise als starke Hoffnungsträgerin, als gebildete und fleißige Migrant*in 
aus ländlichen Regionen Chinas, mit dem Potential für soziale Aufwärtsmobili- 
tät im öffentlichen Diskurs, funktioniert nur mit der diskursiven Abwertung der 
Migrant*innen aus ländlichen Regionen mit weniger Ausbildung. Dies kann als 
eine diskursive Praxis mit unmittelbarem Machteffekt nach Keller eingestuft wer- 
den. Die Konstruktion der Yizu versus »weniger gebildeter Binnenmigrant*innen< 
geht mit kontinuierlichen Verweisen auf den Subdiskurs über Suzhi einher, der 
als Distinction nach Bourdieu (1979[1999]) eingesetzt wird, in der Form von Zu- 
schreibungen zu beiden Gruppen. Lian (2009[2010]) bezeichnet in der Einleitung 
zu seinem ersten Band die Gruppe der Yizu als relativ stark in Hinsicht auf ihre 


6. Das diskursive Phänomen Yizu: potentielle Aufsteiger*innen oder Verlierer*innen? 


Integration ins städtische Leben und spielt damit indirekt auf den Diskurs über 
den Mangel an Suzhi von weniger ausgebildeten Migrant”innen mit vermeintlich 
weniger Anpassungsfähigkeit an. Gleichzeitig betont er, dass sie in Hinsicht aufih- 
re Suzhi mit städtischen Altersgenoss*innen nicht konkurrenzfähig seien (22). Im 
Vergleich zu den »wohnungsbesitzenden Mitgliedern der höheren urbanen Mit- 
telschicht, mit ausreichend ökonomischem und sozialem Kapital«, die sich einen 
bequemen Lebensstil leisten können, werden die Yizu je nach Argumentationsbe- 
darf wieder als »hoffnungslose bemitleidenswerte Kreatur« angesichts ihres Man- 
gels an ökonomischem und sozialem Kapital« stilisiert™. In diesem widersprüch- 
lichen Diskurs kann einerseits eine »Teile und Herrsche«-Strategie als diskursi- 
ve Praxis gelesen werden, andererseits bleiben beide Gruppen von Migrant*innen 
einem »Othering«-Diskurs unterworfen, und werden nicht als gleichwertig mit 
Stadter*innen mit lokalem Hukou gewertet. Lians Diskussion bildet eine Inter- 
sektion mit Zhang Huiyus (2010) Buchbeitrag Why can’t they join and why can't they 
return? - The encounter of »Woju«, »Yizu< and »Chinese Workers.. Darin beschreibt auch 
Zhang die Diskrepanz zwischen den beiden Gruppen von Binnenmigrant”innen, 
in Hinsicht auf ihre allgemeine diskursive Repräsentation und insbesondere die 
Möglichkeit, sich als Akteur*innen selbst Gehör im urbanen Raum zu verschaffen: 


Während in [den Fernsehserien] »Woju« und »Fendou« darüber geklagt wird, dass 
die Geschwindigkeit der Inflation, niemals von der Geschwindigkeit, mit der man 
Geld verdient eingeholt werden kann, nutzt eine andere Gruppe der Post-80er- 
Generation, nämlich die der Arbeiter*innen bei Foxconn, ihre eigenen Körper und 
ihr eigenes Leben, um die aufsehenerregendste »N-Serie von Sprüngen« dieser 
Zeit, auf der gesellschaftlichen Bühne zu inszenieren. (116) 


Letztere müssten, so Zhang, ihr Leben, im Sinne einer gesellschaftspolitischen Re- 
präsentation einsetzen, um in den chinesischen Medien als Subjekte außerhalb ih- 
rer Funktion als profiterzeugende Arbeitskräfte, sichtbar zu werden. Hochschulab- 
solvent*innen aus ländlichen Regionen seien im Vergleich bereits in unterschiedli- 
chen Formen von (Selbst) repräsentationen durch Akteur*innen mit mehr kulturel- 
lem Kapital, wie jungen Blogger*innen, Autor”innen und Wissenschaftler*innen, 
als urbane Subjekte bzw. als soziale Gruppe sichtbar gemacht worden. Es existieren 
auch wissenschaftliche, literarische, filmische (Selbst-)Darstellungen der Arbeits- 
und Lebenssituation von weniger ausgebildeten Binnenmigrant”innen in Chinas 
Städten‘. Mit dieser Gruppe und deren Problemen können und wollen sich jedoch 


64 Siehe zu dieser Form der Stilisierung Sun und Kang (2011: 153, 175) und Xu (2011: 111-136). 

65 Siehe z.B. Lü (2009); Yang (2007); Yu (2008); sowie Wang und He (2018) zur literarischen 
Selbstrepräsentation von Binnenmigrant*innen in der VR China. Ich habe das Gefühl, dass 
es vor dem Universitätsabschluss keine Rolle spielte, ob man einen sogenannten Familien- 
hintergrund hat, aber danach, wenn man sich nur auf die eigene harte Arbeit berufen kann 
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Mitglieder der unteren urbanen Mittelschicht oder andere stadtische Geringver- 
diener*innen, nicht identifizieren, und der Effekt einer Stellvertreter*innendebat- 
te und misinterpellation, tritt im Vergleich zum Diskurs tiber Yizu nicht ein. Zhang 
(2010) sieht über die diskursive Besserstellung der Yizu hinaus jedoch vor allem 
Parallelen zwischen beiden Gruppen in Hinsicht auf den Mangel an sozialer Auf- 
wartsmobilitat und Zugang zum urbanen Raum: 


Was die »Woju« und »Yizu« betrifft, so sind sie wie die Arbeitsmigrant*innen, sie 
befinden sich in einer Zwischenraumsituation zwischen dem »nicht in die Stadt 
hineinkommen« und nicht in die ländliche Heimat zurückkehren können« (sie be- 
finden sich nicht >zwischen den sozialen Klassen«, sondern im Zwischenraum des 
dualen Systems von Land und Stadt). Die dem »Traum der Stadt: anhangenden 
»Yizu«, hatten gar nicht daran gedacht »zurück zu gehen, für sie ist nur das nicht 
in die Stadt hineinkommen« ein »neues< Problem, mit dem sie konfrontiert sind. 
Weil wenn sie den regulären Lebenspfad der Mittelschicht nehmen würden, dann 
würden diese »Stolz des Himmels«, diese Hochschulabsolvent*innen, nicht nur 
nicht als »Woju«und »Yizu«leben, sondern [...] Wohnungsbesitzer*innen und ein*e 
Chef*in in der Stadt sein. Unglücklicherweise können sie angesichts der hohen 
Immobilienpreise nur >hoffen und seufzen;, selbst die Möglichkeit ein>Hausskla- 
ve: zu werden ist eine »fata morgana«. Die Arbeitsmigrant*innen, die »nicht zu- 
rückkehren können: und die >Yizux, die nicht in die Stadt reinkommen;, haben in 
diesem Zeitalter das»gleiche Schicksal und gleiche Leid«. (119) 


Zhang beschreibt einen Zustand des Feststeckens, räumlich und sozial, dessen Auf- 
hebung nicht in Sicht ist. Für ihn ist das Hukousystem nach wie vor die größte Bar- 
riere für Chancengleichheit in Hinsicht auf soziale Mobilität in der chinesischen 
Gesellschaft. Neben ihrer diskursiven Funktionalisierung als potentielle Aufstei- 
ger*innen und »Hoffnungsträger*innen für eine bessere Zukunft«, mit der sich 
eine breitere urbane Bevölkerungsschicht identifizieren kann, gibt es eine Über- 
schneidung des Diskurses über Yizu mit dem über intergenerationelle Armut, so- 
ziale Mobilität und mit der »Studieren ist nutzlos«-Debatte. Deren Eltern haben 
oftmals nur wenig finanzielle Mittel zur Verfügung und sind infolge auf eine zeit- 
nahe Rückzahlung ihres »Investments« in die Ausbildung ihres Kindes angewie- 
sen. Sie können es sich nicht leisten, auf eine »bessere Zukunft« ihrer Kinder zu 
warten. 


wie ich, und nicht wie diejenigen, deren Familien ihnen gewisse Voraussetzungen zur Verfü- 
gung stellen, und dir helfen können, eine gute Arbeitsstelle zu finden, [...], dann kannst du 
nur auf dich selbst bauen und deine Erfahrungen am eigenen Leib machen?"?. 


6. Das diskursive Phänomen Yizu: potentielle Aufsteiger*innen oder Verlierer*innen? 


6.3.2 Intergenerationelle Armut, soziale Mobilität 
und die »Studieren ist nutzlos«-Debatte 


Die Frage danach, welche Hochschulabsolvent”innen selbstständig im urbanen 
Raum sozial aufsteigen können, und welche dafür die Hilfe ihrer Eltern mit aus- 
reichend ökonomischem Kapital und guten Beziehungen in chinesischen Partei- 
und Wirtschaftskreisen, in Anspruch nehmen, hat eine große Schnittmenge mit 
dem Diskurs über Yizu. Sie hat einen Gegendiskurs zu der in der chinesischen 
Gesellschaft verankerten Idee, dass »Bildung ein Schicksal verändern kann und 
automatisch zu vertikaler sozialer Mobilität verhilft, erzeugt, den Studieren ist 


nutzlos-Diskurs G&BGFÄIE dushu wuyong lun)®*. Dieser wird vor allem im 
Internet geführt, und stellt den großen Mythos in Frage, nach dem jede*r mit- 
tels Erwerbs eines akademischen Abschlusses, in der chinesischen Gesellschaft 
aufsteigen, und finanziell erfolgreich sein kann“’. Limin Bai (2006) fasst den 
historischen Hintergrund des Mythos folgend zusammen: 


From a historical perspective, education as a type of investment, both in practice 
and in theory, has never been foreign to the Chinese people. In traditional China, 
power, social status and wealth were inseparable. Within the civil examination 
system in the late imperial period, degrees were the only channel through which 
people could change their social status, and obtain wealth as well as power. (137) 


Begründet wird diese negative Einschätzung der aktuellen Aufstiegschancen nach 
einem Studium mit den starken sozialen Netzwerken in der chinesischen Gesell- 
schaft und dem damit in Bezug stehenden hohen Vorkommen an Vetternwirtschaft 
und Korruption. Es wird davon ausgegangen, dass der Leistungsfaktor, beispiels- 
weise universitäre Bildung, eine geringere Rolle für die soziale und räumliche Po- 
sitionierung »der Jugend: in Chinas Städten spielt, als der Zuschreibungsfaktor, 
beispielsweise ökonomisches, soziales und kulturelles Kapitel der Herkunftsfami- 
lie®8. Der »Studieren-ist-nutzlos«-Diskurs ist bereits in die offizielle Diskussion 
über Bildung und Chancengleichheit mit aufgenommen worden. Li Chunling (2015) 
bringt in der Sozialforschung das Beispiel von Medizin-Absolvent*innen, von de- 
nen nur ein Sechstel nach ihrem Studium tatsächlich einen Arbeitsplatz in der 


66 Am 30.05.2018 hatte dieser Begriff 3.070.000 Einträge via Baidu, darunter Einträge auf Zhi- 
hu, QQ und Tianya. Diesen Slogan gab es bereits während der Großen Proletarischen Kul- 
turrevolution (1966-1976), als akademisches Wissen offiziell als nutzlos kritisiert wurde (Bai 
2006: 137). 

67 Der historische Meilenstein für den sogenannten Aufstieg durch Bildung war das Bestehen 
der Beamtenprüfung (#2 keju), die 1905 abgeschafft wurde. 

68 Siehe zu dieser Debatte Kapitel 4 Hintergründe: Chancenungleichheit und soziale Positio- 


nierung von Hochschulabsolvent-*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum der VR 
China. 
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Medizin finden können (157). Hier zwei Beispiele zur Einbettung des »Studieren ist 
nutzlos«-Diskurses in Romanen von Post-80er-Autor*innen. In Huan Yans (2010) 
Roman The Youth that lives in Ant Holes®? zweifelt die Protagonistin Yun Yao in ei- 
nem Gespräch mit ihrer Mitbewohnerin Duoduo im Urban Village Tangjialing den 
Zweck und Sinn von höheren Bildungsabschlüssen an: 


Sollte ich nicht lieber arbeiten gehen als die Masterprüfung zu machen? Gegen- 
wärtig bezweifle ich es, ob Lernen wirklich noch einen Nutzen hat? Unsere Eltern 
lehren uns, dass nur wenn wir fleißig lernen, später ein gutes Leben haben kön- 
nen, eine gute Zukunft, aber ist dem wirklich so? (31) 


Für sie ist es wichtig zu betonen, dass sich die Post-80er-Generation aus ländlichen 
Regionen nicht auf das Urteilsvermögen der Eltern verlassen kann, sondern ange- 
sichts des rapiden sozialen Wandels die neuen Bedingungen für das Erreichen des 
sozialen Aufstiegs selbst herausfinden, und im Anschluss daran Strategien ent- 
wickeln, muss. Im bereits angeführten Roman »Ant Tribe Chinese Style (Niu und 
Shangguan 2010) gibt der Protagonist Jian Yi folgenden Kommentar zur Debatte 
über den Sinn und Nutzen von Bildung im Alltagsleben ab: 


Vom Kindergarten an, [...] haben wir unzählige [...] Prüfungen durchgemacht, [...] 
erst dann konnten wir endlich in die Tore der Universitäten eintreten. Danach ha- 
ben wir, weil wir der Ansicht waren, dass der zukünftige Lebensweg, für immer 
und ewig angenehm sein würde, und wir machen würden, was auch immer wir 
wollten, unsere Jugend verprasst, und erst als wir tatsächlich in der gesellschaft- 
lichen Praxis angekommen waren, wussten wir, dass das Halbwissen aus der Uni- 
versität in der Gesellschaft nutzlos ist. (161) 


Diese Aussage enthält nicht nur Kritik am chinesischen Bildungssystem, sondern 
auch Selbstkritik in Hinsicht auf eine zu lebensferne Perspektive, sowie einen un- 
hinterfragten Glauben an unmittelbare soziale Aufwärtsmobilität infolge von Bil- 
dung, und das automatische Eintreten eines »guten Lebens«. Ferner fasst er an- 
gesichts seiner Armut, den Wunsch, seine Ausbildung in »bare Münze: umsetzen, 
und die kleinen Freuden des Alltags genießen zu können, in drastische Worte: 


Es gab mehrere Male, da hatte ich in meiner Hosentasche nur noch ein paar Pfen- 
nige, auf den breiten Straßen der Stadt, hatte ich das Gefühl, das meine Würde, 


69 Der Titel des Romans beruht auf einem im chinesischen Internet populären Song, der das 
Leben von Yizu im Urban Village Tangjialing beschreibt, der Text stammt von den Tangji- 
aling Brüdern (ERS mÆ Tangjialing Xiongdi), und wird auch von ihnen gesungen, siehe 
Musikvideo unter: http://new-play.tudou.com/v/40933648.html?spm=azhok.8191414.0.0&fro 
m=s1.8-1-1.2, 30.05.2018; Eine weitere populäre Version des Songs wird von Ah Jun, der Junge 


aus Zhongguancun (HAAS FX ha] Æ Zhongguancunnanhai A Jun) gesungen: http://new-p 
lay.tudou.com/v/41586449.html?spm=azhok.8191414.0.0&from=s1.8-1-1.2, 30.05.2018. 


6. Das diskursive Phänomen Yizu: potentielle Aufsteiger*innen oder Verlierer*innen? 


sich wie eine Ameise unter den Autoreifen befand, ohne dass sie die Beachtung 
von irgendeinem Menschen bekam. Ich musste nur in meine Arbeit investieren, 
Erfahrungen dazu gewinnen, dann würde ich mir ein Frühstück für mehr als ei- 
nen Yuan und die herabgesetzten Raubkopien am Buchstand kaufen können. Ich 
durste nach Wissen, aber, wenn sich das Wissen nicht in Vermögen verwandeln 
lässt, dann ist es nur ein Haufen Müllpapier, nicht mal so viel Wert wie Müll, so 
denken jedenfalls sehr viele Leute im irdischen Leben. (41) 


Innerhalb der dreißig Interviews mit Hochschulabsolvent*innen in Guangzhou 
wurde dieser Diskurs wortwörtlich nur von einem Informanten erwähnt, ande- 
re dagegen sprachen lediglich von den großen Hoffnungen und Erwartungen ih- 
rer Eltern, dass ihnen ihre Ausbildung zu einem gut bezahltem Arbeitsplatz in der 
Stadt verhelfen würde. Ein Absolvent der Guangzhou Academy of Fine Arts war sich 
der Bedeutung der sozialen Position der Eltern für die Chancen eine gute Arbeits- 
stelle im urbanen Raum zu finden, und die Notwendigkeit, eigene Erfahrungen zu 
machen, sehr bewusst: 


Ich habe das Gefühl, dass es vor dem Universitätsabschluss keine Rolle spielte, ob man ei- 
nensogenannten Familienhintergrund hat, aber danach, wenn man sich nur aufdie eigene 
harte Arbeit berufen kann wie ich, und nicht wie diejenigen, deren Familien ihnen gewisse 
Voraussetzungen zur Verfügung stellen, und dir helfen können, eine gute Arbeitsstelle zu 
finden, [...], dann kannst du nur auf dich selbst bauen und deine Erfahrungen am eigenen 
Leib machen.’ 


Die Bedeutung des Familienhintergrunds für soziale Mobilität wird auch unter 
dem Begriff intergenerationelle Charakteristiken diskutiert (Lian 2013: 29). Eine 
weitere Intersektion besteht zwischen dem »Studieren-ist-Nutzlos«-Diskurs und 
der strategischen Einsetzung des Begriffs »Zweite-Generations-Armer«. Beispiels- 
weise einer der Informant*innen in Sun und Kangs (2011) Band Our future: A re- 
examination of »Ant Tribes beschreibt sich selbst als Modell- Zweite-Generation-Armer 


HEAR dianxing de qiong er dai), um von dieser diskursiven Position aus, 
kritisch auf die Kontinuität von Armut über Generationen hinweg, und die Insti- 
tutionalisierung von Chancenungleichheit hinzuweisen. Seine Eltern könnten mit 
ihrer landwirtschaftlichen Arbeit nur geringe Einnahmen machen, seine zwei Ge- 
schwister befänden sich noch in der Ausbildung, und seine Eltern wüssten kaum, 
wie sie die Kosten dafür aufbringen könnten (153). Chen Weijuns (2013) auf You- 
tube eingestellte fast einstündige Dokumentation Education, Education- Why Pover- 
ty? begleitet einen Hochschulabsolventen, der selbst aus einer ländlichen Region 


70 Das chinesische Original von »nur auf sich selbst bauend, eigene Lebenserfahrungen ma- 


chen« lautet A OSAKA kao ziji qinshen qu jingli. 
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stammt, und Werbeveranstaltungen fiir ein College in landlichen Regionen orga- 
nisiert. Er versucht Eltern von Studienanwarter*innen mit blumigen Reden und 
gefälschten Power-Point-Prasentationen davon zu überzeugen, ihre Kinder bei ei- 
nem College mit nur zweifelhaft qualifizierten Lehrenden, und überhöhten Stu- 
diengebühren, anzumelden. Er schämt sich, dass er den bereits armen Famili- 
en das Geld aus der Tasche ziehen soll, hält jedoch einige Monate in diesem Job 
durch, da er auf das Gehalt angewiesen ist. Die Dokumentation zeigt den Teu- 
felskreis auf, in den Kinder aus armen Familien in ländlichen Regionen bei dem 
Versuch, über Bildung zu sozialer Aufwärtsmobilität zu kommen, geraten, wenn 
sie es nicht mit einem Stipendium auf eine staatliche Universität schaffen. Die El- 
tern verschulden sich hoch für die Studiengebühren an einem privaten College, auf 
dem kaum Lerninhalte vermittelt werden, und deren Abschlüsse in den Großstäd- 
ten keinen Wert haben. Der Filmemacher geht einen Schritt im Diskurs über die 
Yizu zurück, und verweist auf die strukturelle Benachteiligung von ländlichen Stu- 
dienanwarter*innen im chinesischen Bildungssystem. Beispielsweise sieht er den 
Mangel an Stipendien für staatliche Hochschulen als Mitursache für den erfolg- 
reichen Ausbau des lukrativen privaten Bildungssektors. Er zeigt die Kontinuität 
von räumlichen und sozialen Grenzen zwischen Land und Stadt auf, die von länd- 
lichen Studienanwarter*innen aus Familien mit geringem Einkommen, angesichts 
von Chancenungleichheit nicht überwunden werden können. Im Internet-Beitrag 
Seid auf der Hut vor der Yizu-isierung der »Zweite-Generations-Armen« und des Grofslandbe- 
sitzer*innen-Werdens der »Zweite-Generations-Reichen« des Netzbürgers Der lange Fluss 
istendlos, wird mit Nachdruck vor der Verstärkung der Chancenungleichheit in der 
chinesischen Gesellschaft gewarnt. In seinem Beitrag, den er im Forum Gemein- 


schaft zur Stärkung der Nation GREIfLIX Qiangguo shequ) gepostet hat, führt er die 
beiden Begriffe Yizu und Zweite-Generation-Armer zur Verstärkung der Sichtbarkeit 
des Themas Chancenungleichheit zusammen”. Der Name des Forums verweist auf 
Regierungs- bzw. Parteinahe der Akteur*innen; der Begriff ist bereits in der Politik 
angekommen. 

Ein Beispiel für einen Gegendiskurs zum Studieren-ist-nutzlos-Diskurs, auch un- 
ter der Selbstbezeichnung Zweiter-Genereration-Armer, liefert Qian Tu”, ein sich als 
»ehemaligen Yizu« bezeichnender Unternehmer, Investmentberater, und Autor von 
einer Trilogie von Ratgebern spezifisch fiir Zweite-Generation-Arme (Qian 2010; Qian 
2011/1; Qian 2011/2). Die Uberschrift seiner Einleitung im ersten Band lautet Wie 
ein Zweite-Generation-Reicher denken, wie ein »Zweite-Generation-Armer« handeln. Er er- 
zählt zunächst seine märchenhafte Lebensgeschichte, bevor er konkrete Ratschla- 
ge für den strategischen Aufbau einer Karriere und den Umgang mit Geld gibt. Er 


71 Siehe das chinesische Original unter www.people.com.cn/GB/32306/33232/11715992.html, 
02.04.2019. 
72 Der Name des Autors bedeutet wörtlich übersetzt Geld-Landkarte. 
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wurde 1983 in der südwestlichen Provinz Yunnan in einem Dorf geboren; als Kind 
von Eltern, die weder lesen, schreiben, noch Hochchinesisch sprechen konnten. 
Eine Lehrerin unterstützte ihn dabei, es auf die Universität zu schaffen. Inzwi- 
schen hat er sich den »Chinesischen Traum« erfüllt und besitzt zwei Eigentums- 
wohnungen in Beijing und einen Audi A6 (Qian 2010: 1). Er kann als Erfolgsmo- 
dell eines »Zweite-Generation-Armen« aus einer ländlichen Region gelesen werden, 
dem seine Bildung, seine harte Arbeit und seine effizienten Strategien zu sozialem 
Aufstieg, Reichtum und einem »guten Leben: im urbanen Raum verholfen haben. 
Seine Erzählung könnte gleichzeitig auch als Auftragsarbeit der chinesischen Re- 
gierung zur Verbreitung der staatlichen Metanarrative gelesen werden, dass so- 
ziale Aufwärtsmobilität unter persönlichem großen Einsatz, für jede*n möglich 
ist. Es ist jedoch naheliegender davon auszugehen, dass der Autor daran interes- 
siert war, unter Verwendung der Bezeichnung Zweite-Generations-Armer möglichst 
erfolgreich seine Ratgeber zu verkaufen. Das Führen von Gegendiskursen im In- 
ternet kann als diskursive Praxis bewertet werden, die aufindirektem Weg erfolg- 
reich Kritik einer marginalisierten sozialen Gruppe an Chancenungleichheit in die 
Wissenschaft, Kultur und teilweise auch in die Politik transportieren kann. Zusam- 
menfassend lässt sich sagen, dass die Verbindung von intergenerationeller Armut, 
sozialer Immobilität und der »Studieren-ist-nutzlos-Diskurs« voraussichtlich ih- 
re gesellschaftspolitische Brisanz nicht verlieren wird, solange der Bildungsboom 
und die Chancenungleichheit, insbesondere auf dem Arbeitsmarkt, im urbanen 
Raum anhalten. Eine ähnliche Prognose lässt sich für den Diskurs »Flucht aus den 
Metropolen: machen, der im nachfolgenden Unterkapitel dargestellt wird. Solange 
die Immobilienpreise nicht niedriger, und die Lebenshaltungskosten im Vergleich 
zum Monatsgehalt im urbanen Raum, nicht bezahlbarer werden, wird er sich fort- 
setzen. 


6.3.3 >Flucht aus den Metropolen«? 


Der Diskurs über die Flucht aus den Metropolen Q46 Taoli Bei Shang Guang) 
hat diverse nachweisbare Funktionen. Er wird seitens der chinesischen Zentralre- 
gierung für die Bewerbung des Umzugs von qualifizierten Arbeitskräften in kleine- 
re Städte und von zivilgesellschaftlichen Akteur*innen für Kritik an hohen Immo- 
bilienpreisen und Lebenshaltungskosten in regierungsunmittelbaren Städten und 
Städten ersten Ranges, eingesetzt. Darüber hinaus findet er Verwendung zur The- 
matisierung von Zugehörigkeit, Heimat, und Wohlbefinden, im Kontext rapiden 
sozialen Wandels. Im Original des Slogans wird ersichtlich, dass es sich vor allem 
um eine Aufforderung zur Flucht aus Beijing, Shanghai und Guangzhou, handelt. 
Im Kontext der Höhersetzung von zusätzlichen Städten zu Städten ersten Ran- 
ges, kommen inzwischen auch Städte wie Wuhan in dem Diskurs vor, in denen 
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Anreize wie niedrige Immobilienpreise geschaffen werden”. Auf übergeordneter 
Ebene kann dieser Diskurs auch als Stellvertreter*innendebatte über Chancenun- 
gleichheit in Hinsicht auf soziale Aufwartsmobilitat für große Teile der Bevölke- 
rung im urbanen Raum Chinas begriffen werden. Aus der Perspektive der chi- 
nesischen Zentralregierung ist die Rückkehr von Hochschulabsolvent*innen aus 
regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges in ihren Heimatort 
oder in eine andere kleinere Stadt ein gewinnbringender Transfer von sozialem, 
kulturellem und ökonomischen Kapital. In einem Kommentar auf der Website der 
regierungsnahen China Daily wird eine Umfrage unter Hochschulabsolvent*innen 
im Frühling 2018 erwähnt. Es wurde für das Jahr 2018 von 8,2 Millionen Absol- 
vent*innen ausgegangen, 30 % der Umfrageteilnehmer*innen gaben an zu planen, 
zukünftig in einer Stadt ersten Ranges zu arbeiten, 60 % in einer Stadt zweiten 
Ranges, und 10 % in Städten dritten Ranges, und noch kleineren Städten. Im An- 
schluss an die Darstellung der Umfrage werden in dem Kommentar sogleich die 
Bedenken geäußert, dass die Hauptattraktion für Hochschulabsolvent*innen die 
niedrigeren Immobilienpreise in den kleineren Städten sei, und sobald die Im- 
mobilienpreise in größeren Städten sänken, sich die Umfrageergebnisse rapide 
wieder verändern wiirden.” Lian Si (2010) kam bei der Auswertung seiner 2009 
in fünf Großstädten durchgeführten Interviews mit Yizu zu folgenden Ergebnis- 
sen: 23,1% wollten auf jeden Fall bleiben, 63,2 % nicht unbedingt, 13,4 % auf keinen 
Fall und 0,3% gaben an, unentschlossen zu sein (259). Diejenigen, die sich ent- 
schieden hatten, in regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges 
zu bleiben, gaben folgende Gründe an: 48% nannten Selbstverwirklichung, 34,9 % 
gute Lebensbedingungen, 8,5 % Familienglück, 7,7% sonstige Gründe und 0,4% 
die Wahrung ihres Gesichts (257). Li Chunling (2015) beschreibt in ihrer Langzeit- 
studie über Hochschulabsolvent*innen überzeugend, dass zwar einige von ihnen 
mehrmals aus den Städten Beijing, Shanghai, und Guangzhou »geflohen«, inzwi- 
schen aber zu der Erkenntnis gekommen seien, dass in Städten zweiten und dritten 
Ranges der Familienhintergrund und soziale Netzwerke ebenso, wenn nicht noch 
ausschlaggebender für die Arbeitssuche seien (161). Gründe der für diese Arbeit 
befragten Hochschulabsolvent*innen in Guangzhou zu bleiben, wurden bereits im 
Unterkapitel 5.1.1 Guangzhou als »Wahlheimat« dargestellt. Der Diskurs über »Flucht 
aus den Metropolen< hatte und hat eine hohe politische Relevanz, da er eng mit der 
Legitimation der chinesischen Zentralregierung für deren Urbanisierungspolitik 
als Teil nationaler Wirtschaftspolitik zusammenhängt. Tai Xian, Liu Mengyin und 
Zong Shu (2011) beschreiben in ihrem Essay Die Erschöpftheit der Yizu ausführlich die 


73 Siehe Artikel zu Umzugsanreizen in der regierungsnahen China Daily: www.chinadaily.com. 
cn/china/2017-08/28/content_31227779.htm, 24.04.2019. 

74 Siehe Kommentar zur mangelnden Nachhaltigkeit der Umzugsanreize unter: www.chinadai 
ly.com.cn/a/201804/09/WSsacaaabda3105cdcf6516cd6.html, 16.04.2018. 
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Entstehung und das Echo des Slogans »Flucht aus den Metropolen (214-215). Bei- 


spielsweise führen sie das seit März 2010 weitverbreitete Yizu-Lied (WFR ZAK Yizu 
zhi ge)” von Li Liguo und Bai Wanlong aus dem Beijinger Urban Village Tangjialing 
an. Hier einige Zeilen aus dem Lied: »An welchem Ort befindet sich unser Paradies, 
an welchem Ort ist unser Traum, an welchem Ort sind unsere Wiinsche [...]. Ob- 
wohl wir nichts haben, sind wir trotzdem standhaft.« (214) Li und Bai formulieren 
mit diesem Text ihren symbolischen Anspruch auf einen Ort des »guten Lebens« 
in Beijing, der ihnen im Kontext konfuzianischer Vorstellungen über Aufwärtsmo- 
bilität durch höhere Bildung, versprochen wurde. Gleichzeitig lässt sich das Lied 
in die Tradition der literarischen Beschreibungen von Bitterness essen (Z75 chi ku) 
einordnen, in denen das Leben hart ist, aber die »Held*innen unter schwierigen 
Lebensbedingungen mit eisernem Willen durchhalten, in der Regel für ein größe- 
res politisches Projekt, das dem Aufbau der Nation behilflich ist. Von einer Analyse 
der Aufzeichnungen von Landbewohner”innen aus der zweiten Hälfte des 20.Jahr- 
hunderts ausgehend, spricht der Historiker Guo Yuhua (2012) von »Narratives of 
the »Sufferer« (333) as Historical Testimony«, in deren Kontext sich diverse Passagen 
aus den hier analysierten Publikationen einordnen ließen: 


The social dimensions of »suffering establish an organic link between the every- 
day lives of ordinary people and broader social history, such that the deep roots of 
»suffering< can only be apprehended from the perspective of social structures and 
power relationships. (333). 


Im Februar des gleichen Jahres war laut Tai, Liu und Zong (2011) ein Artikel mit 
dem Titel Post-8oer: die Generation, die ihre Träume verloren hat auf der Titelseite der 
Zeitschrift Southern People Weekly” erschienen, und in diesem Kontext sei der Slo- 
gan »Flucht aus den Metropolen: zum ersten Mal offiziell verwendet, und somit 
nachweisbar in den Diskurs über Chancenungleichheit in regierungsunmittelbaren 
Städten und Städten ersten Ranges, eingeschrieben worden. Daraufhin entwickel- 
te sich eine öffentliche Diskussion zu dem Thema mit zwei konträren Standpunk- 
ten: 1. Der »Chinesische Traum« der Post-80er-Generation sei schon zerstört und 
2. der »Chinesische Traum« dieser Generation habe gerade erst begonnen. Yang 
Lan, Fernsehstar, und Mitglied der Politischen Konsultativkonferenz des chinesi- 
schen Volkes’’, so die Autor*innen, unterstütze die zweite Position und empfahl 


75 Der Song, der am 30.05.2018 fast 100.000 Einträge bei Baidu hatte, lässt sich auf auf diversen 
chinesischen Internetplattformen finden. Hier eine Kurzdokumentation über den Musiker 
und selbst erklärten ehemaligen Beijinger Yizu unter diesem Link: https://www.youtube.co 
m/watch?v=eN23PxBa]5g, 28.05.2018. 

76 Siehe Online-Ausgabe der Zeitschrift unter: www.nfpeople.com/, 16.04.2018. 

77 Die deutsche Abkürzung lautet PKKCV; die chinesische Abkürzung HEA EKCEM AAN 
Zhongguo renmin zhengzhi xieshang huiyi. 
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den Hochschulabsolvent”innen in Städte zweiten und dritten Ranges zu ziehen. 
Weiter erwähnten sie, dass Chen Huawei, Mitglied des Nationalen Volkskongres- 
ses, die Frage gestellt habe, warum sie nicht in ihrem Heimatort eine Wohnung 
kaufen würden, es müsse doch nicht in Guangzhou oder Shenzhen sein. Damit 
habe er eine hitzige öffentlich Diskussion über Immobilienpreise und Chancenun- 
gleichheit im urbanen Raum hervorgerufen, zu der in der regierungsnahen Sou- 
thern Daily”? geschrieben wurde, dass die prekäre Situation der Yizu nicht durch 
ihre Wahl in einer Großstadt zu leben, sondern durch »den Mangel an sozialer Ge- 
rechtigkeit und Mängel in der Gesellschaftsordnung”?«, erzeugt worden sei. Diese 
Aussage fiel durch ihre Bezugnahme auf die Metaebene auf, da regulär in regie- 
rungsnahen Publikationen nur auf konkrete Aspekte wie die Notwendigkeit von so- 
zialem Wohnungsbau verwiesen wird. In der regierungsnahen Renmin Ribao wur- 
de der chinesischen Regierung im Kontext der Debatte beispielsweise vorgeschla- 
gen, durch konkrete Maßnahmen, mehr »Chancengleichheit auf dem urbanen Ar- 
beitsmarkt®°« herbeizuführen (215). Die Debatte über die Flucht aus den Metropolen 
wird von den Autor*innen als Teil einer Stellvertreter*innendebatte für die White- 
Collar-Klasse begriffen. Die Mitglieder dieser Klasse sind gleichermaßen mit den 
hohen Immobilienpreisen und Lebenshaltungskosten im urbanen Raum konfron- 
tiert. Diese sei von den Medien stark aufgeheizt worden, und habe zu keiner Um- 
zugswelle in kleinere Städte geführt. Letztendlich bleibe der große Teil der White- 
Collar-Angestellten aus ländlichen Regionen trotz hoher Lebenshaltungskosten in 
Großstädten wohnen (216). Die diskursive Praxis der Regierung ist bei diesem Bei- 
spiel demnach relativ wirkungslos geblieben, als Eröffnung eines Raums für die 
besagte Stellvertreter*innendebatte, hat sie jedoch funktioniert. 

Neben der konkreten Frage nach einem Umzug und den damit verbundenen 
positiven und negativen Implikationen, werden, durch den Diskurs über die »Flucht 
aus den Metroplen auf der Metaebene Fragen nach Identität, Heimat, Zugehörig- 
keit, und einem »guten Leben, aufgeworfen. Auf dem Buchrücken des von Su Xin 
und Dong Rui (2010) herausgegebenen Bands Escaping towards the North 3: The com- 
petition for jobs in Guangdong is too high, ist ein Zitat aus der New Weekly aufgedruckt, 
das eine Sammlung popularer Konnotationen zu chinesischen Stadten ersten und 
zweiten Ranges wiedergibt, die an diese Fragen anknüpfen: 


Städte ersten Ranges sind der Wohnort von Intellektuellen, die herumkommen, 
Städte zweiten Ranges sind Orte der Ruhe und Ordnung; Städte ersten Ranges ha- 
ben Neuware, Städte zweiten Ranges Altware; in Städten ersten Ranges kämpft 


78 Siehe Online-Ausgabe der Tageszeitung unter: http://epaper.southcn.com/nfdaily, 16.04. 


2018. 

79 Das chinesische Original lautet t AAFAA ERA Shehui gongping he shehui zhi- 
xu queshi. 

80 Das chinesische Original lautet FERIRA pingdeng de jiuye jihui. 
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man mit seinem Intelligenzquotienten, in Städten zweiten Ranges ist man von 
seinem emotionalen Quotienten abhängig; in Städten ersten Ranges gibt es ei- 
nen Überheblichkeitskomplex, in Städten zweiten Ranges ein Zugehörigkeitsge- 
fühl; Städte ersten Ranges passen zu Minderheiten, Städte zweiten Ranges zu Hei- 
meligkeit; Städte ersten Ranges passen zu den ersten fiinf Jahren der Jugendzeit, 
Städte zweiten Ranges zu den fünf Jahren nach Abschluss der Jugend; Städte ers- 
ten Ranges lassen einen die Welt sehen, Kleinstädte eröffnen einem eine Lebens- 
perspektive; Stadte ersten Ranges gewinnen beim Bruttoinlandsprodukt, Stadte 
zweiten Ranges beim Lebenshaltungskostenindex; in den Stadten ersten Ranges 
gibt es Kultur, in den Stadte zweiten Ranges Freizeit; Stadte ersten Ranges sind 
»Städte, die mit dem Wind verwehen,, Städte zweiten Ranges sind die »Stadte der 
gesamten Lebenszeit«. Die Welt ist so groß, Seelenfrieden bedeutet ein Zuhause 
zu haben. (Su und Dong 2010: Buchrücken). 


Diese Vergleiche lassen Städte zweiten Ranges in Hinsicht auf ein »gutes Leben« 


aus der Regierungsperspektive gewinnen, Hochschulabsolvent*innen scheinen sie 


mehrheitlich jedoch nicht zu einer Flucht aus den Metropolen zu bewegen. In ei- 


ner Kolumne der New Weekly, die von der Post-80er-Autorin Chun Shu®!(2011), ge- 


schrieben wird, findet sich im Jahresrückblick für 2010 folgender Absatz zur »Flucht 


aus den Metropolen«. Er wurde als umfangreiches Zitat ausgewählt, da der Text alle 


wichtigen Aspekte dieses Diskurses mit anreißt: 


Als ich [...] aus meinem [ländlichem] Heimatort nach Beijing zurückkehrte, [...] 
kaufte [ich] mir eine »Bossom friend®?, und nach deren Lektüre [...] begriff ich 
endlich die Bedeutung des neuen Begriffs Yizu. Ich war von der damals populären 
Fernsehserie Woju besonders angewidert, da ich der Ansicht war, dass sie die 
traurigen Lebensbedingungen der gegenwärtigen Jugend noch bestätigt. Die 
hohen Immobilienpreise sind ein Fehler der Gesellschaft, nicht der jungen Leute. 
[...] Sehen Sie nicht, dass die Menschen nach und nach die Städte ersten Ranges 
verlassen, und in die Kreis- und Provinzstädte, und auf das Land zurückkehren? 
Dann gibt es wieder einen neuen Slogan: Flucht aus den Metropolen«. [...] [Ihr 
müsst nicht denken, dass ihr Verlierer*innen seid, wenn ihr die Städte ersten 
Ranges verlasst. [...] Verkehrsstaus und Luftverschmutzung, gepaart mit dichtem 
Menschengedränge, und rasantem Lebensrhythmus, haben Beijing, Shanghai, 
und Guangzhou, wahrlich zu »für Menschen unbewohnbaren« Städten gemacht. 
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Chun Su ist durch ihre Romane Beijing Puppe ALY Beijing Wawa) und Lichtjahre des 
USA-Traums QF Z FEŻ guangnian zhe Meiguo meng) bekannt geworden. Siehe Infor- 
mationen über sie unter: www.neweekly.com.cn/article/101173, 19.03.2018. 

»Bossom friend« ist ein Magazin für Frauenmode und Prominentenklatsch aus Wuhan mit 
einer Auflagenzahl von über 3 Millionen. Siehe Website des Magazins unter: www.zhiyin.cn/, 
30.09.2018. 
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Beijing war ursprünglich gut zum Kämpfen, jetzt, wo Beijing schon »reif« ist, 
verfault [die Stadt] und es geht bergab. Die Spielregeln sind schon festgelegt, 
Interessen und Profit aufgeteilt, die Kluft zwischen arm und reich wird zuneh- 
mend größer. Wenn du nicht zu den >Zweiten-Generation-Reichen: und den 
»Zweite-Generation-Machtigen:< (XZ {Ẹ quan er dai)? gehörst, dann sollte es dir 
peinlich sein, noch hier zu bleiben. Für gut ausgebildete Leute ist es besser an 
einen anderen Ort zu gehen, um ein Unternehmen zu gründen.®* 


Für sie ist der Slogan Flucht aus den Metropolen Anlass, die negativen Aspekte der 
Entwicklung in der Stadt Beijing aufzuzählen, ohne jedoch zu fordern, dass dieser 
Entwicklung konkret Einhalt geboten werden sollte. Ein Aspekt, der außer in ih- 
rem Beitrag, nur in Yu Huas (2013) Die letzten sieben Tage eine größere Rolle spielt, 
und der für sie ein »gutes Leben« in Chinas Großstädten unmöglich macht, ist der 
Aspekt der schlechten Luftqualität. Die Ausblendung dieses Aspekts mag daran 
liegen, dass die Frage der Existenzsicherung so unmittelbar im Raum steht, dass 
Fragen der Umweltverschmutzung und Gesundheit®> zunächst als zweitrangig er- 
scheinen. Der Protagonist aus Ches und Shangguans (2010) Roman »Ants< Chinese 
Style kommentiert die Frage der Rückkehr in seinen Heimatort, ein Dorf, mit dem 
Augenmerk auf seiner »seelischen Verfasstheit«: 


Heimatorte, die sich auf dem Land oder in Kleinstädten befinden, können im 
Bewusstsein von Chines*innen, insbesondere im Bewusstsein von intellektuellen 
Chines*innen, nur als eine Art Garten für den Geist fungieren, wie ein Gott befin- 
den sie sich im allertiefsten Winkel der Seele, aber sie können nicht der Wohnort 
sein. (39) 


Am Ende des Romans verlässt er Guangzhou, und zieht in die kleinere Küstenstadt 
Xiamen. Er findet dort eine Stelle als Redakteur, heiratet eine Frau, die er zufällig 
im Zug kennengelernt hat, und gründet eine Familie. Er findet also sein Glück und 
ein »gutes Leben in einer Stadt, die nicht zu den Städten ersten Ranges gehört, 
kehrt aber auch nicht in sein Heimatdorf zurück. Er findet eine neue »Heimat« 
an einem dritten, neutralen, und unbelasteten, Ort. Unbelastet in Hinsicht auf Er- 
innerungen an gescheiterte Freundschaften und Beziehungen, Familientragödien 
wie die Inhaftierung seines Bruders, den Tod seines Freundes, und korrupte Ar- 
beitswelten. Für ihn bedeutet die Anstellung als Redakteur auch soziale Aufwärts- 
mobilität über ein regelmäßiges Einkommen hinaus, da es ein intellektueller Beruf 
ist. Ein Beruf, der seinem an Literatur interessierten Vater aufgrund der Großen 


83 Gemeint sind die Töchter und Söhne von Politiker*innen, Parteileuten mit starken sozialen 
Netzwerken in Wirtschaft und Politik. 

84 Siehe Original der Kolumne unter: www.neweekly.com.cn/article/101080, 19.03.2018. 

85 Siehe Gransows (2010) und Yuan-Ihle (2017) für Untersuchungen zu Binnenmigrant*innen 
im Perflussdelta und deren Einstellung zu ihrer körperlichen Gesundheit. 
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Proletarischen Kulturrevolution (1966-1976) verwehrt geblieben war. Die Erzählse- 
quenz über das Schicksal der Familie während dieser Zeit ist, vermutlich aus zen- 
surbedingten Gründen, kurzgehalten, in seiner Bedeutung für die soziale Identität 
des Protagonisten und seine Definition eines guten Lebens< jedoch unübersehbar. 
Durch die Einbindung dieser Sequenz durchbrechen die Autor*innen das Narrativ 
des »Kampfs eines Individuums«, und reihen es in eine historische und kollektive 
Erzählung ein, und gehen somit über den vom Diskurs über Yizu gegebenen Rah- 
men hinaus. Der Band Flucht aus den Metropolen. Welches Stück Himmel gehört mir?, 
herausgegeben von Ren Bai (2011), hat auf dem Buchcover einen Einleitungstext, 
der auf die Mythen des Diskurses über die unerschöpfliche Zähigkeit der Yizu im 
Kontext der »Flucht aus den Metropolen« verweist: 


»Kämpfen« ist aus einem Märchen, »Yizu« sind die schwere Realität; das endlose 
Thema der »Post-80er-Generation« ist-wenn man in Beijing, Shanghai, Guang- 
zhou »kämpft«, kann man*frau dann aufjeden Fall aus der Identität als »Yizu« aus- 
brechen? Fälle nicht voreilig ein Urteil, diskutiere keine heiße Luft, gehe von der 
Praxis aus, lass die Realität sprechen! (Ren 2011: Buchcover) 


Durch die Doppeldeutigkeit des Begriffs Himmel im Titel, der auch als Metapher 
für das Paradies steht, wird ein symbolischer Anspruch auf das »gute Leben: und 
Zugang zum urbanen Raum formuliert. Durch das Gegenüberstellen der Worte 
Kämpfen und Yizu, die häufig in einem Titel oder einem Satz verbunden sind, wird 
deutlich, dass er dem Mainstream-Diskurs über die Yizu etwas entgegensetzen 
möchte. Ren (2011) teilt die Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen 
in mehrere Gruppen ein: die Heimkehrer*innen; diejenigen, die in einer Groß- 
stadt verbleiben; diejenigen, die sich nicht entscheiden können; und diejenigen, 
die immer wieder ihr Glück in neuen Städten herausfordern (132-147). Mit letz- 
terer Einteilung verweist er auf die Notwendigkeit der Differenzierung bei einer 
Einschätzung der Entscheidungen von Hochschulabsolvent”innen aus ländlichen 
Regionen in den Metropolen auszuharren, oder die Flucht zu ergreifen. Zusam- 
menfassend lässt sich über den »Flucht aus den Metropolen«-Diskurs sagen, dass 
regierungsnahe Akteur*innen Hochschulabsolvent*innen nachweislich zu einem 
Umzug in kleinere Städte aufrufen, während Post-80er-Autor”innen in ihren Narra- 
tiven ambivalente Gefühle und Botschaften transportieren, und unterschiedliche 
Modelle vorstellen. Beziehungsweise wollen sie den Diskurs auch nutzen, um hohe 
Lebenshaltungs- und Immobilienkosten in den Städten ersten Ranges konkret zu 
kritisieren, ohne dabei unisono mit der Regierung zwangsläufig zu einer Flucht aus 
den Metropolen zu raten. Ferner wird deutlich, dass Zugehörigkeit, soziale Identi- 
tät und Habitus, über diesen Diskurs thematisiert werden. Die Intersektionen von 
den in diesem Kapitel dargestellten Diskursen führt zu einer stärkeren Verbrei- 
tung und gesellschaftlichen Relevanz des diskursiven Phänomens Yizu im urbanen 
Raum. Die öffentliche Kommentierung durch Politiker*innen und staatstragende 
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Medien in diesem Diskurs zeigt auf, dass dieser auf höchster politischer Ebene 
wahrgenommen wurde, und als relevant ftir die Wahrung der sozialen Stabilitat 
eingeschatzt wird. 


6.4 Raumbilder, Raumgrenzen, und Social Governance 
in chinesischen Fernsehserien und Kurzdokumentationen 


Die Konstitution von Raum, und dessen Bedeutung in der Reproduktion der sym- 
bolischen Ordnung der urbanen Gesellschaft, spielen oftmals eine zentrale Rolle 
bei der Darstellung der sozialen Position einer Person in chinesischen Fernsehse- 
rien und Kurzdokumentationen über aktuelle soziale Phänomene wie die Yizu. Mit 
dabei thematisiert werden die jeweiligen gesellschaftlichen Aufstiegschancen be- 
ziehungsweise Chancenungleichheit im urbanen Raum. Im Anschluss an die Aus- 
gangsfrage der Arbeit zur Rolle des Diskurses über Yizu für die soziale Positionie- 
rung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum, 
wird in diesem Kapitel anhand von Löws (2001) Begriff des »Raumbilds«, auf be- 
stimmte »Konfigurationen von Dingen, Bedeutungen, Lebensstilen« (15-16), auf- 
merksam gemacht. Über die repetitive Darstellung dieser Konfigurationen werden 
gesellschaftliche Machtverhältnisse versinnbildlicht, reproduziert, und in den öf- 
fentlichen Diskurs eingeschrieben. Populäre chinesische Fernsehserien haben in 
Anlehnung an Marcharts (2013b) Thesen zu den »Selbstregierungstechniken prekä- 
rer Subjekte« (14) einen starken Einfluss auf die soziale und räumliche Selbstveror- 
tung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen Raum. 
Sie sind im Kontext der »wirklichkeitskonstuierenden Macht von Diskursen« (Kel- 
ler 2004[2007]: 8), wichtige Bedeutungsträger bei der Vermittlung von ideologi- 
schen Botschaften im Kontext von Social Governance in der VR China. Die Analyse 
für dieses Kapitel kann Kellers (2004[2007]) 5. Ebene, »Diskurse und Alltagsreprä- 
sentationen« (70), zugeordnet werden. 


6.4.1 Raumbilder und Social Governance in Fendou und Woju: 
Korruption, Geschlechterverhältnisse und moralische Ambivalenzen 


Im Diskurs über Yizu wird Korruption, vermutlich aus zensurbedingten Gründen, 
selten wortwörtlich so bezeichnet, sondern es wird von »komplizierten zwischen- 
menschlichen Beziehungen« allgemein, oder spezifischer in der chinesischen ur- 
banen Arbeitswelt, gesprochen, in denen Macht und Geld ausschlaggebender sei- 
en, als der Ausbildungsgrad und die am Arbeitsplatz tatsächlich benötigten Fähig- 
keiten einer Person. Die chinesische Zentralregierung hat im Umgang mit dem 
Thema Korruption diskursive Praktiken zur Inklusion »politischer Bildung« in den 
chinesischen Alltagsdiskurs entwickelt. Beispielsweise werden seit Mitte der 1990er 
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Jahre Anti-Korruption-Dramen (RAE! fanfu ju) im Fernsehen ausgestrahlt. In der 
Regel geht es um einen mächtigen Firmenchef oder Parteikader in einer mittel- 
großen Stadt oder Großstadt, der sich kontinuierlich bereichert. Darunter fallen 
Bestechung, Vetternwirtschaft, sowie das Unterhalten von jungen Geliebten auf 
Staatskosten. In jeder Serie gibt es einen Antagonisten aus der Kommunistischen 


Partei Chinas, der unbestechlich ist, und sich als Beamter mit sauberem Gewissen 
CA 


EEH qing guan yi shi) gegen Korruption engagiert. Dieser Beamter geht auf 
die historisch-literarische Figur des unbestechlichen Richter Bao (EUER Bao Zheng 
oder A Bao Gong)®® zurück. Bai (2008) schreibt zur Funktion dieser Figur: 


Clean officials provide a locus and definite shape for the otherwise shapeless, 
fluid emotional display of anger. The anger now is directed toward the corrupt, 
and framingthe central conflict as one between clean and corrupt officials clearly 
has benefits for the ruling party. Social conflicts and class stratification that are 
bound up with the issue of corruption are reduced into a morally unambiguous 
and politically innocuous form of melodrama. In doing so, anti-corruption drama 
reconstitutes the Party’s moral leadership or hegemony in the Gramscian sense. 
This is a specific instance of how people’s affect-their attention, volition, mood, 
passion - is organized, disciplined, mobilized and ultimately put into the service 
of specific political agendas. (57) 


Bai (2008) referiert hierbei das theoretische Konzept des emotional realism®”, das 
von May Ien Ang Mitte der 1980er Jahre entwickelt wurde, um zu erklären, dass 
auch, wenn das Publikum nicht alle Vorgänge in einer Serie als real bewertet, sich 
doch mit einer Struktur des Fühlens, die dort angeboten wird, identifizieren kann. 
Beispielsweise bestände ein Identifikationsangebot mit dem Gefühl des Ärgers des 
»Beamten mit weißer Weste über die Bösewichter, das in allen Anti-Korruption- 
Dramen reproduziert werde (56). Diese Form von filmischen Angeboten zur emo- 
tionalen Identifizierung für Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen, 
und für andere Stadtbewohner*innen mit geringem Einkommen, lassen sich auch 
in den Serien Woju und Fendou wiederfinden. Neu ist in den beiden Serien im Ver- 
gleich zu denen der 1990er Jahre eine stärkere Ambiguität in Hinsicht auf Mit- 
tater*innenschaft und individuelle Verantwortung im Kontext einer zunehmend 
materialistisch ausgerichteten, sich stratifizierenden, und komplexer werdenden, 
Gesellschaftsstruktur, in der fast alle Akteur*innen in unterschiedlichste Formen 
von Korruption mit involviert sind. Steigende materielle Bedürfnisse, verbunden 
mit dem Streben nach einem höheren sozialen Status, legitimieren vor dem Hin- 
tergrund der Chancenungleichheit im urbanen Raum, ehemals als unmoralisch 


86 Siehe Hanan (1980) zu den 100 Fällen des Richter Bao. 
87 Siehe eine detaillierte Definition des Begriffs emotional realism unter diesem Link: www.oxfo 
rdreference.com/view/10.1093/oi/authority.20110803095749964, 24.06.2018. 
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geltendes Verhalten. Ferner kniipfen die Narrative der beiden Serien auch an das 
Genre der seit den 1990er Jahren ausgestrahlten chinesischen Fernsehserien an, 
die sich um Liebe und Heirat, Seitensprünge, und Fragen der Moral drehen (Kong 
2008: 75-88). Auch zu diesen Themen sind die Narrative komplexer und ambiva- 
lenter in Hinsicht auf die Einteilung in »moralisch richtiges<, und »Fehlverhalten«, 
geworden. Die Themen »Korruption«, »Chancenungleichheit im urbanen Raum«, 
und »Liebesbeziehungen«, sind in den Serien Woju und Fendou untrennbar mit- 
einander verwoben, und es werden vielfältige emotionale Identifikationsmöglich- 
keiten mit großem Potential für die Vermittlung von »ideologischen Botschaften«, 
angeboten. In Woju reiht sich ein Raumbild an das andere, in dem die Verknüpfung 
von Korruption, Macht- und Geschlechterverhältnissen, versinnbildlicht wird. Ei- 
nerseits wird in diesen Raumbildern Chancenungleichheit in Hinsicht auf sozia- 
le Aufwärtsmobilität und Prekarität von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen als Norm im urbanen Raum stilisiert, und andererseits wird das Handeln 
von Personen, die angesichts dieser Chancenungleichheit resignieren, und sich 
auf korrupte Praktiken einlassen, letztendlich sanktioniert. Die widersprüchliche 
»Botschaft«, die sich daraus ableiten lässt, ist, dass Chancenungleichheit als Norm 
besteht, es »menschlich« ist, in Reaktion darauf in »kleinere« Formen von Korrupti- 
on im Alltag verwickelt zu werden, aber die Beteiligung an »größeren« Formen, gilt 
dann doch als »kriminell«. Die Grenzen zwischen legitim und illegitim, sind jedoch 
oftmals fließend, erzeugen in den Raumbildern moralische Grauzonen, und bie- 
ten somit mehr Potential für Identifizierung. Samuel Y. Liang (2010) beschreibt in 
seinem Buchbeitrag Property-driven Urban Change in Post-Socialist Shanghai: Reading 
the Television Series Woju die Serie als ein Narrativ über sozialen Wandel, der sich im 
architektonischen Umbau Shanghais widerspiegelt und vice versa, und sieht so- 
mit auch eine Verbindung zwischen Raum- und Gesellschaftsstrukturen. Guo Hai- 
ping®®, bei der alle Fäden der Geschichte zusammenkommen, eine Hochschulab- 
solventin, Mitte dreißig, verheiratet, sagt in einer Szene: »Wir wünschen uns einen 
Lebensstil wie in den USA und Europa, verdienen aber nur Gehälter wie in Afri- 
ka und Lateinamerika«. Ihr Referenzrahmen für Einkommenshohe, Lebensstil und 
sozialer Status, als Bewohnerin einer in Globalisierungsprozessen stark partizipie- 
renden Stadt, ist transnational. Das Erfolgsnarrativ des chinesischen Staats über 
Wirtschaftsentwicklung und steigendes Pro-Kopf-Einkommen innerhalb Chinas, 
muss sich aus der Perspektive der urbanen chinesischen Mittelschicht, dem inter- 
nationalen Vergleich stellen. Die Protagonistin verweist mit ihrer Aussage auch auf 
die hohen Erwartungen der Mitglieder der urbanen Mittelschicht, und derjenigen, 


88 Sie wird von Hai Qing (774) (Huang Yi TA), National UN Women Ambassador for China 
seit 2015, dargestellt. Sie wurde 1978 in Nanjing, Jiangsu, geboren und studierte Schauspiel 
an der Beijing Film Academy. Siehe mehr über ihre Biographie auf ihrem Blog: http://blog.si 
na.com.cn/haigingo9, 29.06.2018. 
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die ein Mitglied dieser Schicht werden möchten, an ihren materiellen Lebensstan- 
dard. Und deren Konfrontation mit den hohen Lebenshaltungskosten, die das Er- 
reichen dieses Standards angesichts niedriger Gehälter, unmöglich machen. Die 
Diskrepanz zwischen Erwartung und Realität ist in allen Folgen der Serie als eine 
Grundspannung allgegenwärtig. Um diese zu überbrücken, suggeriert das Narra- 
tiv der Serie, dass die Involvierung in Korruption im Arbeitsleben, schon längst zur 
Norm geworden ist. Guo Haiping und Su Chun®®, ihr fürsorglicher und ehrgeiz- 
loser Ehemann, dessen Vorname »ehrlich und einfach« bedeutet, leben und arbei- 
ten im fiktiven Jiangzhou, ein Alias für Shanghai, in einer Ein-Zimmer-Wohnung 
mit Gemeinschaftsküche- und Bad in einem alten mehrstöckigen Mietshaus. Das 
Mietshaus mit seinem Nachbarschaftsklatsch beim Kochen, steht für das >alte< 
Shanghai, in dem die Nutzung kollektiven Raums, und dadurch entstandener so- 
zialer Kontakt auf Augenhöhe zwischen den Mieter*innen, selbstverständlich war. 
Ihre Tochter lassen sie ab dem Kleinkindalter bei den Großeltern mütterlicherseits 
in einer ländlichen Kleinstadt aufwachsen, da ihre Wohnung ihrer Ansicht nach 
zu klein für sie zu Dritt ist. Sie wollen beide in Vollzeit arbeiten, um Geld für den 
Kauf einer Wohnung ansparen zu können und haben daher auch keine Zeit für 
die Betreuung ihrer Tochter. Ihre Situation in Hinsicht auf die räumliche Tren- 
nung von Eltern und Kindern unterscheidet sich trotz höherer Bildung nicht von 
der von einer großen Anzahl von weniger ausgebildeten Migrant”innen, die ihre 
Kinder bei den Großeltern auf dem Land zurücklassen, während sie in Städten ar- 
beiten?®. Im Vergleich zu den in den 1980er Jahren geborenen Yizu, deren Abschluss 
noch nicht so lange zurückliegt, und die noch auf »das gute Leben: in der Zukunft 
fokussiert sind, hat Guo Haiping, in den 1970ern geboren, keine Geduld mehr in 
einer räumlichen und sozialen »Transitsituation« zu verbleiben, und weigert sich 
zu akzeptieren, dass es angesichts des Immobilienbooms mit einem durchschnitt- 
lichen White-Collar-Job, auf regulärem Wege unmöglich ist, einen Wohnungskauf 
in einer regierungsunmittelbaren Stadt wie Shanghai zu finanzieren. Es werden 
unzählige Dialoge über den Bau, Verkauf oder Erwerb von Eigentumswohnungen, 
als Verortung der eigenen Zukunft und als Informationsquelle über die soziale Po- 
sition und die finanziellen Ressourcen des Gegenübers, dargestellt. Diese Dialo- 
ge finden in unterschiedlichsten Konfigurationen statt. Beispielsweise bei Famili- 
entreffen, an öffentlichen Orten mit Nachbar*innen, zwischen Ehepartner*innen 
und nichtverheirateten Partner*innen am Küchentisch, sowie zwischen Kolleg*in- 
nen im Großraumbüro. 


89 Er wird von Hao Ping (BF) dargestellt, der 1970 in Xi'an, Shaanxi geboren wurde und sei- 
ne Ausbildung am Shanghai Dramatic Arts Center absolvierte. Siehe weitere Informatio- 
nen über ihn unter folgendem Link: http://ent.sina.com.cn/j/2010-06-08/15082981565.shtml, 
04.04.2018. 

90 Siehe Yiu und Yun (2017) zu diesem Thema. 
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Nachdem Guo Haiping und ihr Mann mit einer Anleihe von seinen Eltern end- 
lich die Anzahlung für eine Neubauwohnung weit außerhalb des Stadtzentrums?" 
geleistet haben, geraten sie wiederholt in die Situation, für die Raten des Woh- 
nungskredits kaum aufkommen zu können, obwohl sie beide Nebenjobs zusätzlich 
zu ihren Verwaltungsstellen in Firmen angenommen haben. Die Eigentumswoh- 
nung steht allein betrachtet als symbolischer Ort für eine Mitgliedschaft in der 
urbanen Mittelschicht, den »Chinesischen Traum« und »das gute Leben«. Wenn in 
dem Raumbild das Augenmerk auf das Ehepaar in der Wohnung gerichtet wird, 
das nur noch Instantnudeln isst, weil es sich nichts Anderes leisten kann, und an- 
gesichts der Kredite pausenlos gestresst und erschöpft ist, das sich aufgrund des 
Mangels an gemeinsamer Freizeit entfremdet hat, wird die Eigentumswohnung 
zum Kartenhaus, das jederzeit wieder zusammenbrechen kann. Trotz ihrer starken 
Symbolik für sozialen Aufstieg. Haizao,?* die Schwester Haipings, eine Post-80er- 
Hochschulabsolventin, will ihnen helfen, einen hohen Teilkredit zurückzuzahlen, 
nachdem sie einen Job in einer Immobilienfirma gefunden hat. Sie wird vom wirt- 
schaftsaffinen Parteikader Song Siming,?? nach einem Arbeitstreffen als Kontakt- 
person für ein Immobilienprojekt ausgewählt, und nach ihrer Vergewaltigung bei 
einem von ihm eingeforderten »Date« mit ihm zu seiner professionellen Geliebten 
ERNST zhiye ernai). Das Hotelzimmer fungiert in der Serie als diskreter Ort 
für informelle Transaktionen. Die Vergewaltigungsszene in dem Zimmer steht in 
diesem Kontext für die Machtlosigkeit junger Hochschulabsolvent*innen gegen- 
über älteren Männern der politischen und ökonomischen Elite, und gleichzeitig 
für die Handlungsmacht, den Ehrgeiz, und das Durchhaltevermögen der Yizu, im 
Sinne von Lians Klassifizierung als »die schwachen Starken« (Lian 2009[2010]: 32). 
Das unscheinbare Zimmer wird zum Marktplatz, an dem ein junger Körper gegen 
Geld, sowie einen höheren sozialen Status, getauscht wird. Es entsteht ein Raum- 
bild, in der eine Atmosphäre moralischer Ambivalenz vorherrscht. Haizao verlässt 
für die von Song gewährleisteten materiellen Zuwendungen ihren als liebevoll und 
loyalen, aber gleichzeitig als »zu arm« und »zu ehrgeizlos« dargestellten Freund 


91 Einsich wiederholender Witz in Dialogen zur geografischen Lage solcher Neubausiedlungen 
weit außerhalb des Stadtzentrums besteht darin, darauf zu verweisen, dass das Handynetz 
der nahegelegenen Nachbarprovinz stärker sei, als das der Stadt Shanghai oder Beijing. 

92 Sie wird dargestellt von Li Nian (427%), geboren 1984; und machte ihren Abschluss an der 
Shanghai Theatre Academy. Mehr Informationen über sie unter: https://baike.baidu.com/ite 
m//5393, 29.06.2018. 

93 Er wird dargestelt von Zhang Jia Yi (SK321%), geboren 1970 in Xi‘an, Shaanxi, er absolvierte 
ein Schauspielstudium an der Beijing Film Academy; siehe mehr Details über seine Biogra- 
phie unter: https://baike.baidu.com/item/, 29.06.2018. 
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Xiaobei,?* kann ihre Schwester beim Abbezahlen des Wohnungskredits unterstüt- 
zen, und sich einen luxuriöseren Habitus leisten. Sie eröffnet sich und der Familie 
ihrer Schwester durch ihre Beziehung zu Song scheinbar den Raum zur urbanen 
Mittelschicht. Letztendlich wird Haizao von Parteisekretär Song schwanger, ver- 
liert das Kind jedoch in einem Kampf mit seiner Ehefrau, und wird damit durch 
»das Schicksal« für ihr »unmoralisches Fehlverhalten« bestraft. Die Entstehung ei- 
nes Ortes, an dem infolge von Korruption »Familienglück«, und ein »gutes Leben« 
entsteht, und dessen Grundlage vermutlich der Kauf einer Eigentumswohnung für 
die »Zweitfamilie«, und ein sozialer Aufstieg für die »Geliebte«, gewesen wäre, ist 
dann die Grenze des ideologisch vertretbaren. Song soll am Ende für seine Invol- 
vierung in Korruption im Immobilienhandel verhaftet werden, stirbt jedoch bei 
einer Verfolgungsjagd mit der Polizei, und wird somit stärker und direkter »be- 
straft« als sie. Während Haizao nur »durch das Schicksal« bestraft wird, da ihre 
Schwangerschaft infolge einer Art »Notsituation« ihrer Schwester entstanden ist, 
wird der »Bösewicht« direkt durch den Rechtsstaat bestraft. Die Partner der beiden 
Schwestern Haiping und Haizao, werden einerseits als »herzensgute Menschen«, 
andererseits als »zu naiv, zu schwach und zu ehrgeizlos« dargestellt, und somit als 
Komplizen unmoralischer Handlungen konstruiert, da sich aufgrund ihrer Passivi- 
tät im Umgang mit Chancenungleichheit im urbanen Raum, ihre Partnerinnen auf 
korrupte Praktiken einlassen »müssen«, um »auf der sozialen Leiter aufzusteigen« 
und ein »gutes Leben: finanzieren zu können. In Woju entsteht somit unter ande- 
rem ein Raumbild, in dem »Männlichkeit« archetypisch und alternativlos über die 
ökonomische Fähigkeit, einen Raum zur Familiengründung zur Verfügung stellen 
zu können, dargestellt wird. 

Ein weiteres kontinuierlich reproduziertes Raumbild, in dem die Verbindung 
von Korruption, Macht- und Geschlechterverhältnissen zutage kommt, ist das ei- 
nes teuren Automobils mit einem älteren Parteikader oder Geschäftsmann und 
einer jungen Frau auf der Rückbank. Der Besitz eines teuren Automobils, der auch 
Teil des »Chinesischen Traums« ist, steht für »Männlichkeit durch Kaufkraft«, und 
wird als Symbol für Erfolg und Potenz gewertet. Ein solches Raumbild kann jedoch 
gleichzeitig auch für die Verwicklung in Korruption und sexuelle Belästigung von 
Frauen, für eine Atmosphäre von »toxischer Männlichkeit«°, stehen. Das Automo- 
bil per se steht als Raum für Privatsphäre und Intimität, für einen individuellen 


94 Erwird von Wen Zhang (X &), geboren 1984, dargestellt; er machte seinen Abschluss an der 
Central Academy of Drama in Beijing. Siehe mehr Informationen über ihn unter: https://bai 
ke.baidu.com/item//4751275, 14.05.2019. 

95 Siehe Debatte zu diesem Begriff, der eng mit der #metoo-Debatte zusammenhängt, un- 
ter: https://www.sueddeutsche.de/kultur/feminismus-toxische-maennlichkeit-gleichberechti 
gUNg-1.4413241, 14.05.2019. 
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Raum, mit regulier- und kontrollierbarer Atmosphäre in Hinsicht auf Tempera- 
tur, Geräusche, Gerüche und zwischenmenschliche Beziehungen. Ein Raum der 
selbstbestimmt durch den in der Regel mannlichen Besitzer konstituiert wird. Er 
steht fiir Sicherheit, Mobilitat, verbunden mit einem hohen sozialen Status, er ist 
das Gegenteil einer Fahrt im überfüllten öffentlichen Nahverkehr oder auf einem 
Fahrrad. Letztere Erfahrung des Fahrradfahrens wird im Kontext von Geschlech- 
terverhältnissen immer wieder als Motiv für Armut und niedrigen sozialen Status 
medial eingebracht, und in einem Raumbild dem »Fahrerlebnis« in einem teuren 
Automobil gegenübergestellt. Beispielsweise in der populären Dating-Show IfYou 
Are the One AFTER, Feicheng Wurao),?° sagt die Kandidatin Ma Nuo? zur öko- 
nomischen Situation eines Kandidaten: »Ich würde lieber hinten in einem BMW 
sitzen und weinen, anstatt auf einem Fahrrad sitzend zu lachen«°® und löste eine 
Welle von medialen Diskussionen über die Ökonomisierung von Geschlechterver- 
hältnissen und Beziehungen aus, die aufgrund ihrer sozialen Brisanz auch bei den 
chinesischen Behörden und der internationalen Presse nicht unbemerkt blieb”. 
In Fendou wird das Zitat visuell aufgegriffen, jedoch mit einer anderen Botschaft. 
In dieser Szene holt Hu Yifan seine Freundin Zhang Xiaoyan nachts mit dem Fahr- 
rad von einem Hotel nach einem Firmenbankett ab, bei dem sie so viel Alkohol mit 
Firmenkunden trinken musste, dass ihr schlecht geworden ist. Sie sitzt hinten auf 
dem Gepäckträger und schlingt ihre Arme um ihn: sie hat den Werbeversuchen 
ihres Vorgesetzten standgehalten, seine sexuellen Belästigungen abgewehrt, und 
sitzt deshalb bei ihrem Freund hinten auf dem Fahrrad, und nicht auf der Rück- 
bank eines BMW. Schon bald bekommt diejenige Kollegin eine Beförderung, die 
sich auf die Annäherungsversuche ihres Vorgesetzten eingelassen hat, und es wird 
offensichtlich, dass Zhang Xiaoyan zukünftig keine Chancen mehr aufeine Weiter- 
entwicklung ihrer Karriere in dieser Firma haben wird. Sie ist in Fendou das perfek- 
te Modell einer moralisch integren jungen Frau, die sich trotz Chancenungleichheit 
nicht auf Korruption einlässt, und stoisch eine Abtreibung vornehmen lässt, weil 
sie und Hu Yifan noch nicht genügend »auf dem Sparbuch« für die Anmietung oder 


96 Siehe Ausgabe der Show von 2010 unter: https://www.youtube.com/watch?v=5DciLisrc6U, 
29.05.2018. 

97 Sie nutzte die große Medienaufmerksamkeit positiv für sich und begann eine Karriere als 
Model, Sängerin und Schauspielerin. Mehr Informationen über sie unter: www.baike.com/, 
24.06.2018. 

98 Das chinesische Original lautet THESES AE BITS LE Ninzai baomache shang 
ku, bu zai zixingche xiao. 


Die Show wurde inzwischen auch für die chinesische Diaspora in Australien durchge- 
führt, https://www.theguardian.com/tv-and-radio/2016/feb/11/if-you-are-the-ones-meng-fei- 
ooking-for-beauty-is-universal-for-men, 29.05.2018. 

99 Für Details der Zensurvorgaben siehe: https://www.nytimes.com/2012/01/01/world/asia/cens 
ors-pull-reins-as-china-tv-chasing-profit-gets-racy.html, 29.05.2018. 
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den Kauf einer Wohnung haben. Die Einbettung dieser Fahrrad-Szene gewährleis- 
tet eine Kontextualisierung des vorbildlichen Verhaltens der Protagonistin im Sin- 
ne der Social-Governance-Kampagnen gegen »unmoralisches Verhalten, das dann 
doch zu weit gehts. Zu etablierten Raumbildern von Korruption, werden demnach 
immer wieder auch Gegenbilder im Sinne von Social Governance in Szene gesetzt. 
Gemeinsam ist den Raumbildern über Korruption und Geschlechterverhältnisse in 
Woju und Fendou die Versinnbildlichung von gesellschaftlicher Moral und Integri- 
tät über den stark auf Sexualität reduzierten Körper junger Frauen. Historisch ist 
das kein Novum, aber ein Sinnbild für den Diskurswandel nach dem Beginn der 
Reformen 1978, und ein Kontrast zur Phase der Volksrepublik, in der starke und 
Frauen- und Männerkörper, gleichberechtigt, und vor allem bei beruflichen und 
politisch relevanten Aktivitäten, selbstverständlich als Teil eines nationalen Kollek- 
tivs, gezeigt wurden (Yang 1999: 35-68). 

Die in der Serie Woju konstruierten Raumbilder spielen auch eine Rolle im 
Genre der Ratgeber. Keller (2011) verweist in seinem Buchkapitel Diskursanalyse 
als Genealogie von Macht/Wissen-Regimen, unter Bezugnahme auf Foucault, auf die 
Ermächtigungs- und Ausschlusskriterien in Diskursen, sowie die dort inhärenten 
Praktiken, die bestimmte Machtdynamiken in Gang setzen. Das Genre der »Ratge- 
ber« vermittle, so Keller, in der Regel Praktiken der Selbstdisziplinierung, die auch 
unter dem Aspekt der »Sorge um sich« vermittelt würden (138). In Living in Nar- 
row Housing: Pillowbook for Psychological Health, von Yi Lei (2011), werden beispiels- 
weise Ratschläge zur Optimierung der psychischen Verfassung von Stadtbewoh- 
ner*innen mit geringem Einkommen und beengter Wohnsituation, anhand von 
Charakteren aus der Serie Woju gegeben. Yi geht somit von einer festen Veranke- 
rung dieser Serie in den Alltagsdiskurs im urbanen Raum aus, und dockt ihr Buch 
an die geschlechtsspezifischen Normen der Serie, und Diskurse über den Zusam- 
menhang von geringem Einkommen, geringem Wohnraum, niedriger sozialer Po- 
sition, und dem Potential für Gefühle relativer Deprivation und Depression, an. 
Zu den Charakteren, die jeweils für ein Thema herangezogen werden, gehören die 
Schwestern Guo Haiping und Haizao, Haipings Ehemann Su Chun und Haiza- 
os Freund Xiaobei, der Parteikader Song Siming und seine Ehefrau Song Taitai. 
Beispielsweise ist das vierte Kapitel von Yis (2010) Ratgeberbuch Wenn man in das 
falsche Boot eingestiegen ist, dann wird man umso einsamer, je mehr man liebt, Haizao 
gewidmet. Dieser Titel irritiert angesichts der Tatsache, dass die Beziehung zwi- 
schen Haizao und Song durch Gewalt initiiert wurde, und vor dem Hintergrund 
von ökonomischen Transaktionen stattfindet. Unter dem Zwischentitel One-Night- 
Stand: ungare Liebe »halb gekochter Reis: werden dann Beispiele gegeben, in denen 
Frauen negative Folgen ihrer »unvernünftigen Handlungen« zu spüren bekom- 
men, wie die berufstätige, ledig gebliebene Frau mit Kinderwunsch, die versucht 
über einen One-Night-Stand schwanger zu werden, oder eben besagte Haizao, die 
mit einem unfreiwilligen One-Night-Stand eine unglückliche »Karriere als Gelieb- 
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te« beginnt. Es wird eine Umfrage zitiert, nach der vor allem Studierende und 
Arbeitsmigrant*innen aus ländlichen Regionen One-Night-Stands hätten. Diese 
hätten keine Lebensziele, und würden durch »verantwortungslosen Sex« eine Lee- 
re in ihrem Leben füllen wollen (170-173). Letztere pathologisierende Bewertung 
schließt an den Suzhi-Diskurs über Binnenmigrant*innen aus ländlichen Regionen 
an, macht soziale Grenzen zwischen urbaner und ländlicher Bevölkerung im urba- 
nen Raum auf, und blendet gesellschaftliche Machtverhältnisse in Geschlechterver- 
hältnissen aus. Die Einbeziehung der Serien-Charaktere in Ratgeber, verweist auf 
die Funktion des Hauptnarrativs der Fernsehserie für die Stellvertreter*innende- 
batte über den ungleichen Zugang zu Raum in regierungsunmittelbaren Städten 
und Städten ersten Ranges, und gleichzeitig als »Befriedungsbotschaft« im Sin- 
ne von Social Governance (Liang 2010: 25). In den Serien Fendou und Woju wer- 
den Raumbilder konstruiert, in denen geschlechtsspezifische Akteur*innen ange- 
sichts von gesellschaftlichen Machtverhältnissen, materiellen Anforderungen und 
Selbstoptimierungszwängen, in unterschiedlichen Räumen Korruption initiieren, 
oder zunächst unintendiert, darin verwickelt werden. Fragen der Moral werden 
angesichts einer Ökonomisierung und Sexualisierung von Geschlechterverhältnis- 
sen zunehmend ambivalenter, Chancenungleichheit im urbanen Raum, wird über 
die Themen Raum, Geld und Körper thematisiert. Mit Kellers (2004[2007]) These 
der »wirklichkeitskonstituierenden Macht«(8), können die Serien Woju und Fendou 
als ein Narrativ sozialen Wandels in regierungsunmittelbaren Städten und Städ- 
ten ersten Ranges angesehen werden, das diesen nicht nur widerspiegelt, sondern 
auch mit beeinflusst. 


6.4.2 Urban Villages als Metapher für räumliche und soziale Grenzen 
im urbanen Raum 


Neben den textbasierten Zuschreibungen zum Begriff Yizu, tragen audiovisuelle 
Darstellungen in populären Massenmedien, insbesondere im Internet, stark zur 
Verfestigung von bestimmten Konnotationen und Zuschreibungen bei, die sich in 
leicht reproduzierbaren Raumbildern verfestigen. Insbesondere Foto- und Film- 
aufnahmen des bereits abgerissenen Urban Village Tangjialing in Beijing, die durch 
Zitate der Motive in der Serie Fendou neben der medialen, noch eine kulturelle Re- 
präsentationsebene dazu bekommen haben, wurden in den Diskurs über Yizu als 
Raumbild eingeschrieben. In diesem Kapitel werden Raumbilder zu Urban Villa- 
ges beschrieben, als visuelle Symbole für die soziale und räumliche Positionierung 
von Yizu, aufgezeigt, und in Hinsicht auf Machtdynamiken und die Sichtbarma- 
chung von räumlichen und sozialen Grenzen hin, analysiert. Wie auch in vorheri- 
gen Kapiteln wurde bei der Auswertung auf unterschiedliche diskursive Praktiken, 
mit unterschiedlichen Intentionen, im Kontext von gesellschaftlichen Machtver- 
hältnissen, geachtet. Hier drei Raumbilder zur sozialen und räumlichen Positio- 
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nierung von Yizu als Beispiele: 1. Ein enges, mit Gepäckstücken und Wäsche vollge- 
stopftes Zimmer mit Stockbetten, dünne junge Männer, die Imbissessen aus Styro- 
porschachteln und Instantnudeln auf ihrer Bettkante sitzend essen, Plastikwasch- 
schüsseln. Die vorgesehenen Konnotationen sind räumlicher und sozialer Transit, 
Armut, und Improvisation; 2. eine Bushaltestelle mit riesigen Menschenansamm- 
lungen am Stadtrand, die versuchen sich in einen haltenden Bus hineinzudrän- 
gen. Ein Teil der Wartenden passt nicht mehr hinein und muss auf den folgenden 
Bus ausweichen. Die Konnotationen dazu sind Konkurrenz um urbane Ressour- 
cen, Pendeln zwischen Peripherie und Stadtzentrum; 3. Junge Männer tauschen 
ihre abgetragenen Turnschuhe gegen ihr einziges Paar Lederschuhe aus, und ihre 
abgewetzte Jacke gegen ein Jackett, wenn sie aus dem Bus steigen und sich zur 
Arbeit oder zu einem Vorstellungsgespräch begeben, weil die Schuhe und ihr bes- 
tes Kleidungsstück geschont werden sollen. Wenn sie am Arbeitsort im Zentrum 
der Stadt ankommen, überschreiten sie demnach bewusst eine soziale Grenze, und 
betreten den Raum einer Schicht, für deren Anerkennung als urbane Subjekte der 
Kleiderwechsel notwendig ist. Bilder wie diese drei, lassen sich auch in Fendou fin- 
den, die Serie hat Bilder aus den regierungsnahen Medien und aus Blogs von Yizu 
aufgegriffen, und die Medien haben sich vermutlich wiederum von Szenen aus der 
Serie für Fotoreportagen inspirieren lassen. 

Die repetitiven Raumbilder verweisen auf ein Gefühl der räumlichen Enge, des 
Tageslicht- und Luftmangels, und auf Konkurrenz um Raum. Beispielsweise Kon- 
kurrenz um bezahlbaren Wohnraum und um einen Sitzplatz in den öffentlichen 
Verkehrsmitteln, es werden diverse Konfigurationen mit Symbolen für materielle 
Armut im urbanen Raum, konstruiert. Sobald die Yizu nach ihrer Arbeit im Zen- 
trum, wieder ein Urban Village betreten, scheinen sie nicht nur eine räumliche, 
sondern auch eine soziale Grenze überschritten zu haben, die sie vom »guten Le- 
ben« abtrennt. Es existieren nicht nur visuelle Zitate zu Tangjialing in Beijing, son- 
dern auch zu den »Künstler*innendörfern« Xiaozhou und Nanting in Guangzhou, 
und Dafen in Shenzhen’®°. Sie unterscheiden sich von denen zu Tangjialing durch 
die Betonung der Diskrepanz zwischen kulturellem Kapital und materiellen Le- 
bensbedingungen. Beispielsweise wird in einer Text- und Fotoreportage von Mao 
Lingyun und Yu Yangming (2011) im Wochenmagazin Southern Reviews’, das All- 
tagsleben eines jungen Malers in Nantingcun portraitiert, der sich während seiner 
Versuche, in das Masterprogramm der Kunstakademie in Guangzhou aufgenom- 
men zu werden, mit Gelegenheitsjobs durchschlägt. Die Bilder zeigen ihn in sei- 
nem engen Zimmer, in dem Bücher und seine eigenen Kunstwerke stehen; bei der 
Handwäsche seiner Kleidung; vor Jobanzeigen an einer Häuserwand; wie er Por- 
traitieren unterrichtet; und wie er von einem Balkon eines Unterrichtsraums der 


100 Siehe auch Chens (2018) Artikel zum Künstler*innendorf Dafen in Shenzhen. 
101 Siehe Magazin unter: www.nfcmag.com/, 06.11.2018. 
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Kunstakademie auf das nahe gelegene Nantingcun schaut. Auch hier wird der Ver- 
lauf einer sozialen und symbolisch stark aufgeladenen Grenze zwischen dem Raum 
einer urbanen Institution und dem Raum, der für informelle soziale Beziehungen, 
und für Wohnraum von Migrant*innen, steht, suggeriert. Der hier portraitierte 
Yizu bewegt sich alltäglich in beiden Räumen und gleichzeitig kann er sich zu kei- 
nem der beiden Räume vollständig zugehörig fühlen. Die Raumbilder verweisen in 
diesem Fall auf das kulturelle Kapital des Kunstakademieabsolventen im Kontrast 
zu seiner materiellen Armut und seinem Idealismus, für »die Kunst« ein prekäres 
Leben, zumindest temporär, durchzuhalten. Das Nebeneinander von etablierter 
Institution und informeller Improvisation wird kontrastiert. Der herausragende 
Moment der Präsentation ist, dass er alleine ein Zimmer bewohnt, und Raum für 
individuelle Gegenstände und Betätigungen wie das Malen hat. 

In der Serie Fendou spielt Raum, wie auch in Woju, als diskursiver Bedeutungs- 
träger für sozialen Wandel, eine große Rolle. Der Hauptaspekt des Wandels ist 
die Abnahme von kollektivem, unkommerziellem Raum, und die Zunahme von in- 
dividuellem, privatfinanziertem, Raum. Dem Urban Village Tangjialing wird ein 
soziales und räumliches Zugehörigkeitsgefühl der Yizu über das kollektive Zusam- 
menwohnen zugeschrieben, im Kontrast zur »individuellen Desorientierung«, bei 
der Arbeit oder Arbeitssuche in den Geschäftsbezirken der Stadt. Durch die räum- 
liche Trennung der Unterkunft nach Geschlecht und die Betonung der Konstruk- 
tion von Körpern, werden geschlechtsspezifische Aspekte in den Raumbildern der 
Serie kontinuierlich in Szene gesetzt. Die Trennung der Bewohner*innen nach Ge- 
schlecht setzt die Wohnerfahrung aus den studentischen Unterkünften fort, und 
wird nicht als Novum der Situierung als Yizu, sondern als Norm, dargestellt. Der 
grundlegende Mangel an privatem Raum für Intimität, Kommunikation und so- 
ziales Alltagsleben, insbesondere auch für Pärchen, erklärt die starke Fokussie- 
rung auf den Wunsch nach einer regulären gemeinsamen Wohnung. Aufgrund 
ihres geringen Einkommens, ist für sie ein Ausweichen auf Hotels, Restaurants, 
und andere kommerzielle Orte für Privatheit, nicht möglich. Ein sich wiederho- 
lendes geschlechtsspezifisches Raumbild in Fendou, ist das Zusammensitzen der 
Mitbewohner bei Imbissessen und einem Bier in ihrem engen Zimmer. Die The- 
men Arbeitssuche, Jobinterviews, Gehaltswünsche, Chancenungleichheit auf dem 
Arbeitsmarkt und beim Dating, befinden sich im Fokus der Gespräche. Es ent- 
stehen Momente der Konkurrenz aber auch der Empathie. Als ein naiver, dicker, 
ungebildeter, und gutherziger Junge vom Land, der sich sprachlich kaum ausdrü- 
cken kann, und vor allem gut in Kungfu ist, bei ihnen einzieht, können alle, die 
sich schon länger in der Stadt durchschlagen, einen Hochschulabschluss, einen 
schlanken Körper, ein Paar Lederschuhe und ein Jackett, besitzen, sich im Sin- 
ne von Bourdieus Distinction (1979[1999]) bewusst von ihm abgrenzen. Sie ordnen 
sich im Vergleich zu ihm sozial höher, und als bereits zum urbanen Raum gehö- 
rend, ein, und ziehen somit eine soziale Grenze in ihrem als kollektiv dargestelltem 
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Raum. Es gibt sehr viel weniger Raumbilder zu Urban Villages, in denen Frauen als 
Akteur*innen zu sehen sind. 

Die Frauen in Fendou werden als Mitbewohnerinnen gezeigt, wie sie in ihrem 
gemeinsamen Zimmer sitzend über »Dating«, »Diät« und »feminine Schönheit« 
sprechen. Soziale Aufwärtsmobilität wird bei ihnen nicht nur über den Wunsch 
nach einem gutbezahlten Arbeitsplatz verhandelt, sondern auch über Beziehun- 
gen zu Männern. Konkurrenz wird stärker anhand von Aussehen, und weniger 
über Erfolge im Arbeitsleben thematisiert. Neben Zhang Xiaoyan, der Freundin 
von Hu Yifan, die dem aktuellen chinesischen Schénheitsideal einer mittelgroßen 
und schlanken Frau mit langen Haaren entspricht, gibt es eine kleine, rundliche, 
und stets »gut gelaunte« Nebenfigur. Basierend auf dem Narrativ, dass sie auf- 
grund ihrer Körperform keinen Partner finden kann, wird sie als Xiaoyans perso- 
nifiziertes Gegenteil inszeniert. Eine Mitbewohnerin, die pausenlos lernt, um die 
Prüfungen für ein Masterprogramm zu bestehen, wird als schlechtgelaunter und 
sozialscheuer Nerd mit kindischer Zopffrisur dargestellt, und liest sich wie ein 
Kommentar zur »Studieren-ist-Nutzlos-Debatte«, mit der Ergänzung, dass »das 
Aussehen bei Frauen wichtiger ist als Wissen«. Bei beiden geschlechtsspezifischen 
Gruppen, scheint die Botschaft zu sein, dass jedes Individuum für eine optima- 
le Präsentation des Selbst, zu dem auch der Körper gehört, verantwortlich ist. 
Strukturelle Diskriminierung als Ursache von Chancenungleichheit wird weitge- 
hend ausgeblendet. Gleichzeitig werden die jeweiligen Gruppen von männlichen 
versus weiblichen Yizu als spezifisch situierte und agierende Gemeinschaft, die ei- 
nen kollektiven Raum in einer individualisierten und konkurrenzbetonten Gesell- 
schaft konstituiert, stilisiert. Die Kollektivität, so suggerieren die Bilder, erzeugt 
jedoch keine Solidarität im Sinne gemeinsamen Widerstands, beispielsweise ge- 
gen prekäre Arbeitsverhältnisse, sondern lediglich einen Kommunikationskontext 
für das Beklagen »individueller Probleme«, im Sinne von »geteiltes Leid ist halbes 
Leid«. 

Kurzdokumentationen mit dem Begriff Yizu im Titel, die auf den in der Volk- 


102 zu sehen sind, verschwinden im Kon- 


republik beliebten Internetplattformen 
text von Zensurmechanismen nach ihrer Publikation in der Regel schnell wieder. 
Einige Dokumentationen, die vermutlich inhaltlich mit der offiziellen politischen 
Linie vereinbar sind, lassen sich längerfristig noch abrufen. Beispielsweise wurde 
von Feiwo Flyme, einem Post-80er-Medienmacher und Entrepreneur'®, das Leben 


im Urban Village Tangjialing unter dem Titel Die Beijinger Jugend ist auf Sendung: Fei- 


102 Beispielsweise tudou.com, youku.com, soku.com, baidu.com,pp.qq.com. 
103 Siehe https://baike.baidu.com/item/, zu seinen biographischen Daten. 
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wo, ein Tangjialing-Yizu berichtet über das Neue Jahr'°*, dokumentiert. Das Chinesische 
Neujahr ist das wichtigste Familienfest in der Volksrepublik, und das Fernbleiben 
von ihrer Familie bedeutet für Protagonist”innen, dass sie sich für ihr geringes Ein- 
kommen schämen oder kein Geld für die Heimfahrt haben. Seine »Tudou-Website« 
mit Kurzbeiträgen, darunter Videos zu Auftritten der »Tangjialing«-Brüder, die 
ein Lied über das Leben in dem Urban Village gesungen haben, wurde fast zwan- 
zig Millionen Mal angeklickt, und er hat Preise von staatstragenden Institutionen 
und privaten Medien Chinas, für seine Arbeit erhalten’. Seine Darstellungsweise 
knüpft an die diskursive Praxis der negativen Klassifizierung der Yizu als sozial- 
schwach und bemitleidenswert an, und reproduziert das offizielle Narrativ über 
prekär situierte Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im urbanen 
Raum. 

Der 10-minütige Beitrag Ant Tribes in Beijing!°° der Post-8oer-Filmemacherin 
Yu Weihua (2014), nimmt eine autobiografisch anmutende Perspektive auf das 
Zusammenleben einer Gruppe von Yizu in einer Dachgeschosswohnung in Beijing 
ein. Dort wurden zusätzliche Wände aus tapeziertem Blech gezogen, so dass 
dreiundzwanzig kleine Wohneinheiten entstanden sind. Die Bewohner*nnen sind 
in der Filmindustrie, als Informatiker*innen, Padagog*innen und Fotomodell, 
tatig. Uberzeugend an diesem Beitrag ist die Selbstreprasentation der Protago- 
nist*innen, die keinem Skript folgen. Es wird ein spannender Einblick in den 
Entstehungsprozess einer sozialen Gemeinschaft gegeben. Über eine gemeinsame 
App-Chatgruppe der Bewohner*innen, entsteht zunächst ein digitaler kollektiver 
Raum, der sich dann auf den materiellen Raum der Wohnung ausdehnt. Dieser 
Raum wird für die gemeinsame praktische Gestaltung des Alltagslebens, wie Ko- 
chen und Essen, sowie für diverse gegenseitige Unterstützung, genutzt. Es wird 
deutlich, dass für diejenigen Bewohner”innen mit kreativen Berufen, die größte 
Motivation bestand, unter finanziell und räumlich eingeschränkten Bedingungen, 
länger in der Hauptstadt auszuharren. Kleinere Städte, so die Aussage der in 
der Filmindustrie tätigen Absolvent*innen, hätten in diesem Feld keinen Markt 
und kein künstlerisches Umfeld vorzuweisen. Diese Wohngemeinschaft schien 
ihnen ein längerfristiges Zuhause zu bieten, und durch die Involvierung in die 
Kulturszene wurde von ihnen eher Inklusion, als sozialer Ausschluss thematisiert. 
Darüber hinaus ist die hohe Anzahl von Frauen in der Dokumentation auffallend, 


104 Der chinesische Originaltitel lautet IRB. 48M: ‘SERB RIO MOS Ms Beijing 
qingshao bochu: Feiwo Tangjialing Yizu guonian shipin. Siehe den Beitrag vom 23.02.2010, 
www.tudou.com/programs/view/8zJwubYIsFl, 20.04.2018. 

105 Siehe Kanal unter folgendem Link: http://id.tudou.com/i/UNDYSNTYzNDg=/videos?order=1& 
page=78&last_item=&last_pn=5&last_vid=55470015, 02.06.2018. 

106 Der chinesische Originaltitel lautet Schneckenhaus-Balkon (EAE Woju tiantai). Siehe 
Kurzdokumentation hier: http://news.qq.com/zt2012/living/rooftop.htm, 26.09.2018. 
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da in den Massenmedienbeitragen nur Manner gezeigt werden. Das Bild, dass 
es sich bei dieser sozialen Gruppe vor allem um junge Manner handelt, wird 
über den chinesischen Kontext hinaus verbreitet, beispielsweise bei Al Jazeera 
(Qatar)!°” und TV-Novosti (Russland)'°®. Eine positive Ausnahme in staatlich 
unterstützen Massenmedien, stellt eine fast einstündige Dokumentation des ja- 
panischen Fernsehsenders NHK The Song of Yizu — Young people in job seeker hostels in 
Shanghai’°? dar. Darin werden auch Hochschulabsolventen der Post-80er-Generation 
mit Reisekoffern und Imbissessen in Mehrbettzimmern eines Shanghaier Hostels 
gezeigt, aber zusätzlich werden auch die persönlichen Hintergründe und kon- 
kreten Alltagserfahrungen der Protagonisten thematisiert. Dazu gehören deren 
Arbeitssuche auf Messen, Jobinterviews, Arbeitsverhältnisse und ein Besuch bei 
den Eltern. Es wird die größere räumliche und soziale Dimension des Phänomens 
gezeigt, die Enttäuschung der Familien und deren dörflichen Umfelds über die 
Arbeitslosigkeit ihrer Kinder, und das Warten auf das dringend benötigte urbane 
Einkommen. Im Fokus der hier gezeigten Raumbilder steht die emotionale Ver- 
fasstheit und Fragilität der Protagonisten und die gesellschaftliche Atmosphäre 
im Spannungsfeld zwischen dem Versprechen auf soziale Mobilität, und Hoff- 
nungslosigkeit angesichts von Chancenungleichheit im urbanen Raum. Diese 
Dokumentation wurde auch auf der Internetplattform Sohu.com mit chinesischen 


Untertiteln gezeigt."° 


Angelehnt an den Titel, rahmt das bereits erwähnte Lied 
der Tangjialing-Brüder die Dokumentation akustisch ein. Das Lied kann aufgrund 
seiner häufigen Erwähnung als ein musikalisches Motiv für die Yizu eingeordnet 
werden. Angesichts der ökonomischen Krise in Japan, könnte die Dokumenta- 
tion auch dort einen »Misinterpellations«-Effekt im Sinne Martels (2017) haben, 
und als Stellvertreter*innendebatte für junge prekär situierte Japaner*innen, 
wahrgenommen werden. 

Zusammenfassend lässt sich zur audiovisuellen Darstellung der Yizu anmer- 
ken, dass die beiden Fernsehserien vor allem die Funktion der Förderung von So- 
cial Governance dienen, während bei Dokumentationen im Internet, zwischen von 
Yizu selbst gemachten Produkten, und Massenmedienprodukten, unterschieden 


107 AlJazeera Faces of China—The Graduates by Gao Song, veröffentlicht am 08.02.2011, 25min, Chi- 
nesisch mit englischen Untertiteln, teilweise mit englischem Voice-Over und mit englischen 
Kommentaren, https://www.youtube.com/watch?v=vQDH7N-aTLA, 12.06.2018. 

108 »Ant tribes: with college degrees worthless in China, RT Media, veröffentlicht am 18.06.2011, 
14.553 Aufrufe. Autonomous non-profit organization (ANO) TV-Novosti, Channel RT TV htt 
ps://www.youtube.com/watch?v=KtfVxc2JBX0, 12.06.2018. 

109 Der japanische Originaltitel lautet AM LARRIBA arizoku no uta — shanhai 
kyushoku ryokan no wakamono tachi. 

110 Der chinesische Originaltitel lautet MAR ZAR: CIS KERARIE BAEZ A. Siehe Doku- 
mentation unter: https://tv.sohu.com/v/dXMvNDgoNjEzMjgvNTg3NzU5MjMuczhobWwe. ht 
ml, oder unter https://www.youtube.com/watch?v=_tBiWof7P74, 20.04.2018. 
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werden muss. Letztere zitieren sich mehrheitlich gegenseitig und tragen zu einer 
Festigung und Reproduktion von Raumbildern mit »männlichen Yizus« und ihrer 
»Armut« in Urban Villages, bei. Es lässt sich darüber hinaus feststellen, dass die 
kontinuierliche Reproduktion von Raumbildern und anderen Formen von audio- 
visuellen Zitaten im Sinne von Kellers (2004[2007]) 5. Analyseebene zu Diskursen 
und Alltagsrepräsentationen (70), zu einer Verstärkung der diskursiven Präsenz 
der Yizu als soziales und räumliches Phänomen im Alltag beigetragen hat. 


6.5 (Selbst)repräsentation von Yizu in Romanen und Ratgebern 
der Post-80er-Generation 


Nach der Publikation von Lian Sis zwei Bänden (2009[2010], 2010) und der Aus- 
strahlung der populären Fernsehserien Woju und Fendou, ist in der VR China ei- 
ne große Anzahl von Romanen und Ratgebern erschienen, bei denen der Begriff 
Yizu Teil des Titels ist. Die Untersuchung unterschiedlicher Formen von Selbst- 
repräsentation von Yizu in diesen Romanen und Ratgebern von Autor*innen der 
Post-80er-Generation, befindet sich im Fokus dieses Kapitels. Die dafür durchge- 
führten Analysen, lassen sich Kellers (2004[2007]) Modell auf der zweiten Ebene 
»Die Konstitution von Phänomenen« (68-69), der vierten Ebene »Subjektpositionen 
und Akteur*innen« (69-70), sowie der fünften Ebene, »Diskurse und Alltagsreprä- 
sentationen« (70), zuordnen. In den Romanen und Ratgebern werden vermeint- 
liche und tatsächliche Subjektpositionen von Yizu, mit unterschiedlichen Inten- 
tionen, konstruiert. Die Konstruktionen dienen je nach Intention der Akteur*in- 
nen der Selbstermächtigung und Kritik an Chancenungleichheit, Selbstvermark- 
tung™!, oder Social-Governance-Strategien. Es wurden Werke, deren Handlungs- 
strange in den Städten Beijing, Guangzhou, Chengdu, Shanghai und Xi'an verortet 
sind, zur Analyse ausgewählt, ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Die Berücksich- 
tigung aller Werke dieser beiden Genres zu Yizu würden den Rahmen dieses Kapi- 
tels sprengen."* Bei der Auswahl wurden bewusst Autor*innen mit »männlicher«, 
weiblicher«, normativer, ambivalenter, und sozialkritischer Perspektive, berück- 
sichtigt, um eine möglichst große Vielfalt hinsichtlich der Selbstrepräsentation 
von Yizu, aufzuzeigen. Zur zweiten Ebene von Kellers (2004[2007]) Analysemodell 
zur »Konstitution des diskursiven Phänomens« (68-69) lässt sich feststellen, dass 


111 Bei7 bis 8 Millionen neuen Hochschulabsolvent*innen pro Jahr, besteht die Chance auf hohe 
Verkaufszahlen und das Erreichen eines relativen Bekanntheitsgrades. 

112 Hier eine Auswahl aus den zahlreichen Werken: Chen (2011); Cheng und Cheng (2013); Gui 
(2009); Guo (2010); Hong (2010): Huan (2010); Huo und Li (2010); Li (2010); Liu (2007); Na Shi 
Hua Kai (2010); Niu und Shangguang (2010); Ning (2011); Su und Dong (2010); Sun und Kang 
(2010); Sun (2011): Sun und Kang (2011); Tao (2010); Wu (2011); Xia, Gan und Ling (2010); Xue 
(2011); Yi (2011); Zhang et al. (2011): und Zhao (2010). 
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insbesondere die Entstehung eines neuen ökonomischen Kontextes für Post-8oer- 
Literatur seit der Jahrtausendwende, sowie die Mediatisierung des Alltags, zur öf- 
fentlichen Sichtbarkeit der Selbstrepräsentation von Yizu, beigetragen haben. Geng 
Song und Qingxiang Yang (2016) definieren in der Einleitung zum Kurzgeschich- 
tenband The Sound of Salt Forming: Short Stories by the Post-80s-Generation in China, die 
spezifischen Charakteristiken von Post-80er-Literatur, wie folgt: 


The emergence of this community of writers resonates with the picture of Chi- 
nese Literature envisioned by capital-namely, a younger generation of writers 
that breaks away from the existing socialist mechanism of literary production by 
addressing the market directly. Through this effective shift of production mode, 
new ideologies, characterized by challenges to the authorities and the desire for 
free expression are formed. In this process, writing has been redirected by capi- 
tal to the consumption of both youth and imagination. Youth literature does not 
just indicate the age of this group of writers, and their readers; more important, 
it commoditizes »youth,, transforming biological factors into consumerist factors. 
(Einleitung, viii) 


Geng und Yang sehen in der Post-80er-Literatur das Individuum und dessen Per- 
spektive im Zentrum, das im Vergleich zu vorherigen Generationen losgelést von 
historischen Narrativen und Kontexten schreibt, und sich auf das »Ich«, die Gegen- 
wart, und den Markt, konzentriert (Einleitung, viii, ix). Auch Yan Yunxiang (2009) 
weist im Kontext von Individualisierung und sozialem Wandel in der Volksrepu- 
blik nach 1978 auf die Bedeutung des Wechsels vom »wir« zum »ich« im 6ffentlich- 
medialen Diskurs hin (280). Yan betont darüber hinaus, dass sich in Individualisie- 
rungsprozessen im chinesischen Kontext, in erster Linie eine Beziehung zwischen 
Individuum und Staat, und nicht zwischen Individuum und Gesellschaft im Sin- 
ne einer »westlichen Zivilgesellschaft« bildet, und spricht daher von »Individuen 
ohne soziale Moral« und einer »Individualisierung ohne Individualismus«. Er ver- 
ortet das chinesische Individuum gleichzeitig im Kontext der »Moderne« und der 
»Postmoderne«. Der »Moderne« ordnet er das Anstreben eines materiell angeneh- 
men Lebens, eine sichere Anstellung, Sozialversicherung, die Freiheit zu Reisen, 
und in der Öffentlichkeit zu sprechen, zu. Mit der »Postmoderne« verbindet er fle- 
xible Arbeitsmärkte und Arbeitskräfte, persönliches Risiko, eine Kultur der Selbst- 
darstellung, Eigenständigkeit und Eigenverantwortung (280-291). Die zeitgleiche 
Auseinandersetzung mit den Aspekten der »Moderne< und der »Postmoderne« ver- 
kompliziert die Selbstrepräsentation des chinesischen urbanen Subjekts und führt 
zu ambivalenten Subjektpositionen. Diese Subjektpositionen befinden sich zwi- 
schen einer Fokussierung auf eine erwünschte zukünftige Position, einem im Kon- 
text von gesellschaftlichen Normen »gescheitertem Ich der Gegenwart«, und einem 
»längst abgestreiftem Ich der Vergangenheit«, das nur noch in Momenten, in de- 
nen es um die ländliche Herkunft einer Person geht, wieder Geltung bekommt. 
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Neben einer konsequenten und gegenwartsbezogenen Ich-Perspektive werden 
Post-80er-Autor”innen eine Fokussierung auf das Leben im urbanen Raum, urba- 
ne Modernitat, das Anstreben einer kosmopolitanen Identität, Hedonismus und 
Konsum, zugeschrieben (Geng und Yang 2016: Einleitung, ix). Ferner wird diese 
Form der Literatur als eine Auseinandersetzung mit dem »Chinesischen Traum« 
(Huang 2015), als eine Analyse des rapiden sozialen Wandels, sowie als diskursi- 
ve Praxis, die zur Konstitution von Widerstand beitragt, gewiirdigt (Long, Buza- 
nell und Kuang 2013). Eine Vielzahl von Romanen und Ratgebern der Post-8oer- 
Autor”innen wurde in Tagebuchform, oder basierend auf autobiografischen Tage- 
bucheintragen, verfasst. Die Auseinandersetzung mit den hier genannten As- 
pekten in Hinsicht auf die Prasentation des Selbst als Individuum im urbanen 
Raum Chinas, und gleichzeitig als Mitglied der chinesischen Nation als Kollektiv, 
lasst sich in die vierte Analyseebene Kellers (2004[2007]) zu »Subjektpositionen und 
Akteur*innen« (69-70) einordnen. Auf der gleichen Analyseebene, mit dem Fokus 
auf den »Akteur*innen«, und zusatzlich auf der zweiten Ebene der »Konstituti- 
on des Phänomens«, sowie auf der fünften Ebene der »Alltagsrepräsentationen«, 
ist die Involvierung der Leser*innen anzumerken. Diverse Aspekte aus den Roma- 
nen und Ratgebern werden von eben diesen in Konversationen, Tagebuchblogein- 
trägen, und Kommentaren im Internet aufgegriffen. Der Diskurs über Yizu wird 
durch sie in den Alltag integriert und erweitert. Ein weiterer wichtiger Aspekt, der 
sowohl die Autor*innen, als auch die Leserinnen mit einbezieht, ist die Identi- 
fizierung mit dem Etikett Yizu und die Verinnerlichung der damit verbundenen 
Zuschreibungen: 


Most revealing here, but also most worrying is our finding that some discrimi- 
nated social groups tend to use the very same negative classifications to describe 
themselves. Whether they do so with a view to substantiate their claims for sup- 
port or to find consolation by constructing a collective identity of »outsiders<, the 
result is not the elimination of »weakness: but rather the reproduction of social 
hierarchies of strong versus weak. (Holbig und Neckel 2016: 418) 


In Hinsicht auf die unterschiedlichen Formen von Selbstreprasentation findet sich 
in den ftir diese Fallstudie untersuchten Werken keine einheitliche und allgemein- 
gültige diskursive Praxis oder Strategie. Die unterschiedlichen Formen bewegen 
sich zwischen kritischer Aneignung, Selbstreflexion, und dem Wunsch, einen hö- 
heren sozialen Status in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums zu er- 
langen. Das kontinuierliche Streben nach einem höheren sozialen Status kann 
auch als eine Form des Zwangs zur Normerfüllung interpretiert werden. Im Kon- 
text des Syntheseprozesses, den Löw (2001) als Teil von Raumkonstitutionsprozes- 


113 Siehe beispielsweise die Romane von Huan (2010); Hong (2010); und Niu und Shangguan 
(2010). 
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sen begreift, tragen die Autor*innen mit ihren Erinnerungen, Zukunftsvorstellun- 
gen, und Beschreibungen realer Orte, zur Konstitution ihres eigenen individuel- 
len Raums, zur Konstitution eines fiktiven sozialen Kollektivs von Hochschulabsol- 
vent*innen aus ländlichen Regionen, und zu Nationenbildungsprozessen, bei. 


6.5.1 Modellcharaktere für Soziale Stabilität: Mrs. und Mr. Perfect 


Seit der Kapitalismus sich in seiner gegenwärtigen Form manifestiert, gibt es eine 
starke Tendenz zu Individualisierung und Selbstoptimierung. Jeder und jede ist 
dafür verantwortlich, wie fit er oder sie ist, wie sie oder er aussieht (...). Solidarität 
hat kaum noch einen Raum. Das ist mit einer Identitätssuche verbunden, die sich 
auch am Geschlecht festmacht."* 

Das Zitat von Sophinette Becker (2018) bezieht sich auf Deutschland, erscheint aber 
im Kontext der Zunahme des Einflusses kapitalistischer und neoliberaler Ideen in 
der VR China, auch auf die dortige Situation, übertragbar. Die soziale Dispositi- 
on der Protagonist*innen in Romanen, die zunehmende soziale Stratifizierung in 
Chinas regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges, wird oftmals 
über die Frage nach der Ökonomisierung der Geschlechterverhältnisse dramati- 
siert, karikiert und zugespitzt. Der Untertitel des Romans Live in A Big City (Xia, 
Gan und Ling 2010) lautet beispielsweise: Welcher Liebesphilosophie sollten Großstadt- 
frauen vertrauen? Ist der Schlüssel zum Eheglück Liebe oder eine Eigentumswohnung? und 
verweist damit auf einen etablierten Diskurs über die Bedeutung von materiellem 
Reichtum in chinesischen Geschlechterverhältnissen. Romane, und Hybride aus 
den Genres Roman und Ratgeber, wurden jeweils für spezifisch »mannlich« und 
»weiblich« konstruierte Yizu auf den Markt gebracht. Geschlechtsspezifische Selb- 
stoptimierung ist das Hauptthema dieser Ratgeber, die allen Yizu, auch im Kontext 
des Diskurses über Suzhi, als Strategie für soziale Aufwärtsmobilität, nahegelegt 
wird. Wird der Aufruf zur Selbstdisziplinierung aus dem Kontext der ökonomi- 
schen Profitsteigerung und des nationalen Wirtschaftswachstums in den Kontext 
der Geschlechterverhältnisse übertragen, so findet eine Privatisierung und Indivi- 
dualisierung, und somit politische »Entschärfung« dieses Aspekts statt. Anpassung 
an soziale Normen, und ein kontinuierlicher, nicht zu steiler Karriereaufstieg nach 
dem Hochschulabschluss, stehen im Fokus zweier Romane, die beide als pädagogi- 
sches Material im Rahmen von Social Governance-Kampagnen eingesetzt werden 
könnten. Referenz für die staatliche Idealvorstellung eines*einer Mittelschichtbür- 
gers*in, ist das bereits erwähnte Konzept des Xiaokang: eine »gutsituierte”r Bür- 
ger*in, nicht zu arm und nicht zu reich«. In Guo Feis (2010) Roman Ant Redemption 


114 Siehe vollständiges Interview unter Hecht (2018). 
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Family lehnt der Hochschulabsolvent Jack’ das Hilfsangebot seines Vaters ab, ihn 
bei der lokalen Polizei in einer landlichen Gegend Sichuans, in der er selbst tatig 
ist, mit Hilfe seines sozialen Netzwerks unterzubringen. Zuversichtlich begibt er 
sich auf Arbeitssuche in Chengdu. Jack wird als vorbildhafter Selfmademan darge- 
stellt, zunachst als Englischlehrer, der sich erstmal die Sprache selbst beibringen 
muss, und dann als Mitarbeiter für Kund*innen-Akquise in einer neu gegründe- 
ten Filiale einer Sprachschule. Aufgrund seiner Unerfahrenheit steht er standig vor 
großen Herausforderungen, die er aber stets mit Bravour meistert. Sein ehemali- 
ger Kommilitone und bester Freund ist direkt nach dem Abschluss nach Shanghai, 
in Jacks Traumstadt, gezogen. Allerdings leidet er dort unter den hohen Lebenshal- 
tungskosten und stressigen, durch Konkurrenz gepragten Arbeitsbedingungen, in 
einer Automobilfirma. Seine Erfahrungen bestätigen die Richtigkeit der vernünfti- 
gen Entscheidung Jacks, zunächst in Chengdu zu bleiben, und Arbeitserfahrung zu 
sammeln. Hier wird die Methode Learning-by-doing betont, und es wird bewiesen, 
dass eine Karriere ohne die Involvierung in die Vetternwirtschaft der Eltern, und 
ohne den Umzug in eine regierungsunmittelbare Stadt oder Stadt ersten Ranges, 
umso besser anläuft. Der Werbetext auf dem Buchrücken des Romans lautet: »Ein 
Arbeitssuche-Ratgeberroman im chinesischen Stil, er erzählt vom Wankelmut und 
den Träumen von Millionen von Hochschulabsolvent*innen, gewidmet den Gras- 
wurzelheld*innen der Post-80er-Generation, die gerade am Kämpfen sind«. Der Text 
verweist aufein Publikationsgenre, das weniger Wert aufliterarische Qualität, und 
umso mehr Wert auf die Vermittlung von praktischem Wissen, und von Botschaf- 
ten im Sinne der Regierung, legt. Inhalt und Präsentationsform sind demnach kon- 
gruent. 

Die unterschiedlichen Protagonist*innen und deren Handlungsmacht, werden 
in Guos Roman exemplarisch anhand von Frauencharakteren, wenn auch in rela- 
tiv eindimensionalen Versionen, aufgezeigt. Der expandierende chinesische Markt 
für Sprachschulen fungiert dabei als Handlungsfeld. Anna, die mittelalte Chefin 
der Sprachschule, ohne inhaltliche Fachkenntnisse, dafür aber mit weitreichen- 
den Netzwerken in der Lokalpolitik und Wirtschaft, steht für die Macht alter Eli- 
ten. Sie setzt Jack unbezahlt für diverse Arbeitsbereiche ein und verspricht ihm 
dafür Zugang zu ihren Netzwerken. Shala, die junge schöne Kollegin in der Sales- 
Abteilung, verkörpert Konsum und Käuflichkeit und steht für neureiche Dekadenz. 
Sie trägt ausschließlich Designerkleidung, ihr Gehalt deckt jedoch ihren kosmopo- 
litanen Habitus nicht ab. Ihr Lebensstil wird durch ihren reichen Freund, der ei- 
nen BMW fährt, finanziert. Sie berät Jack, welche Accessoires er sich zulegen soll- 


115 Sein chinesischer Name lautet Meng Tianjie (4% 7), aber weil er als Englischlehrer arbei- 
tet, nennt er sich in dem Roman fast ausnahmslos Jack, im Sinne einer für seine Arbeit ange- 
nommenen Identität. Der Name macht ihn zumindest nominell zum Mitglied einer zuneh- 
mend global orientierten chinesischen Gesellschaft. 
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te, um nicht mehr als »Bauerntölpel zu wirken. Eine weitere Frauenfigur ist die 
alleinstehende Kollegin, die sich in den Nachtclubs der Stadt auskennt, und den 
Chef einer anderen Filiale regelmäßig bei seinen Geschäftsbesuchen unterhält. Ei- 
nes Tages trifft er auf die Journalistin Mei, die von einem ausländischen Dozenten 
der Sprachschule schwanger wird. Sie treibt ab, als der Dozent sie nicht umge- 
hend heiraten will, und Jack unterstützt sie, während sie über den Verlust trau- 
ert. Letztere Handlung dient der Darstellung »kultureller Unterschiede und dem 
Nachweis der moralischen Überlegenheit chinesischer Männer gegenüber »west- 
lichen Ausländern«. In diesem Roman verkörpern Frauen unterschiedliche sozia- 
le Gruppierungen und Schichten, die unterschiedliche Ressourcen und Strategien 
für ihren gesellschaftlichen Aufstieg haben. Sie dienen in ihrer Eindimensionalität 
jedoch primär der Konstruktion eines »lernfähigen und empathischen Protagonis- 
tens. Jack unterstützt beispielsweise auch ein Kind neureicher Eltern mit Compu- 
terspielsucht, das keine Freizeit hat. Die Eltern, die aus einer ländlichen Region 
stammen, bringen es am Wochenende von einem Kurs zum nächsten, damit es 
mit den Kindern aus urbanen Haushalten »mithalten< kann. Der Protagonist hat 
immer ein Herz für solche »Fälle« und versucht über seine Funktion als Englisch- 
lehrer und Anwerber von Kund*innen hinaus, durch Besuche und Gespräche zu 
helfen. Dabei behält er sein Arbeitsziel, mehr Kund*innen zu akquirieren, immer 
im Auge, seine Hilfe erfolgt nie ohne Potential für Profit. Es bleibt unklar, ob die 
Darstellung dieser »hilfsbedürftigen Fälle« eine Gesellschaftskritik an der Chan- 
cenungleichheit von Binnenmigrant*innen und der Ökonomisierung aller sozia- 
len Beziehung sein, oder der Distinction des Protagonisten im Sinne Bourdieus 
(1979[1999]), dienen soll. 

Die Wohnverhältnisse des Protagonisten spielen keine Rolle, was auf den ver- 
gleichsweise entspannteren Wohnungsmarkt in Chengdu zurückgeführt werden 
könnte. Ein anderer Grund könnte die gezielte Konstruktion eines Protagonisten 
sein, der nur auf die Arbeit konzentriert lebt, und für den sein materielles Le- 
bensumfeld keine Rolle spielt. Sein geringes Einkommen und relative Deprivation 
tangieren ihn nur, als ihm empfohlen wird, sich teure Kleidung, europäisches Par- 
fum und eine Herrenhandtasche zu kaufen, um mit einem »weltmännischen Auf- 
treten« reiche Kund*innen für die Anmeldung in der Sprachschule gewinnen zu 
können. Konsum sollte nur für die Karriere eingesetzt werden, und keine Rolle für 
das allgemeine Selbstwertgefühl und die Selbstrepräsentation, spielen. Jack wird 
bereits nach wenigen Monaten vom Englischlehrer zum Mitarbeiter der Abteilung 
für Akquise befördert, und aufgrund seines Bachelors in Jura zur Beratung des Ma- 
nagements hinzugezogen. Ferner macht er sich durch erfolgreiche Werbeaktionen 
einen Namen und wird bald von der Geschäftsführung der Konkurrenz umwor- 
ben. Er fühlt sich gebraucht und wertgeschätzt, auch wenn sich das noch nicht 
sofort in seinem Einkommen widerspiegelt. Letzterer Aspekt ist die unverhohle- 
ne Aufforderung der chinesischen Zentralregierung an Hochschulabsolvent*innen, 
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mit großer Geduld fleißig auf eine finanziell bessere Zukunft hinzuarbeiten. Jack 
ist im Sinne der Botschaft der chinesischen Regierung zu sozialer Aufwärtsmobi- 
lität ein Vorzeigemodell eines Yizu. Er geht nicht in eine regierungsunmittelbare 
Stadt oder Stadt ersten Ranges, er nimmt pragmatisch einen Job an, der auf den 
ersten Blick nichts mit seiner fachlichen Qualifikation zu tun hat, und bildet sich 
den Anforderungen des Jobs entsprechend selbst weiter. Er arbeitet sich fleißig 
hoch, bemitleidet sich nie selbst, empfindet keine relative Deprivation und Wut, 
wenn seine materiellen Verhältnisse sich nicht umgehend auf das Niveau der lo- 
kalen Mittelschicht anheben. Er ist naiv und gutherzig und bleibt bei Mobbing, 
Cliquenbildung und korrupten Machenschaften in der Firma außen vor, und zeigt 
kein ausgeprägteres Interesse an Liebesbeziehungen, Heiratsplänen, und damit 
verbunden an einer Eigentumswohnung, für die er mehr Einkommen bräuchte. 
Der Roman endet damit, dass er einen Investor in Shanghai findet, der ihm die 
Erfüllung seines Traums ermöglicht: die Gründung eines Unternehmens zur Ent- 
wicklung und zum Vertrieb eines Action-Helden-Computerspiels zum Englischler- 
nen. Das Warten auf eine bessere Zukunft und die Chance viel Geld zu verdienen, 
hat sich für ihn ausgezahlt. Als er mit diesen Aussichten nach Shanghai zieht, zeigt 
auch seine ehemalige schöne Kollegin Shala endlich Interesse an ihm. 

In Hong Xians (2010) Ratgeberroman Compete: A novel documenting the struggle 
for survival of female ants at the work place in the capital of China for encouraging others 
to achieve their goals wird das Bild einer perfekten Hochschulabsolventin aus Hu- 
nan gezeichnet. Sie trägt den Namen »Jiandan«, wortwörtlich »einfach«, und wie 
auch beim Protagonisten Jianyi in »Ant Tribe< Chinese Style, steht der Name für ei- 
nen unkomplizierten Charakter, sowie die Übertragbarkeit der Probleme dieses 
Charakters auf jede chinesische Durchschnittsperson. Das Narrativ des Romans 
kann als Stellvertreter*innendebatte über soziale Aufwärtsmobilität im urbanen 
Raum gelesen werden. Am Ende jeden Kapitels werden konkrete Tipps für Be- 
werbungsgespräche und das urbane White-Collar-Arbeitsleben von jungen Frauen 
in Städten ersten Ranges gegeben. Es wird empfohlen, das Aussehen des eigenen 
Körpers zu optimieren und strategisch einzusetzen, und heteronormative Dyna- 
miken in Hinsicht auf Kommunikation und Netzwerkbildung am Arbeitsplatz zu 
bedienen." Zusätzlich werden fachliche Ratschläge für Sprachlehrer*innen und 
Übersetzer*innen gegeben. Die Protagonistin schafft es, nach ihrem Hochschulab- 
schluss in Englisch von einer bekannten pädagogischen Hochschule eine Stelle an 
einer renommierten Highschool in ihrer Heimatstadt Changsha, der Hauptstadt 
der Provinz Hunan, zu bekommen. Das war schon seit langem ihr Traum, da sie 
ihr im Studium erworbenes Wissen einbringen kann, nahe bei ihren Eltern leben 
möchte, und die Arbeit gesellschaftlich respektiert ist. Sie wird mit 5.000 RMB 
Monatsgehalt auch relativ gut bezahlt. Als jedoch ihr Freund dort unglücklich ist, 


116 Siehe Dippner (2016) zum frauenspezifischen Schönheitshandeln in der VR China. 
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weil er nur 1.300 RMB in dem wenig entwickelten IT-Sektor Changshas verdient, 
gibt sie die Stelle auf und geht mit ihm nach Shanghai. Es geht dabei um den ge- 
schlechtsspezifischen Gesichtsverlust eines Mannes, der nicht weniger verdienen 
will als seine Partnerin. In Shanghai arbeitet sie zunächst als Englischlehrerin in ei- 
ner Sprachschule, dann als Übersetzerin und persönliche Assistentin, sowie zuletzt 
als Marketing-Assistentin in unterschiedlichen Unternehmen. Alle ihre Arbeitgeber 
sind im Bereich Design tätig und beschäftigen auch ausländische Mitarbeiter*in- 
nen. Von ihrer ersten Gehaltsstufe, die bei 2.400 RMB liegt, schafft sie es nach 
kurzer Zeit auf 6.000 bis 8.000 RMB monatlich zu kommen. Sie beweist also, dass 
das »Yizu-Dasein< nur eine temporäre Phase ist, die mit Ehrgeiz, Weiterbildung, 
und Ausdauer, selbst in einer konkurrenzbetonten Stadt wie Shanghai, und ohne 
die Hilfe von Verwandten, zu überwinden ist. Als sie in Shanghai ankommt, ist 
sie zunächst geschockt von dem kleinen dunklen Zimmer mit Gemeinschaftskü- 
che und -bad, das ihr Freund angemietet hat, und von den Lebenshaltungskosten, 
die um eine Vielfaches höher sind, als in ihrer Heimatstadt. Sie entwickelt umge- 
hend einen sparsameren Lebensstil, reagiert demnach mit »Vernunft«, und ohne 
Klagen über Einschränkungen ihrer Lebensqualität. Diskriminierung auf dem Ar- 
beitsmarkt wird konkret in zwei Fällen beschrieben, entmutigt sie aber nicht bei 
der Arbeitssuche. Einmal wird sie bei einem Vorstellungsgespräch für eine Stelle als 
Lehrerin aufgrund ihrer Herkunft aus Hunan, und einmal aufgrund von zu gerin- 
ger Körpergröße abgelehnt. Hier wird auf Diskriminierung aufgrund des dualen 
Haushaltsregistrierungssystems, negativer Zuschreibungen zu Personen aus be- 
stimmten Provinzen, und die starke Fokussierung auf die körperliche Erscheinung 
von Frauen, verwiesen. 

Interessant, weil außergewöhnlich, ist in diesem Roman die Auseinanderset- 
zung mit der Diskrepanz in Hinsicht auf die Bezahlung von Auslander*innen und 
Chines*innen, und mit der Arroganz vieler Auslander*innen gegenüber Chines*in- 
nen und lokalen Produkten. In diesem Kontext werden diverse Aspekte der Globa- 
lisierungsprozesse Shanghais, die von Auslander*innen im Arbeitsalltag im Raum 
der Stadt Shanghai verkörpert werden, und komplexe Machtverhältnisse in zwi- 
schenmenschlichen Interaktionen schaffen, diskutiert. Die Protagonistin verbin- 
det mit ihrer beruflichen Position als Übersetzerin zunehmend auch eine politische 
Positionierung als Chinesin. Sie weigert sich, sich Auslander*innen im Arbeitsall- 
tag unterzuordnen. Ihr ist bewusst, dass sie durch ihren Beruf zur Konstitution 
der Stadt, als einem globalisierten Raum, mit beiträgt. Als Bewohnerin einer in 
Globalisierungsprozessen aktiv involvierten Stadt wie Shanghai, gehört die Refle- 
xion über ihre nationale Identität versus die der Auslander*innen, selbstverstand- 
lich zu ihrer Subjektposition. Darin spiegelt sich das wachsende Selbstbewusst- 
sein der »chinesischen Nation« und der chinesischen Zentralregierung infolge der 
sich verstärkenden transnationalen Wirtschaftspräsenz des Landes, wider. Als die 
Protagonistin eines Tages von einem reichen Geschäftsmann aus Hong Kong ein 
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unverhohlenes Angebot bekommt, seine Geliebte oder zukiinftig auch noch seine 
Ehefrau zu werden, lehnt sie das souverän ab. Ihr vergleichsweise armer Freund 
und sie heiraten nach einigen Jahren mit einer Eintragung beim Standesamt, und 
geben nur neun Yuan für das Ehe-Zertifikat, und fünfzig Yuan für ein Hochzeits- 
foto aus. Der Ratgeberroman endet damit, dass sie ihrem Ehemann, der sich auf 
einer Geschäftsreise befindet, einen Brief schreibt, in dem sie ihm offenbart, dass 
sie schwanger ist, und ihre Erwartung betont, dass sie beide sich zukünftig an ei- 
nem Ort gemeinsam auf das Familienleben konzentrieren werden. Letzteres sei 
inzwischen wichtiger, als noch mehr Karriere zu machen und noch mehr Geld 
zu verdienen. Diese Aussage lässt sich im Kontext des »Flucht aus den Metropo- 
len«-Diskurses auch so lesen, dass sie wieder nach Changsha zurückkehren möch- 
te, nachdem sie es sich »bewiesen« hat, dass sie auch in einer Stadt wie Shang- 
hai zurechtkommen und Karriere machen kann. Die Gründung einer Familie als 
kleinste Zelle des Staates ist im Kontext von Social Governance empfehlenswert, 
da sich die Involvierten im Anschluss zunehmend auf den Privatraum fokussieren. 
Die Verwirklichung einer Identität als »individuelles urbanes Subjekt«, und da- 
mit potentiell auftretender Frust, tritt damit in den Hintergrund, und das Poten- 
tial für politische Betätigung, beispielsweise im Internet, sinkt. Insgesamt handelt 
es sich um ein »Feel-Good«-Buch, in dem keine größeren gesellschaftlichen Pro- 
bleme, und damit zusammenhängende zwischenmenschliche Konflikte, kritischer 
angesprochen werden. Seltene Wutanfälle von Vorgesetzten und das Aufbürden 
persönlicher Gefälligkeiten während der Arbeitszeit, sind die einzigen Konflikte, 
während die Protagonistin sich geduldig und ausdauernd auf der Karriereleiter 
nach oben arbeitet, und Geld für eine Familiengründung anspart. Beide Romane 
transportieren die ideologische Botschaft, die schon während der Republikzeit an 
Hochschulabsolvent*innen gerichtet wurde: sei vernünftig, ehrgeizig, bescheiden, 
geduldig, ausdauernd, warte mit der Familiengründung, starte deine Karriere au- 
ßerhalb der Städte ersten Ranges und regierungsunmittelbaren Städte, und keh- 
re zum Eigentumswohnungskauf in deine Heimatstadt zurück, dann kommt »das 
gute Leben«. Individuelle gemäßigte Karrierestrategien und kontinuierliche Selb- 
stoptimierung seien der Schlüssel zum Erfolg. Es sind eindeutig zweckorientiert 
konstruierte Pseudoselbstrepräsentationen. 


6.5.2 Prekare Maskulinität: »Phönix-Männer«, »nackte Hochzeiten« 
und Selbstoptimierung 


Die Konstruktion der »Mannlichkeit< von Yizu, insbesondere angesichts von Chan- 
cenungleichheit im urbanen Raum, in Romanen, Ratgebern, und Internetbeiträgen 
der Post-80er-Generation, befindet sich im Fokus dieses Unterkapitels. Anhand von 
Beispielen wird über Habitus, Sexualität, und Kaufkraft, als Teil sozialer Identität, 
sowie vermeintliche und tatsächliche Selbstrepräsentation von prekär situierten 
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Hochschulabsolventen aus landlichen Regionen, diskutiert. Beispielsweise in Chen 
Zhongjies (2011) Ratgeber When Reality comes into Dream - Fighting Philosophy of the 
Urban Ant Tribe, steht die Konstruktion eines Yizu in einer geschlechtsspezifischen 
Form im Mittelpunkt. Auf dem Buchcover ist ein junger ost- oder südostasiatisch 
aussehender Mann im schwarzen Anzug zu sehen. Die Anzugjacke ist auf legere 
Weise offen, darunter ein schneeweißes Anzughemd, schwarze glänzend polier- 
te Lederschuhe, ein hipper Haarschnitt mit Referenz an koreanische Popstars. Er 
steht mit ausgebreiteten Armen in einer weitläufigen Landschaft mit nur einem 
Baum, unter einem weiten blauen Himmel mit einer gedämpften Sonne. In einer 
Hand hält er ein Business - Notebook. Dieser junge Mann scheint die Zukunft mit 
offenen Armen zu empfangen, und steht dabei fest mit beiden Füßen auf dem Bo- 
den. Das Motto auf dem Klappentext lautet: »Yizu« ist nur ein Lebensumstand, kei- 
ne Identität. Erfolg braucht einen Prozess, sei ein bisschen geduldiger, ein bisschen 
fleißiger, du wirst nicht ewig eine »Ameise« bleiben!« (Chen 2011). Das Buch enthält 
ein Unterkapitel mit dem Titel Bitternis essende Liebe. Wenn man in den Zwanzigern 
ist, dann formen die Frauen dein Potential!, das durch seine explizit geschlechtsspezi- 
fische Rollenzuteilung aus den anderen Ratgebern heraussticht. Der Protagonist 
beschäftigt sich in diesem Kapitel mit der Herausforderung, als prekär situierter 
Mann, eine Strategie für eine erfolgreiche Karriere zu entwickeln. Ein zunächst 
geschwächtes männliches Ego könne mit Hilfe einer verständnisvollen weiblichen 
Ameise«, die das Potential im »Ameisen-Mann« anerkenne, und ihn beim Aufbau 
einer Karriere tatkräftig und loyal unterstütze, stark gemacht werden. Unterstüt- 
zung bräuchte er bei der Auswahl seiner Kleidung, der Optimierung seiner Manie- 
ren, sowie dem Ausbau seiner sozialen Kompetenzen im Umgang mit Kund*innen 
und Geschäftspartner*innen. Sie sollte selbstlos »ihren Ameisenmann aufbauen«, 
seinen Charakter und sein Aussehen optimieren, und dann später von einem er- 
folgreichen und gutverdienenden Mann profitieren. Sie könne sich dann auch der 
Anerkennung der Verwandten ihres Mannes und des gemeinsamen Bekannten- 
kreises sicher sein. Würde sie einen bereits reichen Mann heiraten wollen, so wäre 
es zwangsläufig ein älterer Mann, der sie vermutlich, wenn sie älter geworden sei, 
durch eine jüngere Frau ersetzen würde. Sie wäre in einer solchen Ehe aufgrund 
des Ungleichgewichts in Hinsicht auf finanzielle Ressourcen in einer schwäche- 
ren Position ohne Mitspracherecht, und gesellschaftlich nicht respektiert (226ff.). 
Einen solchen Appell für den »Ameisenmann mit Potentiak gab es in keinem an- 
deren Ratgeber. Dieser Appell kann als ein Ergebnis der Auseinandersetzung mit 
dem öffentlich-medialen Diskurs über Phönix-Männer (AAE feng huang nan), ein- 
geordnet werden, der an den Diskurs über Suzhi von Binnenmigranten anschließt. 
Geng Song und Derek Hird (2013) definieren diese Männerfigur im Kapitel Mascu- 
linities in cyberspace in ihrem Band Men and Masculinities in China, folgend: 
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The Phoenix Man derives his name from the Chinese saying, »a golden phoenix 
that has flown out from the valleys.< Phoenix Men came from a poor background 
(especially those who were born in a rural area), gained entry into a university 
through hard work, and then remained in the city for employment. Although some 
men find this label insulting, most depictions of Phoenix Men in mass media are 
rather positive. The hardships and cruelties of life have left a deep impact on their 
spirit, making it common for them to have a strong capacity for hard work, perse- 
verance, and the courage to struggle and strive for a better situation - much more 
so than those born into families that were better off. (99) 


Wang Xinyuan (2016) gibt im Kapitel Social media, politics and gender ihres Bands 
Social Media in Industrial China, die gleiche Bedeutung an, und bezieht sich auf 
ein ähnliches traditionelles Sprichwort, »ein Silberphönix, der aus einem Hühner- 
stall herausfliegt« (138). In der Kurzgeschichte Der Edelmann, der am Beginn des Han- 
jiang- Flusses wohnt, "7 in Zhang Shuihuas (2010) Sammelband Grüne Borstengerste 
in der Stadt: eine vollständige Aufzeichnung eines Ameisenlebens, geht der Protagonist 
davon aus, dass sein Onkel ihn als Phönix-Mann betrachtet, der sich mit harter Ar- 
beit und Selbstoptimierung ein Leben in der Großstadt aufbauen, dort heiraten, 
und nicht mehr ins Dorf zurückkehren, wird (66). Indem der Protagonist auf die 
Einschätzung seines Onkels verweist, vermeidet er die Selbstrepräsentation unter 
diesem nicht ausschließlich positiv konnotiertem Begriff. In Guos (2010) Roman 
Ant Family Redemption, wird ein solcher Phönix-Mann durch den Protagonisten Jack 
verkörpert, der sich neben seiner modisch und teuer eingekleideten Kollegin Shala, 
lange wie ein »Landei« vorkommt, und erst nach Jahren durch seinen zunehmenden 
beruflichen Erfolg, und sein gestiegenes Einkommen attraktiv für sie wird. Auch 
in Nius und Shangguangs (2010) Roman »Ant Tribe: Chinese Style wird die Figur des 
Phönix-Manns narrativ eingesetzt. Es werden zwei Arten der Bestätigung der eige- 
nen Männlichkeit, trotz eines geringen Einkommens aufgezeigt, Kultur und Sexua- 
lität. Zunächst bezieht sich der Protagonist in seiner sozialen Verortung wieder- 
holt auf sein kulturelles Kapital, was eine Ausnahme in den Ratgebern und Roma- 
nen darstellt. Niu und Shangguang (2010) erzeugen diesen Eindruck beispielswei- 
se durch eine Imitation des Schreibstils des japanischen Schriftstellers Murakami 
Haruki, in dem sie den Protagonisten Popsongs und Romane bestimmten Szenen 


117 Der Titel geht auf die Gedichtzeilen »EIEWI%A, KIEISIE. BETWS, 
HIR—IK« (jun zhu zai hanjiang tou, wo zhu hanjiang wei, riri sijun bujianjun, gong yin 
yi jiang shui) zurück, die auf einem Gedicht aus der Song Dynastie basieren. Sie beschreiben 
den Ausruf einer verliebten Frau: »Der Edelmann lebt am Kopf des Flusses, ich lebe am 
Schwanz des Flusses. Jeden Tag denke ich an den Edelmann und sehe ihn aber nicht, doch 
wir trinken gemeinsam einen Schluck Flusswasser«. Auf den Fall dieser Kurzgeschichte 
übertragen geht es um sozial unterschiedlich positionierte Datingpartner*innen. Siehe 
Details zum Gedicht unter: https://baike.baidu.com/item/-, 06.06.2018. 
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zuordnen lassen, unter anderem Murakamis (1987) Roman Norwegian Woods. Der 
Protagonist beschreibt seine emotionale Verbindung zu seiner Freundin über das 
gemeinsame Interesse an moderner Literatur. Es ist kulturelles Kapital, das sie bei- 
de zu begehrenswerten urbanen Subjekten macht. Gleichzeitig muss Jian Yi, wäh- 
rend er als Projektmanager in einer Werbeagentur in Guangzhou arbeitet, mit sei- 
ner älteren Abteilungsleiterin eine Affäre eingehen, um nach der Probephase einen 
festen Arbeitsvertrag zu bekommen. Die Affäre wird jedoch nicht nur als Zwang für 
ihn, sondern auch als Bestätigung seiner Männlichkeit, en detail in Hotelzimmern 
und teuren Restaurants, dargestellt. Die Besuche dieser Orte hätte er sich von sei- 
nem Gehalt nicht leisten können, auch hier entsteht wieder ein Raumbild zu Kor- 
ruption und Geschlechterverhältnissen. Ein weiterer Fall, in dem ein Protagonist 
eine Affäre mit einer sozial und finanziell besser gestellten Frau für seine Karriere 
eingeht, wird in Huan Yans (2010) Roman Youth that lives in Ant Holes dargestellt. Ein 
Künstler wird von seiner Ehefrau, die im Urban Village Tangjialing lebt, und in ei- 
nem Nachtclub arbeitet, finanziell unterstützt, damit er ein Studioatelier und Zeit 
zum Malen hat. Er träumt davon, eine große Einzelausstellung zu machen. Als die 
Leiterin einer Werbeagentur Interesse im doppeldeutigen Sinne an ihm zeigt, geht 
er darauf ein und sie finanziert ihm die Ausstellung. Mehr als ein Roman bricht 
demnach mit geschlechtsspezifischen Klischees im Kontext der Ökonomisierung 
von sozialen Beziehungen und damit einhergehenden Machtdynamiken. »Mann- 
lichkeit: von Yizu, beziehungsweise von anderen Stadtbewohnern mit geringem 
Einkommen, wird demnach nicht nur über das Begehren, sondern auch über das 
»Begehrtwerden«, und damit verbundene potentielle soziale Aufwartsmobilitat, de- 
finiert. Das in Nius und Shangguans (2010) »Ant Tribe Chinese Style zum Einstieg in 
den Roman beschriebene »Trauma< von sogenannten Phönix-Männern, habe seinen 
Ursprung, so der Protagonist des Romans, in der kollektiven Erfahrung des letzten 
Studienjahres. Damals hätten seine Freundin, und sämtliche Freundinnen seiner 
Wohnheimmitbewohner, ihre Liebesbeziehungen beendet, um kurz vor Beginn der 
Arbeitssuche mit reicheren und besser vernetzten Männern, Beziehungen einzu- 
gehen. Hochschulabsolventinnen, die direkt nach dem Abschluss heiraten wollen, 
wird nachgesagt, sie wollten sich einen »Ernährer< suchen, um sich nicht der an- 
strengenden Arbeitsplatzsuche und dem Stress im Arbeitsleben stellen zu müssen. 
Sie werden als After-graduation-brides tribe (EEE bihunzu)"® bezeichnet (Chen 
2011: 236-238). Sie können als Antagonistin des »Phönix-Manns< gesehen werden, 
der sich erst durch das urbane Arbeitsleben kämpfen muss, bevor er angesichts 


vorherrschender Normen, heiraten könnte. Nackte Hochzeit (4298 luohun), ist ein 


118 Siehe Artikel auf China Daily Is it a good idea to get married straight after college? (04.07.2017), 
der aus Zitaten von »Netzbürger*innen« besteht: https://www.weibo.com/ttarticle/p/show?id 
=2309351000454126112983721016, 30.04.2018. 
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Begriff, der thematisch eng daran ankniipft, und im Internet und in Kulturpro- 
dukten oftmals gemeinsam mit den Begriffen Post-8oer-Generation, Yizu, und Wo- 
ju, sowie den hohen Immobilienpreisen in regierungsunmittelbaren Städten und 
Städten ersten Ranges, diskutiert wird. Er steht für das Eingehen einer Ehe über 
eine Eintragung beim Standesamt, ohne Ausgaben für Feierlichkeiten und Status- 


symbole, die den Eltern Gesicht (HI mianzi) vor Familie und Bekannten, und Aus- 
kunft über den erreichten sozialen Status im urbanen Raum, geben könnten. Das 
Thema wurde beispielsweise in der Fernsehserie Das Zeitalter der Nackten Hochzeit 
(RIESE Iuohun shidai) (2011) des Regisseurs Teng Huatao, der auch bei Woju 
Regie geführt hat, verewigt. Die Serie thematisiert die hohe Erwartung der Braut- 


eltern in Hinsicht auf die finanzielle Mitgift eines potentiellen Ehemanns und die 
damit verbundene Einmischung in das Leben ihrer Tochter. Bereits in der ersten 
Folge wird die von ihren verbeamteten Eltern wohlbehütete Shanghaier Hochschul- 


?, von ihrem Freund Liu Yiyang'*° ungeplant schwanger, 


absolventin Tong Jiaqian” 
der, nachdem sie ihm die Neuigkeit mitgeteilt hat, eine Art Liebesschwur, im Be- 


wusstsein seiner sozialen Verortung als relativ mittelloser Mann, ablegt: 


Ich mag zwar materiell keine guten Voraussetzungen haben, wie andere Kandi- 
daten, die dir einst nachgestellt haben und jetzt nachstellen, ich habe kein Au- 
to, kein Geld, keine Eigentumswohnung, [...] aber das Ziel meines Kampfes ist es, 


dich, und unser Kind, und deren Kindeskinder, glücklich zu machen. '?" 


Währenddessen macht Tong Jiagians Mutter bereits ehrgeizige Pläne, ihre Tochter 
mit einem ehemaligen Schulkameraden zu verkuppeln, den sie aufgrund seiner 
Anstellung in einem staatlichen Unternehmen, und seines Familienhintergrunds, 
für eine »gute Partie: hält. Ein langwieriges Familiendrama beginnt, und es wird 
aufgezeigt, dass die Mitglieder der Post-8oer-Generation in Hinsicht auf die Ehe- 
partner*innenwahl nach wie vor nicht als Individuen agieren können, sondern als 
Mitglied eines Familienverbands unter Druck gesetzt werden, die Ehe für die so- 
ziale Aufwärtsmobilität der gesamten Familie, so gut wie möglich zu funktionali- 
sieren. Zhang Huiyu (2012) verweist in seinem Buchbeitrag Das Zeitalter der»Nackten 
Hochzeiten«, die nicht »nackt« sind darauf, dass die als mit zu wenig finanziellen Mit- 
teln ausgestatteten dargestellten Protagonist*innen dieser Serie, mit Shanghaier 
Hukou, im Vergleich zu jungen Zugezogenen aus ländlichen Regionen, keineswegs 


&) 


119 Tong Jiagian wird von Yao Di (WK ES) dargestellt. 
120 Liu Yiyang wird von Wen Zhang (X35) dargestellt, der auch Hauptrollen in Woju und Fen- 


dou hat und zum Symbol fiir die Post-80er-Generation mit niedrigem Einkommen im urbanen 
Raum geworden ist. 

121 Die 30-teilige Serie kann unter folgendem Link gesehen werden: http://list.youku.com/sho 
w/id_z2a7260de1faa11e097co.html, 06.04.2018. Zusammenfassungen der einzelnen Folgen 
unter: https://baike.baidu.com/item//6036937, 06.04.2018. 
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in »nackter Armut: leben würden und es deutlich sei, dass sie mit den dort darge- 
stellten Lebensumständen tatsächlich »das gute Leben der chinesischen urbanen 
Mittelschicht leben könnten. Die pädagogische Aufgabe der Serie, die auf der Web- 


site des staatlichen zentralen Fernsehens (CCTV)? 


zu sehen ist, sei angesichts 
von Wirtschaftskrisen und anderen politischen Unsicherheitsfaktoren zu vermit- 
teln, dass »das Leben in Zukunft bestimmt besser werde.« (46-47). Hier wurde ein 
Begriff, der ursprünglich für die kritische Thematisierung von Armut und margi- 
nalisierter Maskulinität stand, von staatlicher Seite politisch vereinnahmt. 

Das Thema »Heiraten mit geringem Einkommen nach dem Universitätsab- 
schluss: steht auch im Fokus von Li Mings (2010) Bestsellerroman’”? After graduation 
we got a naked wedding'”*. Die Buchbinde enthält den Werbeslogan »Ein mutiges 
Manifest der Post-80er-Generation! Die kleine Freude der »Yizu«, das kleine Glück 
der »nackten Hochzeit! Außer den neun Yuan für den Trauschein, wollen wir 
überhaupt nichts, nur Liebe!« Ein Bild eines jungen heterosexuellen Paares in 
Freizeitkleidung, das sich an den Händen hält, ziert das pastellfarbene Buchcover, 
dessen Design sich vermutlich an junge Frauen als potentielle Käuferinnen richten 
soll. Auf der hinteren Buchklappe befinden sich die Stichwörter Yizu und Hausskla- 
ve (Fangnu), aber sie spielen keine Rolle in dem Roman, und wurden ausschließlich 
zu Werbezwecken eingesetzt. Dieser Roman, ist ebenso wie die eben beschriebene 
Fernsehserie, ein Prototyp für die Vermittlung staatstragender Ideologien und 
Normen, und keine tatsächliche literarische Selbstrepräsentation. Die Geschichte 
beginnt damit, dass der gutaussehende und aus einer reichen Familie stammende 
Hochschulabsolvent Yifan, gegen den Willen seines Vaters pflichtbewusst seine 
gute Freundin Xiaoxue aus der Universitätszeit heiratet, nachdem sie nach ei- 
nem von ihr initiiertem One-Night-Stand, schwanger geworden ist. Für diese 
unfreiwillige Familiengründung verlässt er seine ehrgeizige und schöne Freundin 
Lu Luo, die ebenfalls aus einer reichen Familie kommt. Yifan trifft Lu Luo bald 
überraschend als Chefin der Werbeagentur wieder, in der er gerade angefangen 
hat zu arbeiten. Er wehrt mehrere Annäherungsversuche ihrerseits ab, weil er 
seiner schwangeren Ehefrau treu bleiben will. Die Schwangerschaft steht per 
se im Mittelpunkt des Romans, und wird als Projektionsfläche für ein Idealbild 
werdender Eltern, insbesondere mit dem Fokus auf der Figur der Mutter genutzt, 
die durch diesen Zustand auf einmal räumlich und sozial eingegrenzt leben soll. 
Der Ehemann vertritt die Ansicht, dass eine schwangere Frau grundsätzlich nicht 
arbeiten sollte, die Protagonistin arbeitet also nur heimlich als freiberufliche 


122 Die chinesische Bezeichnung des Senders lautet FEIR REM & Zhongguo zhongyang di- 
anshitai/ FENE G Zhongguo wangluo dianshitai. 

123 Auf der Buchbinde wird für das Jahr 2010 die Verkaufszahl 300.000 angegeben. 

124 Siehe den Blog der Post-80er-Autorin Li Ming unter: jiguang.blogbus.com, abgerufen am 


06.04.2018. 
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Graphikdesignerin. Mit der Schwangerschaft wurde aus einer ambitionierten 
Hochschulabsolventin eine depressive Hausfrau, die ihre Wohnung fast aus- 
schließlich noch zum Einkaufen verlässt. Ihr Rückzug ins häusliche Leben wird 
hier als ein Privileg dargestellt, sie können es »sich leisten<, weil der Ehemann 
so hart arbeitet. Aufgrund der hohen Lebenshaltungskosten in regierungsunmit- 
telbaren Städten und Städten ersten Ranges, ist es in der Regel notwendig, dass 
beide Ehepartner*innen arbeiten, um finanziell im urbanen Raum überleben zu 
können. Die als selbstverständlich beschriebene Entscheidung zur Austragung 
der Schwangerschaft steht im Kontrast zur Selbstverständlichkeit einer Abtrei- 
bung in der Fernsehserie Fendou, weil die Schwangerschaft >zeitlich nicht passt«, 
und die Protagonistin sich zunächst beruflich etablieren möchte. Der Wechsel 
von der Subjektposition einer »Hochschulabsolvent*in auf Arbeitssuche< hin zur 
»Hausfrau« knüpft an einen Backlash-Diskurs an, der von kritischen chinesischen 
Geschlechterforscher*innen, als ein Verlust einer bereits erkämpften symboli- 
schen Gleichberechtigung und selbstverständlichen Teilnahme am Erwerbsleben 
von chinesischen Frauen, beklagt wird. Dieser Backlash-Diskurs verstärke sich 
zunehmend im Kontext einer schwächer wirkenden »sozialistischen Rhetorik« 
zur Gleichberechtigung der Geschlechter (Wang 2007; Fang und Walker 2015). 
Andere Wissenschaftler”innen verweisen auf die mangelnde Berücksichtigung 
von Mutterschaft im chinesischen Arbeitsgesetz, nach dem nur vierzehn Wochen 
bezahlter Mutterschaftsurlaub'?? vorgesehen sind. Insgesamt existiere eine dis- 
kriminierende Praxis in der Arbeitswelt, in der die körperlichen und psychischen 
Belastungen von Frauen durch Schwangerschaft, Geburt, und Kindererziehung, 
sowie der potentielle Wunsch von Müttern, mehr Zeit mit ihrem Kind zu verbrin- 
gen, ignoriert würden!?®. Eine zweite herausragende männliche Figur des Romans 
neben dem Ehemann ist der junge Chef von Xiaoxues bester Freundin Fang Fang, 
für den sie manchmal heimlich arbeitet. Er fühlt sich stark von Xiaoxue ange- 
zogen, weil sie ihn an seine früh verstorbene Ehefrau erinnert, aber nach ihrem 
Hinweis aufihre Ehe und Schwangerschaft, setzt sich der Kontakt rein platonisch- 
freundschaftlich fort. Er hört immer ihren Problemen zu, und spielt bei Bedarf 
Chauffeur mit seinem teuren Wagen für sie. Es ist ein sorgfältig konstruiertes 
Gegennarrativ zum gängigen medialen Narrativ über die Verantwortungslosigkeit 
von jungen Männern, die Entscheidungsmacht von Eltern in Hinsicht auf die 
Ehepartner*innenwahl, und sexuelle Belästigung durch männliche Vorgesetzte in 
BMWs. Von der tatsächlichen Selbstrepräsentation von Yizu kann an keiner Stelle 
des Romans gesprochen werden. Der Protagonist wird in einer vermeintlichen 
Subjektposition als Yizu inszeniert, der hart schuftet, um den Lebensunterhalt 


125 Siehe Artikel zur gesetzlichen Regelung des Mutterschutzes in der VR China, https://www.ch 
ina-briefing.com/news/maternity-leave-allowance-china/, 21.05.2019. 
126 Siehe beispielsweise Jia, Dong und Song (2018) zu Elternzeit und Stillpraxis in der VR China. 
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für seine neu gegründete Familie zu bestreiten. Seinen relativ guten Job in einer 
Werbeagentur findet er jedoch durch die Kontakte seines reichen Vaters. Sein 
Werdegang entspricht also eher dem eines Zweite-Generation-Reichen (fu er dai), 
der seine familiären Ressourcen bewusst nicht voll, sondern nur in Teilbereichen, 
ausnutzt, um seine Unabhängigkeit zu betonen. Dort verdient er monatlich 4.000 
RMB und kann eine reguläre, wenn auch kleine und am Rand Beijings liegende 
Wohnung für sich und seine Frau mieten. Er ist also weder ein Yizu noch ein 
Fangnu, wie der Buchklappentext besagt. Nachdem sich das Paar entfremdet hat, 
verliert Xiaoxue ihr Kind, weil sie ausrutscht, hinfällt und bewusstlos wird, als sie 
nach einem Streit mit ihrem Ehemann nach ihm sucht. Hier erfolgt ein ähnliches 
moralisches Strafmaß, wieder durch das sogenannte Schicksal, wie in der Serie 
Woju für die Figur Haizao, für den One-Night-Stand, der als eine Abweichung von 
sozialen Normen gilt. Korruption, Verrat, und Konkurrenz, zwischen Kolleg*innen 
und Freund*innen, wie sie in »Ant Tribe< Chinese Style und The Youth that lives in 
Antholes beschrieben werden, kommen grundsätzlich nicht vor. Die unübersehbare 
Botschaft des Romans lautet: Die Menschen sind per se gutherzig, verhalten 
sich fast immer moralisch richtig, und übernehmen stets Verantwortung für ihr 
Handeln. Aber eine Familiengründung sollte nicht direkt nach dem Hochschulab- 
schluss erfolgen, es sollte gewartet werden, bis genügend Geld auf dem Sparbuch 
ist, ansonsten bestraft einen doch temporär das Schicksal. Der Roman ist ein 
pragmatisch-pädagogisches Lehrstück zur Einhaltung gesellschaftlicher Normen 
im Sinne von Social Governance und nicht als Kritik an Chancenungleichheit im 
urbanen Raum einzuordnen. In Hinsicht auf den Diskurs über Yizu beschreibt er 
ebenso wie Woju die imaginäre nächste Stufe sozialer Mobilität im urbanen Raum: 
die Protagonist*innen können sich bereits eine reguläre Mietwohnung und das 
»Niederlassen als Familie« leisten. Wenn auch noch kein »gutes Leben: im Sinne 
des Mittelschichtstraums mit eigenem Auto und Eigentumswohnung. In der Serie 
Fendou wird der Protagonist Liu Rongsheng auch als Phönix-Mann inszeniert, und 
von seiner Verlobten, mit der er zwei Jahre zusammen war, verlassen, weil er 
immer noch keinen festen Job hat und ihre Beijinger Eltern grundsätzlich nicht 
zustimmen, dass sie einen mittellosen »Zugezogenen« ohne Beijinger Hukou 
heiratet. Sie teilt ihm mit, sie hätte sich für den Sohn der Bekannten ihrer Mutter 
entschieden, mit dem sie nach der Heirat gemeinsam ins englischsprachige Aus- 
land gehen könne. In einer späteren Folge, als er immer noch ziemlich erfolglos 
und prekär für eine Versicherungsfirma arbeitet, trifft er dann auf Chu Chu,” 
die als Verkäuferin in einem Autohaus arbeitet. Angesichts der zuvor gemachten 
negativen Erfahrungen, malt er sich aus, dass er nur mit der Hilfe einer erlo- 
genen, einer »optimierten Identität« als Manager seiner Firma, Chancen bei ihr 


127 Sie wird von ZhangJianing (SK{=T-), geboren 1989 in Liaoyuan, Jilin, gespielt. Informationen 
über ihren Werdegang unter: https://baike.baidu.com/item//846151, 30.07.2018. 
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haben könnte. Dementsprechend präsentiert er ihr eine soziale Position, die er 
gerne sein Eigen nennen würde. Neben der Anziehungskraft, die sie persönlich 
als junge hübsche Frau auf ihn ausübt, will er jedoch auch versuchen, über ihre 
beruflichen Befugnisse an die Kontaktdaten der Kund*innen des Autohauses zu 
kommen, eine Vorgehensweise, die an Korruption grenzt, damit er endlich bei der 
Versicherungsfirma einen Erfolg vorweisen kann. Geschäftliche und persönliche 
Interessen vermischen sich, zwischenmenschliche Beziehungen dienen auch dem 
Ziel der Kund*innenakquise, wie im Roman Ant Family Redemption. Er hat jedoch 
bei ihrem ersten Zusammentreffen im Autohaus, als er eigentlich nur die Toilette 
benutzen will, sein Tagebuch dort verloren. Daher ist sie darüber informiert, 
wie es wirklich um sein Einkommen und seine Lebensbedingungen steht, und 
trotzdem lässt sie sich auf ihn ein. Wahre Liebe im Sinne der Parteirichtlinien. 
Eine provokativeres Narrativ über Geschlechterverhältnisse und Sexualität im 
urbanen Raum aus der Perspektive eines »Phönix-Manns«, vermittelt Zhang Shui- 
hua (2010) in der Kurzgeschichte Wieviel Gefühle kann es in einer Nacht geben. Wenn 
die Liebesbeziehung aus der Studienzeit aufgrund des Mangels einer Heiratsper- 
spektive in einer anderen Stadt lebt, und das Sparbuch »zu leer zum ernsthaften 
Daten« ist, aber trotzdem ein Interesse an sexueller Aktivität besteht, bieten sich 
One-Night-Stands mit spontanen Bar- und Straßenbekanntschaften oder ein Be- 
such in einem >Friseursalon mit Sexarbeiterinnen für 150 RMB an, so die Ansicht 
des Protagonisten Guye. Er hat aufgrund schwieriger finanzieller Familienverhält- 
nisse, nur ein Bachelorstudium abgeschlossen. Er arbeitet in Xi'an zunächst ohne 
regulären Arbeitsvertrag im Vertrieb einer Firma, dann in einem Internet-Cafe als 
Security-plus-Technik-Service-Mitarbeiter in Zwölf-Stunden-Schichten. Nur mit 
einem Bachelor findet er keine Anstellung in einem Museum oder einer anderen 
Bildungsinstitution, die mit dem Thema Altertum verbunden ist, wie er es sich für 
die »alte chinesische Kulturstadt Xi’an« erträumt hatte. Die für ihn gewünschte 
Subjektposition als jemand, der einen intellektuellen Beruf ausübt, ist nicht ver- 
fügbar. Er ist von seinen schlechtbezahlten Jobs, die keine Zukunftsperspektive bie- 
ten, und inhaltlich nichts mit seinem Studium zu tun haben, frustriert, und will 
an den Wochenenden seinen Frust vergessen und Bestätigung erfahren. Sexuali- 
tät von Phönix-Männern ohne Bindungs- und Heiratspläne, wird in keiner anderen 
Publikation so offen, und ohne negative moralische Bewertung thematisiert. Der 
Mangel an moralischer Bewertung könnte auch mit den Geschlechterstereotypen 
zusammenhängen, dass diese Form der sexuellen Betätigung ein natürlicher phy- 
sischer Drang von Männern sei, während es sich bei Frauen um eine charakterliche 
und moralische Verfehlung handle. Die Selbstpräsentation von Phönix-Männern, 
wird wie auch bei anderen mit dem Diskurs über Yizu verbundenen Themen, ei- 
nerseits im Sinne von Social Governance eingesetzt, und andererseits werden auch 
alternative Perspektiven, in der männliches Selbstbewusstsein beispielsweise über 
kulturelles Kapital beschrieben wird, aufgezeigt. Bei ersterer Form von Selbstre- 
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prasentation erfolgt die Beschreibung von relativ guten Arbeits- und Lebensbe- 
dingungen, unter einem »Etikett der Prekarität«, vermutlich um einen Identifi- 
kationsmoment in Richtung von »es ist ja gar nicht so schlimm« und »alles wird 
zukünftig besser« zu schaffen. Über das Thema der Ehe wird eine Perspektive auf 
intergenerationelle Beziehungen eröffnet, die der Einschätzung, dass die Mitglie- 
der der Post-80er-Generation sich primär nur noch als Individuen, und nicht mehr 
im Kontext eines Familienzusammenhangs, verorten, beziehungsweise nicht mehr 
rechtfertigen müssen, entgegensteht. 


6.5.5 Mut zum Scheitern, ledig sein, und Neustart: 
Uberlebensstrategien von »Ameisen-Frauen« 


Ich bin nur eine ganz kleine Ameise, ich nutze meinen Traum, um die gegenwär- 
tige Mühsal zu ertragen, mit knochenharter Arbeit baue ich an meinem zukünfti- 
gen Glück. (Huan 2010: 20) 


In diesem Kapitel werden unterschiedliche Formen von Selbstrepräsentation von 
»Ameisen-Frauen« diskutiert und eingeordnet, und es wird darüber der darin kon- 
struierte Handlungsspielraum für Hochschulabsolventinnen aus ländlichen Regio- 
nen im urbanen Raum, aufgezeigt. An der von Huan Yans (2010) Protagonistin 
Yun Yao zitierten Aussage aus dem Roman Youth that lives in Ant Holes, die diesem 
Kapitel vorangestellt wurde, wird deren Bezugnahme auf die negative Klassifizie- 
rung als Yizu deutlich, sowie die Akzeptanz dieser Bezeichnung, und des dieser 
Bezeichnung anhaftenden Herrschaftsnarrativs. Sie fokussiert sich auf den Aspekt 
der Temporalitat: die knochenharte Arbeit lässt sich durchhalten, weil die schlech- 
ten Bedingungen zeitlich begrenzt sind und irgendwann zwangsläufig eine besse- 
re Zukunft beginnen wird. Letztendlich durchläuft sie im Roman unterschiedliche 
Stationen des »Ausprobierens und Scheiterns«. Beispielsweise in Hinsicht auf Ar- 
beitsplätze sowie freundschaftliche und Liebesbeziehungen. Am Ende des Romans 
landet sie, nachdem sie einige Monate mit einem reichen Witwer und Geschäfts- 
mann, als fürsorglichem, und bevormundenden Verlobten, in einer opulenten Villa 
gelebt hatte, und ihr eine Bekannte eben diesen ausspannt, wieder als arbeits- und 
mittellose ledige Frau, in einem 10qm? großen Zimmer im Urban Village Tangji- 
aling. Sie befindet sich an exakt dem Ort, an dem sie in Beijing ihr Leben begonnen 
hatte. Für die Protagonistin bedeutet es »Zurück auf Start«, und wieder auf eige- 
nen Füßen zu stehen. Ihre Zukunftsvision besteht immer noch darin, dass sie sich 
ihr Leben in einer kleinen Eigentumswohnung in Beijing vorstellt, allerdings nur 
in der Gesellschaft eines weißen Hundes. Das Alleinsein bezieht sich für sie auch 
nicht nur auf einen Ehe- oder Liebespartner, sondern auch auf enge Freundinnen, 
mit denen sie sich zuvor noch vorstellen konnte, zusammen zu leben. Ihre Freun- 
dinnen sind entweder aus Beijing weggegangen, haben sich das Leben genommen, 
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oder sie mehrfach auf hinterhältige Art und Weise hintergangen. Im Kontrast zu 
ihrem Werdegang berichtet sie von dem einer Bekannten, die nach ihrem Studien- 
abschluss zwar im gleichen Urban Village wie sie lebt, aber immer gut gekleidet ist, 
und die sie in Begleitung unterschiedlicher Männer in teuren Einkaufszentren an- 
trifft. Im Gegensatz zu ihr, setzt diese in Hinsicht auf die Bestreitung ihres Lebens- 
unterhalts und ihre Arbeitssuche auf Beziehungen zu Männern. Diese Bekannte als 
Nebenfigur hat einerseits die narrative Funktion, die Hauptprotagonistin als unab- 
hängige und unbestechliche Persönlichkeit herauszustellen, und andererseits wird 
aufgezeigt, dass sie anhand ihrer kontinuierlichen Involvierung in korrupte Prak- 
tiken, letztendlich tatsächlich an ihr Ziel eines »guten Lebens: im urbanen Raum, 
an einen reichen Ehemann, eine gute Arbeitsstelle und Immobilienbesitz, kommt. 

Die Autorin Huan Yan (2010) beschreibt sich selbst als ehemalige Yizu sowie 
Mitglied der Post-80er-Generation und vermischt Fiktion und autobiografische Er- 
innerungen. Sie verwendet ihre Blogeinträge über ihren dreijährigen Aufenthalt 
in Beijing als Grundlage für einige Kapitel des Romans, und wirbt damit für die 
Authentizität der beschriebenen Orte und Figuren (Innenseite Buchumschlag hin- 
ten). Ihr Roman hebt sich von anderen Werken der Post-80er-Generation ab, da sie 
durch die Kreation diverser weiblicher Nebencharaktere, die mit der Protagonistin 
interagieren, unterschiedliche Optionen aufzeigt, die sich für junge Hochschulab- 
solventinnen aus ländlichen Regionen in Hinsicht auf soziale Auswärtsmobilität im 
urbanen Raum eröffnen. Sie betont dabei den individuellen Handlungsspielraum 
und die Verantwortung, die jede junge Frau für ihr eigenes Leben hat, und beleuch- 
tet unterschiedliche urbane Orte, bei deren Konstitution Hochschulabsolventinnen 
aus ländlichen Regionen aktiv involviert sind. Angesichts der finanziell prekären 
Lage der Protagonistinnen bei ihrer Ankunft in der Stadt, steht wie in anderen 
Romanen über Yizu auch, die Existenzsicherung, Wohnraum und der Zugang zu 
einem »guten Leben stark im Fokus. Beispielsweise bestände als Ehefrau eines Bei- 
jingers die Möglichkeit, günstiger an eine Eigentumswohnung zu kommen. Teure 
Kleidung sei in der Begleitung reicher Männer erschwinglich. Beim Verkauf von 
Champagner in einem Nachtclub bestände die Möglichkeit durch Trinkgeld, hohe 
Summen in einer Nacht zu verdienen und als Geliebte oder Ehefrau eines Künstlers 
eröffne sich einem der Zutritt zur Kunstwelt Beijings. Die weiblichen Nebencha- 
raktere durchleben auch die Schattenseiten der Beziehungen, wie Diskriminierung 
und Erniedrigung durch die Familie des potentiellen Ehemanns, Zwang zu Abtrei- 
bungen, häusliche Gewalt, Lügen und Betrug. Letztendlich führen ihre Erfahrun- 
gen zum Verlust von Vertrauen und Lebensfreude. Die Hauptprotagonistin zieht 
angesichts dieser Erlebnisse ihrer Freund*innen den Schluss, dass sie sich selbst 
ernähren können muss. Ein erfülltes Leben durch Aktivitäten, die sich nicht primär 
nur einem ökonomischen Profitdenken unterordnen, erscheint ihr möglich. Dieser 
Roman verweigert sich dem klassischen »Aschenputtel«-Narrativ mit einem glück- 
lichen Ende in den rettenden Armen eines (Großstadt)prinzen. Gleichzeitig kommt 
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er ohne ein unglaubwürdiges Abschlussdrama aus, in dem »unmoralisches« Ver- 
halten von Frauen »vom Schicksal bestraft« wird. Ning Xiaoxiao (2011) schließt sich 
in ihrem Ratgeber A beginner’s Reference Book about Ant tribes Huans Perspektive auf 
den Handlungsspielraum von jungen Frauen an. Sie rät zum Sparen, zur Schaf- 
fung sozialer Netzwerke, zur Unternehmensgründung und zu spezifischen Stra- 
tegien beim Kauf einer Eigentumswohnung. Im Kapitel Die Grenzen des Kämpfens, 
mit einem Unterkapitel Frauen brauchen keinen Ehemann, sie brauchen eine eigene Ei- 
gentumswohnung, nimmt Ning (2011) den Standpunkt ein, dass sich Frauen nicht auf 
die Unterstützung eines Mannes im Leben konzentrieren, sondern sich finanziell 
selbst absichern, und eine eigene Zukunftsperspektive schaffen sollten (196-202). 
Es gibt in der Ratgeberliteratur jedoch auch Narrative, die Hochschulabsol- 
vent*innen nur im Kontext ihrer Abhängigkeit von Eltern und Männern inszenie- 
ren. In Huo Wenzhis und Li Shanshans (2010) Kurzgeschichtenband The March of 
the Ants: the Youth’s truest Fighting Song wird die Geschichte einer Absolventin er- 
zählt, die dem Prototyp einer »padagogisch wertvollen: Kurzgeschichte entspricht. 
Die Protagonistin hat gegen den Rat ihrer Eltern einen Bachelor in chinesischer 
Literatur gemacht, und konnte im Anschluss an ihr Studium in der Großstadt kei- 
nen Arbeitsplatz finden. Als sie nach langer Suche eine Anstellung in einer Firma 
gefunden hat, geht sie mit ihrem Vorgesetzen eine sexuelle Beziehung ein, als er 
mit dieser Forderung an sie herantritt, um angesichts der Konkurrenz auf dem 
Arbeitsmarkt sicherzugehen, dass sie nach der Probezeit fest angestellt wird. Sie 
bereut ihre Entscheidung bitterlich, verlässt die Firma, und kehrt reuevoll zu ihren 
Eltern in eine Kleinstadt zurück. Dort findet sie eine bescheidene Anstellung als 
Lehrerin und sagt zu ihren Schüler*innen: »Es kommt nicht auf die Taten an, son- 
dern auf den Menschen«. Normativ moralisch »richtiges< Verhalten sollte demnach 
bei Frauen an erster Stelle stehen, so die Botschaft. Huos und Lis (2010) Geschichte 
fällt durch eine explizite Bezugnahme auf neokonfuzianisches Gedankengut auf, 
das pietätsvolles Verhalten gegenüber Eltern einfordert, und das »friedliche Leben 
in der Kleinstadt: der »unmoralischen Umgebung der Großstadt: gegenüberstellt. 
Dieses Narrativ, das den Machtmissbrauch des Vorgesetzten ausblendet, sticht aus 
den anderen Narrativen, in denen »Mittäterschaft aus der Notwendigkeit des finan- 
ziellen Überlebens heraus: bereits als Normalität bewertet wird, heraus. Scheitern 
bedeutet hier »für immer den Plan eines Lebens in der Großstadt aufgeben: und 
nicht die Chance, neue Strategien auszuprobieren, wie in Huans (2010) Youth that 
lives in Ant Holes. Die Romane zeigen in ihrer Gesamtheit auf, dass Handlungsspiel- 
raum für Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen auch angesichts von 
Chancenungleichheit im urbanen Raum besteht, und vor allem auch Raum und Zeit 
für das Ausprobieren, Scheitern, Zweifeln, Bereuen, und eine Existenz außerhalb 
der heteronormativen Ehe. Der hohe psychische Druck angesichts von Chancen- 
ungleichheit, Konkurrenz, materieller Armut, Einsamkeit, Enttäuschung, Ernied- 
rigung und sexueller Belästigung, bei der Arbeitssuche, beim Arbeiten und dem 
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Versuch in einer regierungsunmittelbaren Stadt oder Stadt ersten Ranges im All- 
tag zu überleben, wird in allen Romanen und Ratgebern ausführlich thematisiert. 
Das Potential schwerwiegender Auswirkungen dieser negativen Erfahrungen auf 
die psychische Gesundheit junger Hochschulabsolvent*innen, wird jedoch nur sel- 
ten erwähnt. Das folgende Unterkapitel setzt sich mit der begrenzten Darstellung 
dieser Folgen auseinander. 


6.5.4 Armut, Erschöpfung, Sozialphobie und Suizid 


Die Maximierung des Marktwerts des Selbst und des eigenen Körpers verwirkli- 


128 


chen. ^? (Sun und Kang 2011: 31) 


Diese Aussage beinhaltet das Ziel eines Informanten von Sun und Kang (2011) für 
das erste Jahr nach seinem Universitätsabschluss. Einerseits erscheint die Aussa- 
ge im Kontext der Notwendigkeit, die große Investition der Ausbildungskosten 
möglichst schnell an seine Familie zurückzahlen zu wollen, logisch, andererseits 
verweist sie auf den hohen psychologischen Druck, unter den er sich selbst stellt. 
Während die Regierung sich die Hochschulabsolvent*innen im urbanen Raum als 
energievolle »Stehaufmännchen« konstruiert, allzeit »zum (Überlebens)Kampf im 
Alltag bereit«, lassen sich in den Romanen über Yizu Zwischentöne finden, die auf 
die psychischen Folgen eines zunehmend konkurrenz- und profitorientierten ge- 
sellschaftlichen Umfelds in der VR China verweisen. Auch Yis (2010) Ratgeber Living 
in Narrow Housing: Pillowbook for Psychological Health verhandelt solche Folgen, die im 
Kontext zwischenmenschlicher Interaktionen mit gesellschaftspolitischer Dimen- 
sion entstanden sind. In der Einleitung wird auf die weltweite jährliche Suizid- 
rate von einer Million hingewiesen, die Erwähnung der chinesischen Rate könnte 
vermutlich ein Problem mit der staatlichen Zensur bringen. Zumindest wird eine 
geschätzte Zahl für die psychisch schwer Erkrankten in China angegeben, es seien 
6 Millionen (2). Es handle sich bei Suiziden in der VR China nicht nur um Fabrik- 
arbeiter”innen wie bei der Suizid-Serie in der Fabrik des Elektronikkonzerns Fox- 
conn, sondern ebenso um Studierende und höher ausgebildete Personen. Die Not- 
wendigkeit der Pflege der eigenen seelischen Gesundheit im Kontext der Ökono- 
misierung aller Gesellschaftsbereiche wird betont. Es wird eine Studie angeführt, 
nach der 81,42% der Befragten angeben, dass gute zwischenmenschliche Bezie- 
hungen wichtiger für ein glückliches Familienleben seien, als ein höheres Familien- 
einkommen, wofür nur 9,12 % stimmten (3). Die Wichtigkeit seelischer Gesundheit 
wird betont, und es wird versucht der Botschaft nach Selbstdisziplinierung, Selb- 
stoptimierung, um mehr Geld zu verdienen, etwas entgegen zu setzen. Oder kann 
diese Aufforderung wiederum nur als Bestandteil einer Selbstdisziplinierungs- und 
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Selbstoptimierungsmaßnahme gelesen werden, um als Arbeitnehmer*in kontinu- 
ierlich funktionieren zu können? Oliver Marchart (2013b) verweist neben der Ana- 
lyse der objektiven, auch auf die subjektivierten Prozesse im Kontext von Prekari- 
sierung: 


Das [...] objektiv größere Abstiegsrisiko, das vom neuen Regulationsprinzip der 
Prekarisierung erzeugt wird, führt auf subjektiver Ebene zur Angstneurotisierung 
des Individuums. Die wirkt sich freilich unterschiedlich aus. Im extremen Preka- 
risierungsfall von Armut und Arbeitslosigkeit wird, wie Bourdieu festhält, das ge- 
samte Verhältnis der Betroenen zu Welt, Raum, und Zeit destrukturiert. Doch als 
Drohung, inkarniert von der Reservearmee des Prekariats, bleibt Prekarität all- 
zeit in den Köpfen aller präsent. »Weder dem Bewusstsein, so Bourdieu (1998: 97), 
»noch dem Unterbewussten lässt sie jemals Ruhe«. (13) 


In Bae Ji-Sooks (2015) Artikel zu Prekarisierung in der Korea Times, wird die Öko- 
nomin Eun Soo-mi vom Korea Labor Institute zitiert, die Angesichts der man- 
gelnden Arbeitsmöglichkeiten für koreanische Hochschulabsolvent*innen, einen 
Anstieg der Suizidrate für prekär Arbeitende und ökonomisch Benachteiligte in 
Korea prognostiziert. Marcharts und Euns Aussagen lassen vermuten, dass es sich 
bei dem Zusammenhang von Prekarisierung auf dem Arbeitsmarkt, seelischer Er- 
schöpfung und Suizidgefahr, um ein transnationales Phänomen handelt. Der Prot- 
agonist von Guo Feis (2010) Roman Ants Family Redemption, der während seiner Stu- 
dienzeit oftmals mehrere Tage am Stück mit Computerspielen verbrachte, wird 
kontinuierlich von seinem besten Freund daran erinnert, dass er sich nicht vor der 
Auseinandersetzung mit der komplexen Gesellschaftsstruktur verstecken könne, 
und dass er offensiv und freundlich auf seine Kund*innen und Kolleg*innen zuge- 
hen müsse, um in der gegenwärtigen Gesellschaft überleben zu können. Das Phä- 
nomen der sozialphoben Nerds (€ zhainan)'??, von Personen, die aufgrund von 


Sozialphobie mit unterschiedlichen Ursachen”? 


, nur noch in Computerspielwel- 
ten »leben< und ihr Zimmer oder ihr Stamm-Internet-Cafe nur selten verlassen, 
wurde auch in »Ant Tribe Chinese Style angesprochen; hier im Kontext des gerin- 
gen Einkommens des Protagonisten, der zuhause bleibt, um kein Geld ausgeben 
zu müssen (Niu und Shangguan 2010: 132-135). Ein weiteres urbanes subkulturel- 


les Phänomen, dass als Ausdruck von Erschöpfung und Verweigerung gegenüber 


129 Im chinesischen Diskurs wird neben Zhainan das Wort Otaku (36) aus dem japanischen Kon- 
text aufgegriffen, in dem dieses Phänomen schon länger existiert und öffentlich-medial 
wahrgenommen wurde. Siehe Morikawa (2012) zum Ursprung des Begriffs. 

130 Wie hinsichtlich des jugendlichen Kunden im Roman Ant Family Redemption diskutiert, kann 
die Ursache für diese Form des Rückzugs in einem Gefühl der Überforderung anhand von 
starkem Leistungsdruck und großer Konkurrenz in der Gesellschaft liegen. 
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dem großen Konkurrenzdruck in der chinesischen urbanen Arbeitswelt, verstan- 
131 


den wird, ist die Kultur der Niedergeschlagenheit (X1 Sang wenhua)"". Sie gilt als 
eine diskursive Praxis des humorvollen Widerstands, die der Post-90er-Generation 
zugeordnet wird, und vor allem durch kreative Collagen, Fotos, und Zeichnungen, 
ausgedrückt wird. In diesen Bildern werden Personen, Tiere, und Gegenstände, 
schlafend, aufdem Sofa herumliegend, mit hängendem Kopf, und vor allem als das 
Gegenteil von Energie, Aktivität, Motivation, und Lebensfreude, dargestellt. Sang 
wenhua lässt sich als symbolische Sabotage der offiziellen Interpretation der chine- 
sischen urbanen Jugend, interpretieren. Unter solchen Bildern im Internet finden 
sich sozialkritische Kommentare und Antworten von Akteur*innen der chinesi- 
schen Sicherheitsbehörden, die zahlreiche Intersektionen mit dem Diskurs über 
Yizu und Chancenungleichheit im urbanen Raum, aufweisen. Nicht immer unter 
einem spezifischen Begriff, aber doch als roter Faden, ziehen sich Beschreibungen 
der Überforderung durch großen Leistungsdruck, Konkurrenz, materielle Erwar- 
tungen von Familie und Beziehungspartner*innen, Mobbing, sexuelle Belästigung 
und andere demütigende, korrupte und illegale Verhaltensweisen am Arbeitsplatz, 
durch alle Texte und auch die Fernsehserien. Damit verbunden wird eine mentale 
und physische Erschöpfung, der Wunsch nach Rückzug, bis hin zu Suizidgedanken 
und - versuchen, dargestellt. 

In Zhang Shuihuas (2010) Kurzgeschichte Ich habe fünf Jahre gekämpft, nur um mit 
dir eine Tasse Kaffee zu trinken, begeht der Protagonist Yang Shuo Selbstmord im Ge- 
fängnis. Er hatte nach jahrelangem Suchen nach einem gutbezahlten Arbeitsplatz, 
Kundengelder in großer Höhe veruntreut, um damit eine Eigentumswohnung zu 
kaufen und somit seine Chancen zu erhöhen, bei den Eltern seiner ehemaligen 
Verlobten aus reichem Hause, um ihre Hand anhalten zu können. Der Titel be- 
zieht sich darauf, dass es notwendig ist, ausreichend Geld für urbanen Konsum zu 
haben, in diesem Fall ist ein Besuch bei einer nordamerikanischen Kaffeehausket- 
te gemeint, um eine Frau auf ein Date einzuladen und sich als zahlungsstarkes, 
und somit begehrenswertes urbanes Subjekt, präsentieren zu können. Er wollte 
seine »Haut als Phönix-Mann« abstreifen, um endlich von den Eltern der Frau ak- 
zeptiert zu werden (85-101). Hier vermischen sich die Auswirkungen des Diskurses 
über Suzhi, dem sich die Eltern seiner Verlobten noch sehr bewusst sind, und der 
neoliberale Imperativ der »Maximierung des Marktwerts des Selbst<, und erzeugen 
einen zweifachen Druck auf ihn, dem er nicht standhalten kann. 

In Nius und Shangguangs (2010) »Ant Tribe Chinese Style beschreibt der Protago- 
nist Jian Yi vor dem Hintergrund großer psychischer Belastungen den Gedanken 
an Suizid, nachdem er sich an seinem Arbeitsplatz gegen Korruption zur Wehr 
gesetzt hat, und ein ehemaliger Bekannter ihm eine Falle stellt, durch die er alle 
Chancen auf eine Beförderung verliert: 


131 Siehe detaillierte Beschreibung dieser Subkultur unter: www.baike.com/wiki/, 27.03.2019. 
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Als ich vom Hochhaus aus Menschen und Autos in Ameisengröße betrachtete, ver- 
spürte ich eine Art Impuls, mich mit meinem Körper hinunterzustürzen. Wieder 
einmal nahm ich mir eine Zigarette heraus, was ich rauchte, war keine Zigarette, 
keine Einsamkeit, es war grundloses Nichtkaltsein. Ich war zu nichtkalt«, ich konn- 
te mir nicht vorstellen, von diesem mehr als zwanzigstöckigen Gebäude hinabzu- 
stürzen, [mit den Suizidgedanken] war es für den Rest meines Lebens vorbei. (161) 


Jian Yis Freundin Mo Xiaoxiao, die in der gleichen Firma wie er arbeitet, verlässt 
ihn nachdem sie seine Affäre mit ihrer Vorgesetzten entdeckt hat, und geht nach 
Shenzhen auf Arbeitssuche. Dort erkrankt sie nach einer Vergewaltigung durch 
Jian Yis ehemaligen Kommilitonen psychisch so schwer, dass sie dauerhaft in ei- 
ner Psychiatrie bleiben muss, und keine Beziehungen mehr eingehen kann. Die 
hier beschriebene psychische Erkrankung nach einem sexuellen Gewaltakt hebt die 
Geschichte von anderen Narrativen ab, da sie auf die langfristigen negativen Fol- 
gen von sexueller Gewalt verweist, anstatt sie nur als Normalität im Leben von 
Berufsanfängerinnen ohne größere psychologische Folgen zu zeigen. Ein Beispiel 
für eine derartige Normalisierung ist die Vergewaltigungsszene in Woju, nach der 
die Protagonistin Haizao keine größeren Probleme aufzuweisen scheint und im 
Verlauf der Geschichte sogar positive Gefühle für den Parteikader entwickelt, der 
sie vergewaltigt hat. Auch beim Charakter Haizao handelt es sich um die Kon- 
struktion einer »Migrantin, die für Geld und Karriere, alles durchhalten kann, und 
als Gegennarrativ die Konstruktion einer »jungen und gebildeten Fraux, die an ih- 
ren seelischen Verletzungen zerbricht, und mit ihrem unbefristeten Einzug in die 
Psychiatrie sich der Welt des Profits und der Konkurrenz entzieht. In Huan Yans 
(2010) Youth that lives in Ant Holes berichtet die Protagonistin Yun Yao vom Suizid 
ihrer Nachbarin in Tangjialing, nachdem diese entdeckt hat, dass ihr Ehemann, 
dessen Arbeit als Künstler sie seit einer Dekade mit harter Arbeit unterstützt hat, 
sie mit einer reichen Geschäftsfrau betrogen hat. Hier geht es nicht nur um den 
Verlust ihres Partners per se, sondern um den Verlust ihres Lebenssinns. Sie hat 
nur für ihn gearbeitet, und für diese Aufopferung nichts zurückerhalten. 

Eine scheinbar offiziell legitime Reaktion auf Erschöpfung und Überforderung 
ist in fast allen Narrativen die Rückkehr in den Heimatort und in die Arme der El- 
tern. Diese lässt sich natürlich auch im Kontext der Befürwortung der Regierung 
der »Flucht aus den Metropolen: verorten. Auch Yun Yao kehrt nach dem Tod ihrer 
ehemaligen Nachbarin aus dem Urban Village, temporär zu ihren Eltern zurück, 
in das Leben, in dem sie ein eigenes Zimmer, und ein Badezimmer mit heißem 
Wasser hat. Sie beschließt dann aber zeitnah wieder nach Beijing zurückzukeh- 
ren, um nach einer neuen Arbeit zu suchen. Für sie wäre die endgültige Rückkehr 
ein Bruch des Versprechens, dass sie sich selbst gegeben hat und ein zu frühes 
Aufgeben. Sie bemerkt auch, dass die Generation ihrer Eltern sie bei ihren Le- 
bensentscheidungen nicht mehr unterstützen kann. Sie hat keinen Überblick mehr 
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über den sozialen Wandel, und die sich verändernden gesellschaftlichen Spielre- 
geln. Die Dinge, die sich ihre Eltern für sie wünschen, einen sicheren Arbeitsplatz, 
einen »guten Ehemann, lassen sich aus ihrer Perspektive unter den aktuellen ge- 
sellschaftlichen Gegebenheiten nicht so leicht finden. Eine weitere Umgangsweise 
mit prekären Arbeits- und Lebensbedingungen ist die Konzentration auf als zeit- 
lich begrenzt konstruierte Lebensphasen, auf die Vorstellung, dass am Ende eines 
Prozesses zwangsläufig eine optimalere Situation folgen wird. 

Eine tiefgehende, und sozialkritische Auseinandersetzung mit Tod aufgrund 
von seelischer Erschöpfung angesichts gesellschaftlicher Entwicklungen, findet 
sich in Yu Huas (2013) Roman Die letzten sieben Tage. Er erzählt die Lebensgeschich- 
te von Yang Fei, einem mittelalten Mann, der zu Beginn der Geschichte bereits 
verstorben ist. Eine Woche nach seinem zufälligen Tod durch eine Gasexplosion 
in einem Nudelrestaurant, irrt er als Geist durch eine namenlose Großstadt. Er 
wird zufällig Zeuge des Suizids der jungen Friseurin und Kellnerin Rattenschwester 
(RIR Shumei)'??. Angesichts mangelnder Optionen zur Teilhabe an der Konsum- 
gesellschaft und zur sozialen Aufwärtsmobilität, springt sie von einem Hochhaus, 
nachdem sie entdeckt hat, dass ihr Freund ihr nur ein gefälschtes Mobiltelefon 
geschenkt hat (93). Anstatt neuen Lebensmut zu vermitteln, und sie von der 
Durchführung ihres Freitods abzuhalten, geben ihr Netzfreund*innen Ratschläge, 
wie sie sich am schnellsten und angenehmsten umbringen könnte. Yu beschreibt 
mit beißendem Zynismus die Details der Ökonomisierung aller gesellschaftlichen 
Bereiche in der VR China, insbesondere auch der Geschlechterverhältnisse. Die 
jungen Männer stehen in seinem Roman kontinuierlich unter Druck, von ihren 
Freundinnen aufgrund ihres zu geringen Einkommens verlassen zu werden. Einer 
von ihnen prostituiert sich, ein anderer verkauft seine Niere, um eine Liebesbe- 
ziehung langfristig halten zu können. Junge Frauen müssen als Teil ihrer Arbeit 
Kunden beim Alkoholtrinken begleiten, und setzen sich mit der Frage auseinander, 
ob sie nicht gleich als Hostess arbeiten sollten, da sie dort mehr Geld als eine 
Angestellte in einer regulären Firma verdienen würden. Unterschiedliche Szenen, 
beispielsweise der Wohnalltag der besagten Rattenschwester, das Warten auf die 
Entfernung der Niere in einer illegalen Klinik, spielen immer wieder in Räumen, 
in denen die Luft so schlecht ist, dass man kaum noch atmen kann. Ferner gibt es 
Nebelschwaden, Smog und Rauchwolken, auf Verkehrsstraßen, sowie bei Groß- 
bränden. Der urbane Raum ist quasi in Hinsicht auf die Luft und die Atmosphäre 
in der Gesellschaft »vergiftet<, und kaum noch zum Leben geeignet. Auf der letzten 


132 Eine diskursive Figur, die eng verwandt ist mit den Yizu, ist die Kellerratte (#58 laoshu) bzw. 
der Rattenstamm (EX shuzu), die ihren Namen durch ihr Domizil in ehemaligen Luftschutz- 
kellern und anderen unterirdischen Unterkünften in Beijing erhalten hat. Ihr wurde mitdem 
bereits erwähnten Roman Die sieben letzten Tage von Yu Hua (2013) ein literarisches Denk- 
mal gesetzt. 
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Seite des Romans sagt Yang Fei, der seit einer Auszeit zur Pflege seines todkran- 
ken Adoptiv-Vaters, trotz seines Bachelorabschlusses keinen guten Arbeitsplatz 
mehr finden konnte, und somit in die Kategorie eines Yizu fällt, zum ehemaligen 
Freund der Rattenschwester, dass angesichts des Todes dann alle gleich seien, 
auch diejenigen, die sich nicht mal mehr ein Grab leisten könnten. Solidarität und 
Achtung der Menschenwürde sieht Yu demnach nur noch im Jenseits als möglich 
an. Mit seinem beißenden Zynismus übt er eine scharfe Gesellschaftskritik, die 
nur in Form von Fiktion möglich zu sein scheint. Obwohl Yu Hua älter, und 
kein Mitglied der Post-80er-Generation ist, erscheint es sinnvoll seinen Roman an 
dieser Stelle zu erwähnen. In seiner dystopischen Kritik der gesellschaftlichen 
(Geschlechter)verhältnisse, unter anderem anhand von Portraits von Mitgliedern 
der Post-80er-Generation, geht er weit über die von dieser Generation selbst erschaf- 
fenen Narrative, hinaus. Er denkt die Folgen der negativen Aspekte des sozialen 
Wandels Chinas konsequent zu Ende, anstatt eine unrealistisch positive Zukunft 
zu skizzieren. Seine Sprache ist klar und poetisch, und zeichnet sich im Vergleich 
zu den Ratgeberromanen der Post-80er-Generation durch hohe literarische Qualität 
aus. Depression und Suizide werden angesichts von Chancenungleichheit und 
gesellschaftlichem Klima in der Volksrepublik vermutlich zunehmen, und daher 
zukünftig noch stärker in der chinesischen Literatur vertreten sein. Psychische 
Erschöpfung, Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung, können durchaus auch ein 
Faktor zur Auslösung sozialer Unruhen sein, und werden daher als Themen von 
staatlicher Seite unterdrückt”. Auch die Thematisierung der Verschlechterung 
der Lebensbedingungen der allgemeinen Bevölkerung im urbanen Raum, ist ein 
diskursives Tabu. Ein entscheidender Faktor für das Gewährleisten sozialer Stabi- 
lität ist die Glaubwürdigkeit von Metanarrativen. Im Falle der Volksrepublik sagt 
das entscheidende Metanarrativ aus, dass das Leben früher oder später für alle 
besser wird, und Prekarität keineswegs die Norm darstellt. Dieses Narrativ, das 
an sozialistisches Gedankengut anschließt, sticht aus den neoliberalen Maximen, 
die transnational inzwischen dominieren hervor, auch wenn es kontinuierlich in 
den Widerspruch gerät und an Glaubwürdigkeit verliert. Das nächste Unterkapitel 
widmet sich diesem diskursiven Spannungsfeld. 


6.6 Metaperspektiven: Prekarität als temporäre Norm oder Ausnahme 


Im Zentrum dieses Unterkapitels steht die Einordnung des Diskurses über die Yizu 
in das Metanarrativ der chinesischen Zentralregierung zu wirtschaftlicher Ent- 


133 Chen Peng (2018) erwähnt in seinem Ausblick zu Social Governance in der VR China aus- 
drücklich die Notwendigkeit, öffentliche Dienstleistungen im Bereich der psychischen Ge- 
sundheitsversorgung auszubauen (25-26). 
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wicklung und sozialem Wandel. Diese Einordnung hat aufgrund ihrer Funktion 
zur Legitimation der Kommunistischen Partei Chinas als Regierung des Landes, 
einen hohen politischen Stellenwert. Claus Leggewie (1987) schreibt in seinem wis- 
senschaftlichen Artikel Kulturelle Hegemonie - Gramsci und die Folgen zur Konstruktion 
eines nationalen einheitlichen Deutungshorizonts: 


Die Partei als >kollektiver Intellektueller< hat, ganz im jakobinisch-padagogischen 
Sinne, die Aufgabe, die disparaten sozialen Erfahrungen und Weltbilder der »sub- 
alternen Klassen: zu vereinheitlichen, und zwar nach den Kriterien einer neuen 
gesellschaftlichen Rationalität sowohl in technisch-produktiver und wirtschaftli- 
cher wie in ethisch-politischer Hinsicht. (280) 


Wenn auch aus einem anderen geografischen und historischen Kontext gegriffen, 
fassen Leggewies Worte zu Gramscis Konzept von kultureller Hegemonie, das An- 
liegen der Kommunistischen Partei Chinas, in Hinsicht auf die Ziele ihrer diskur- 
siven Strategien zur Sicherung ihrer Macht und der sozialen Stabilität, passend 
zusammen. Es lässt sich darüber streiten, ob Yizu als Mitglieder einer subalternen 
Klasse bezeichnet werden können, ohne dabei in eine undifferenzierte negative 
Klassifizierung zu verfallen. Dafür spricht die mangelnde Anerkennung der Yizu 
als vollwertiges Mitglied einer urbanen sozialen Schicht, sei es als Arbeiter*innen- 
oder Mittelschichtsangehörige. In diesem Unterkapitel wird anhand von Inter- 
views mit Public Intellectuals aus Hong Kong, von Zitaten aus den Interviews mit 
Hochschulabsolvent*innen in Guangzhou, Analysen aus den Fernsehserien Fendou 
und Woju, sowie anhand von massenmedialen Beiträgen, die Bandbreite des Ver- 
ständnisses von Prekarität und Temporalität, auf besagtes Metanarrativ der chi- 
nesischen Zentralregierung bezogen, diskutiert. Der als erstes dargestellte Band 
Compatriots, please relax. Our Woju, Ants and Second Generation Rich in Hong Kong'*4 
des Post-80er-Autors> Xu Ji (2011), hebt sich inhaltlich von den anderen für die- 
se Arbeit analysierten Publikationen deutlich dadurch ab, dass in den darin ent- 
haltenen Beiträgen temporäre Prekarität als gesellschaftliche Normalitét¥°, und 


134 In Hong Kong gibt es auch ein mediales Echo zur Debatte, unter anderem unter dem Slo- 
gan You are, where you live, siehe zum Beispiel folgenden Beitrag: https: //www.youtube.com 
Jwatch?v=5xyDSIs6fUg, 28.05.2018. Ein Musikvideo mit Bildern von Tagelöhner*innen, die 
in den »Kafigen« Hong Kongs leben, verwendet auch den Begriff der Ameisen: »Kafig-Volk 
Ameisen 3 Ee ANF Longmin Yizu«: http://video.eastday.com/a/170523025601338721955.html, 
30.05.2018. 

135 Er schreibt neben seiner Tätigkeit als Verleger vor allem journalistische Beiträge für die Zei- 


tung Mingbao (8A #{): https://www.mingpao.com/, abgerufen am 16.03.2018. 

136 Siehe Jürgen Links (2013) Buchbeitrag zu Prekarisierung, Sozialversicherungssystemen und 
Kollektivrechten, Seine Diskussion lässt sich nicht als Ganzes auf den chinesischen Kontext 
übertragen; seine kritischen Überlegungen zu Berufseinsteiger*innen sind jedoch auch für 
diese Fallstudie hilfreich. 
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nicht als Ausnahmezustand diskutiert wird. Wahrend fiir den festlandchinesischen 
Kontext weiterhin die Idee von regularen Arbeitsverhaltnissen als Norm postuliert 
wird, hat der Hong Konger Diskurs über Prekarität andere politische, gesetzliche, 
und soziale Rahmenbedingungen, die sich auf das Selbstverstandnis der Bewoh- 
ner*innen der Stadt, in Hinsicht auf ihre soziale Positionierung, auswirken. Kel- 
lers (2004[2007]) dritte Analyseebene zu Dispositiven, (Macht-)Effekten, Praktiken 
(69), bietet sich hier an, um auf die Unterschiedlichkeit des Dispositivs des Dis- 
kurses über Yizu, beengte Wohnverhältnisse, und Chancenungleichheit, in Hong 
Kong, und in Festlandchina, hinzuweisen. Anknüpfend an die Einleitung dieser 
Arbeit, stellt sich auch für dieses Kapitel die Frage, mit welcher Legitimation Yizu, 
als gut ausgebildete Mitglieder der Wendepunktgeneration, trotz Verinnerlichung des 
Herrschaftsnarrativs über den »Chinesischen Traum«, Prekarität längerfristig im 
urbanen Raum akzeptieren werden. 


6.6.1 Die Entdramatisierung von Chancenungleichheit: 
Hong Konger Perspektiven auf Yizu und Woju 


Xus (2011) Band Compatriots, please relax. Our Woju, Ants and Second Generation Rich in 
Hong Kong, enthält zehn Interviews mit Intellektuellen aus Hong Kong, die jeweils 
von Kommentaren Xus eingerahmt werden. Die Einleitung des Bands, und drei 
dieser Interviews werden in diesem Unterkapitel anhand ihrer Diskussionen über 
Yizu, Woju, und Chancenungleichheit, analysiert, und mit den Metanarrativen der 
chinesischen Zentralregierung, kontexualisiert. Dieser Band ist trotz seiner Hong 
Konger Ausgangsperspektive an dieser Stelle relevant, da die Interviewpartner*in- 
nen den Diskurs über Yizu, Woju, und Chancenungleichheit, vergleichend zwischen 
Hong Kong und dem Festland aufgreifen, und in ihrer Funktion als Public Intellec- 
tuals, den chinesischen Diskurs über sozialen Wandel mit beeinflussen. Darüber 
hinaus besitzen sie eine starke Verbundenheit, sprachlich, familiär, und beruflich, 
mit den Entwicklungen in Chinas regierungsunmittelbaren Städten, und Städten 
ersten Ranges, und können aber aufgrund ihres Wohnsitzes in Hong Kong, eine 
größere Distanz zu den chinesischen Sicherheits- und Zensurbehörden bewahren. 
Letzterer Aspekt eröffnet ihnen im Vergleich zu festlandchinesischen Intellektu- 
ellen etwas mehr Freiraum für Sozialkritik?”. Die Kernbotschaft der Summe der 
Interviews des Bands ist ein Appell zu mehr Gelassenheit und einer Entdramatisie- 
rung des Diskurses über beengte Wohnverhältnisse und Prekarität als temporäre 
Normalität urbanen Lebens. Der Appell zu mehr Gelassenheit muss vor dem Hin- 
tergrund gesehen werden, dass es sich bei den Interviewpartnern um Personen 


137 Siehe Interview mit Jeffrey Wasserstrom über die Zunahme von Zensur in Hong Kong: https 
:/Iwww.fechk.org/censorship-how-china-is-tightening-its-grip-on-hong-kong/, 14.03.2018 
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handelt, die sich bereits in ihrem Arbeitsfeld etabliert haben, und deren Lebens- 
gefühl per se entdramatisiert ist. Sie haben demnach einen anderen Zugang zu 
dem Thema als Autor*innen der Post-80er-Generation, die sich oftmals noch in in- 
stabilen Lebenskontexten befinden. Xus (2011) Band wird vom Kulturkritiker Pan 


Guoling?® 


(2011), mit der Beantwortung der Frage »Wie wird man zur*m Stad- 
ter”in?« (Gast-Vorwort, 1), eingeleitet. Damit wird betont, dass aktive Handlungen 
für eine Zugehörigkeit zum urbanen Raum, auf der materiellen und symbolischen 
Ebene, notwendig sind. Pan sieht diese Frage nicht nur für Personen als relevant 
an, die gerade erst aus einer ländlichen Region in die Stadt gezogen sind, son- 
dern auch für Städter”innen, die in urbanen Haushalten geboren wurden. Städte 
befänden sich kontinuierlich in einem Transformationsprozess, und damit ein- 
hergehend veränderten sich auch die Bedingungen für Zugehörigkeit, und es ent- 
stünden neue Anforderungen für alle Anwesenden (Gast-Vorwort, 1-2). Der letzte 
Aspekt wird an keiner anderen Stelle im Diskurs über Yizu erwähnt. Anforderun- 
gen in Hinsicht auf eine soziale Integration, werden regulär nur an die »Zugezoge- 
nen gestellt. Es wird ein »>Mangek, beispielsweise an Suzhi, an ihnen festgestellt, 
der scheinbar eine Zugehörigkeit zum urbanen Raum verhindert, oder die Not- 
wendigkeit begründet, deren Zugehörigkeit auf die Zukunft zu vertagen. Sharon 
Zukin und Zygmunt Baumann zitierend, gibt Pan die Anonymität der Großstadt 
als wichtigen Aspekt an, mit der er eine Loslösung aus zu engen sozialen Bezie- 
hungen assoziiert (Gast-Vorwort, 2-3). Damit thematisiert er indirekt Korrupti- 
on und Vetternwirtschaft im urbanen Raum. Des Weiteren diskutiert er Konsum 
im Kontext von Habitus, als Teil der postmodernen urbanen Gesellschaft (Gast- 
Vorwort, 4-5). Konsum steht hier für Partizipation in der urbanen Gesellschaft, 
eine Perspektive, die wiederum in Hinsicht auf die Yizu aufgrund ihres geringen 
Einkommens, einen Ausschluss aus eben dieser, bedeuten würde. Weiter erwähnt 
Pan die »Antiurbanismus-Debatte« der Frankfurter Schule, und die Bezeichnung 
von Stadt als »Krebs«, deren negativer Bewertung er nicht zustimmt. Er betont 
dabei jedoch, dass er von den staatlichen Parolen wie »Die Stadt, macht das Le- 
ben noch schöner«"??, die einen blinden Optimismus für das städtische Leben zu 
vermitteln suchten, auch nicht überzeugt sei (Gast-Vorwort: 4-5). Skepsis gegen- 
über undifferenzierter Beschreibung und Bewertung von sozialen Phänomenen, 
mit eingeschlossen staatlicher Propaganda, scheint Pans Ausgangspunkt zu sein. 


138 Pan (2011) hat diverse Bände in der soziologischen Stadtforschung und in der Filmwissen- 
schaft veröffentlicht. Er lehrt u.a. an der Chinese University of Hong Kong (Gast-Vorwort, 1). 


EB 


139 Das chinesische Original der Parole lautet ITH iL js chengshi rang shenghuo geng 


mei. 
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Xu (2011) nutzt die Fernsehserie Woju als Einstiegsthema für das Interview 


mit Ouyang Yingji'* 


, das den Titel »Gedrängt wohnen (Woju)« ist eine gute Übung, 
trägt. Im Vorspann des Interviews wird erzählt, dass Ouyang in seiner Kindheit in 
Hong Kong, die Erfahrung gemacht hat, als sechsköpfige Familie in einer 20qm?- 
Wohnung zu leben. Er habe seine Familie jedoch trotz räumlicher Enge als fröh- 
lich wahrgenommen. Das Ergebnis seiner Abschlussarbeit über Wohnen in Hong 
Kong sei damals auch gewesen, dass es nicht auf die Anzahl der Quadratmeter 
ankäme, sondern auf die Einstellung, die jemand zu seinem Zuhause habe (4). Er 
sei daher der Ansicht, dass Wohnen in engen Verhältnissen nicht zwangsläufig 
schädlich für Menschen sei (6). Er habe direkt nach seinem Universitätsabschluss 
in einem 10qm? großen Zimmer gewohnt, nach einigen Arbeitsjahren eine 30qm?- 
Wohnung gekauft, und nach dreißig Jahren Berufstätigkeit außerhalb des Hong 
Konger Stadtzentrums eine 140qm? große, jedoch schon ältere Wohnung. Er sei 
der Ansicht, dass wenn man eine Eigentumswohnung kaufen wolle, eben lange 
dafür arbeiten müsse. Sein Vater habe neben seiner Hauptanstellung zwei weitere 
Nebenjobs gehabt, und seine Mutter habe auch hart gearbeitet, damit sie für de- 
ren kleine Wohnung und deren Lebenshaltungskosten aufkommen konnten; diese 
Erfahrung beträfe also in Hong Kong auch schon vorherige Generationen. Hong 
Konger”innen seien bereits an die hohen Preise auf dem Immobilienmarkt und 
die Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt gewohnt, da sie damit aufgewachsen seien. 
Es gäbe viele anstrengende Dinge im Leben; niemand in Hong Kong käme auf die 
Idee, ein solches »Drama« (in Anspielung auf die Fernsehserie Woju) aus beengten 
Wohnverhältnissen zu machen (15). Ouyang ruft dann trotz seiner Betonung der 
Normalität von harter Arbeit und beengten Wohnverhältnissen die Jugend dazu 
auf, diese Umstände nicht einfach als Schicksal anzusehen, sondern nach den Ur- 
sachen sozialer Ungleichheit zu fragen (24). Deutlich wird in dem Interview, dass 
ein spezifischer ideologischer Überbau des Diskurses über die Yizu in der VR China 
existiert, nämlich der des Versprechens und der Erwartung auf Chancengleichheit 
in Hinsicht auf soziale Aufwärtsmobilität durch Bildung im urbanen Raum. Die- 
ser Überbau integriert sowohl neokonfuzianische, als auch sozialistische Diskurse. 
Xu fügt zu Ouyangs These, dass enge Wohnverhältnisse Normalität seien, hinzu, 
dass es seiner Ansicht nach nicht notwendig sei, eine Wohnung im urbanen Raum 
zu kaufen, und dass eine Überbetonung der Bedeutung von Eigentumswohnungen 
bestehe. Francesca Coin (2017) schreibt in ihrem Kurzbeitrag A Genealogy of Precarity 
and Its Ambivalence aus einer nordamerikanischen und europäischen Perspektive, 
dass Prekarität letztendlich bereits the new normal geworden sei und nicht mehr 
als politisches Konzept mit Potential zu Widerstand begriffen werden könne (25). 
Der von der chinesischen Regierung forcierte Diskurs über Chancengleichheit in 


140 Ouyang ist Manga-Zeichner, Autor und Lifestyle-Guru. Die Informationen über die Interview- 
partner*innen sind alle dem Band von Xu (2011) entnommen worden. 
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der VR China stellt prekare Arbeitsverhaltnisse jedoch weiterhin als »Ausnahme- 
zustand« dar, und verspricht auf der ideologischen Ebene eine bessere Zukunft für 
jede*n. Auch für Migrant*innen aus ländlichen Regionen Chinas, bei harter Arbeit 
und ausreichender Geduld. Prekarität, verkörpert durch die Figur der Yizu, wird in 
dieser Hinsicht als politisches Konzept funktionalisiert, jedoch eben nicht in Hin- 
sicht auf das Widerstandspotential gegen die bestehenden prekären Verhältnisse, 
sondern von staatlicher Seite als Medium zur Sicherung des Status Quo und zur 
Förderung sozialer Stabilität. Xu und sein zweiter Interviewpartner Ma Jiahui'* 
begannen das Interview, das den Titel »Yizu<-[Sein] ist grundsätzlich kein Problem trägt, 
mit einer Diskussion über die Ausweitung der Studierenden-Immatrikulationen 
in Hong Kong, dem damit einhergehenden »Wertverlust< der Universitatsausbil- 
dung, und dessen Folgen für die Arbeitssuche von Hochschulabsolvent*innen. Die 
folgende Aussage von Ma über das Phänomen Yizu stimmt mit der These für die- 
ses Kapitel überein, dass der öffentliche Diskurs über die Yizu als eine Stellvertre- 
ter*innendebatte für Chancenungleichheit für eine breitere Gesellschaftsschicht in 
Chinas Großstädten gelesen werden kann: 


Ich persönlich denke, dass die gesamte Situation, mit der ein »Yizu«< konfrontiert 
ist, eigentlich die Situation ist, mit der die Gesamtheit aller Chines*innen kon- 
frontiert ist, ich sehe nicht, dass »Yizu«<sich in besonderer Bedrängnis befinden, im 
Gegenteil, sie haben auf jeden Fall ein Universitätsdiplom und einen Ort, an den 
sie gehen können. (30) 


Ma findet die Wortschöpfung Yizu zwar einerseits kreativ, sie erinnere ihn an die 
Werbewirtschaft, in der es populär sei, bestimmten Konsument*innengruppen 
schillernde Bezeichnungen zu geben, andererseits zweifle er die Wissenschaft- 
lichkeit der ersten Publikation von Lian Si an, da dieser die Angaben zu den 
Hochschulabsolvent*innen nicht in wissenschaftlich nachvollziehbare Relatio- 
nen setze. Im Vergleich zu welchen Einkommenswerten sei das Einkommen 
der Yizu gering? Im Vergleich zu welchen Personen in Städten, wohnten sie 
»beengt«? Lian lege einfach eine soziale Gruppe fest, gäbe ihr eine Bezeichnung, 
beschreibe sie dann mit den Attributen »Hochschulabschluss«, »niedriges Ein- 
kommen« sowie »beengtes Wohnen«, und führe dann Probleme an, mit denen 
fast alle Bewohner*innen von Chinas Großstädten zu kämpfen hätten (42). Das 
diskursive Phänomen Yizu sei für ihn eine scharfsinnige und kreative »soziale 
Untersuchung«, mit der Lian die Aufmerksamkeit auf eine bestimmte Gruppe 
habe lenken wollen. Er sei aber nicht der Ansicht, dass diese Gruppe tatsächlich 
Hilfe brauche und zitiert die Redewendung »Ein Bett in der Stadt einem Haus 


141 Ma ist Kolumnist, promovierter Soziologe und Literaturwissenschaftler. 
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in der [ländlichen] Heimat vorziehen«!** 


. Mit dieser Redewendung verweist Ma 
auf das vermeintliche Privileg von Binnenmigrant*innen aus ländlichen Regio- 
nen, die in der Stadt nur ein Bett in einer Wohngemeinschaft in einem Urban 
Village oder einem Angestelltenwohnheim angemietet haben, jedoch jederzeit in 
einen Heimatort, ins elterliche Haus, oder in das eigene Haus auf dem Land, 
das günstiger als in der Stadt gebaut werden konnte, zurückkehren könnten. Er 
sähe das aus der Hong Konger Perspektive, in der eben die Möglichkeit, an einen 
anderen Ort »nach Hauses zu gehen nicht existiere, und daher als beneidenswert 
erscheine (43). Mit letzterer Aussage spricht er den in der Stadt arbeitenden Hoch- 
schulabsolvent*innen das symbolische Recht auf ein Leben mit einer regulären 
Wohnung in der Stadt ab. Er reduziert sie auf ihre ländliche Herkunft und negiert 
die oftmals schwierigen finanziellen Verhältnisse der Absolvent*innen und ihrer 
Eltern auf dem Land. Der Interviewer und Herausgeber des Bandes Xu ist auch 
der Ansicht, dass Ma die Situation der Absolvent*innen aus ländlichen Regionen 
zu optimistisch und undifferenziert beurteile (34-35). Die Villen von Neureichen 
am Stadtrand werden wiederholt als Gegenbild zu einem Etagenbett als »Zuhause« 
von Hochschulabsolvent*innen in einem Urban Village, dargestellt. Als antago- 
nistische Orte werden sie zu Symbolen gesellschaftlicher Stratifizierung. In den 
Romanen der Post-80er-Autor*innen taucht die Redewendung »Ein Bett in der 
Stadt einem Haus in der [ländlichen] Heimat vorziehen« in Variationen wiederholt 
auf. Sie drückt im Gegenteil zu Mas Interpretation den starken Wunsch aus, sei 
es auch unter schwierigeren Lebensbedingungen, in der Großstadt zu leben. 
Beispielsweise in der Variante »Ich würde lieber ein Bett in Beijing haben, als ein 
Haus auf dem Land«™? in Huan Yans (2010) The Youth That Lives in Ant Holes (69). 
Die Variation des Slogans »Ich will ja nur ein Bett in der Stadt, und brauche keine 
Villa«!** wird vom Protagonisten Jian Yi in »Ant Tribe« Chinese Style ausgesprochen 
(Niu und Shangguan 2010: 39), wobei hier mit »einem Bett« eine bescheidene, aber 
angemessene Unterkunft gemeint ist. Mit diesem Slogan wird der symbolische 
Anspruch auf eine angemessene Unterkunft formuliert und auf die Auswirkun- 
gen der zunehmenden sozialen Ungleichheit auf die Wohnverhältnisse in den 
regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges, hingewiesen. Ma 
erkennt nach einer Diskussion mit Xu (2011) die Schwierigkeiten für Hochschul- 
absolvent*innen aus ländlichen Regionen auf dem urbanen Arbeitsmarkt an. Es 
gäbe leider in China die historische Tradition, dass Leute aufgrund von Guanxi 


142 Daschinesische Original lautet J KA, TEER—EP ningyao yi zhang chuang, bu 
yao laojia yi tao fang. 

143 Das chinesische Original lautet TILA — KA, FAS FiA ningyao Beijing yizhang 
chuang, buyao xiangxia yijian fang. 

144 Das chinesische Original lautet A8— KR, TE EHE zhiyao yizhang chuang, bu yao 
yizuo bieshu. 
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und Macht in bestimmte Positionen kamen, nicht aufgrund ihrer Fahigkeiten. Er 
vermeidet jedoch den Begriff Korruption (50). 

Der Zeitschriftenherausgeber und Public Intellectual Deng Xiaoyu!* spricht 
im Interview mit dem Titel Reiche Zweite Generation (Fu er dai), abwarten und sehen, 
wer recht haben wird über die besagte Zweite-Generation-Reichen und auch die Zweite- 
Generation-Beamt*innen ($Z fÈ guan er dai) mit Xu (2011), und sieht die zukünftige 


Chancengleichheit auf dem urbanen Arbeitsmarkt optimistisch. Er vergleicht die 
Situation der VR China mit der Situation Hong Kongs und Nordamerikas, und geht 
davon aus, dass die alten und neureichen Eliten untergehen, und Zweite-Generation- 
Arme (qiong er dai) beziehungsweise die Zweite-Generation-aus ländlichen Regionen 
(RI nong er dai) früher oder später zum Zug kommen werde (112). Gemein- 
sam mit dem staatlichen Metanarrativ zum »Chinesischen Traum«, teilt er die Per- 
spektive, dass es auch den Yizu irgendwann bessergehen wird«. Der Unterschied 
besteht jedoch darin, dass im staatlichen Narrativ keine Ablösung der gegenwärti- 
gen politischen und wirtschaftlichen Elite vorgesehen ist. Der Appell zur Entdra- 
matisierung des Diskurses über Chancengleichheit im urbanen Raum, der sich in 
allen Interviews des Bandes, wiederfinden lässt, hat seinen Ursprung vermutlich 
in der längeren Geschichte Hong Kongs als dicht bewohntem, und intensiv öko- 
nomisch genutztem, urbanen Raum, in der Erfahrung sozialer Mobilität früherer 
Generationen. Es besteht eine Distanz zu Gesellschaftsvisionen, in denen soziale 
Gerechtigkeit und Chancengleichheit die Ausgangsbasis sind. Die Ursachen die- 
ser Distanz liegen in den postkolonialen Wirkungsweisen des ehemals britischen 
Bildungssystems, das die Interviewpartner*innen durchlaufen haben. Die ideolo- 
gisierte Ebene des festlandchinesischen Diskurses, die das Versprechen auf Chan- 
cengleichheit in Hinsicht auf soziale Mobilität im urbanen Raum im Hintergrund 
kontinuierlich mit anklingen lässt, weist einige Besonderheiten auf, die im inter- 
nationalen Vergleich, noch deutlicher werden. Diese Besonderheiten werden im 
nachfolgenden Unterkapitel dargestellt. 


6.6.2 Die urbane Jugend, die chinesische Nation und die Zukunft 


Die diskursive Funktionalisierung der chinesischen Jugend für die Konstruktion 
einer dynamischen Nation und die Imagination einer »noch besseren Zukunft für 
alle<, kann nicht ohne ihren spezifischen historischen beziehungsweise politischen 
Referenzrahmen, dargestellt werden. Ein Beispiel für den historischen Referenz- 
rahmen des aktuellen Diskurses über die chinesische Jugend, wurde bereits im 


145 Deng Xiaoyu wurde 1951 in Hong Kong in eine Famile aus Guizhou geboren. Er ist Mitbegrün- 
der und Herausgeber der Zeitschrift City Magazine (Howwhy) (59N, siehe Online-Ausgabe 
der Zeitschrift für Kunst, Kultur und Lifestyle: www.cityhowwhy.com.hk/, 13.03.2018. 
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Unterkapitel zum Widerstand gegen positive Klassifizierung anhand der Neukon- 
notation und Neukontextualisierung der Jugend, die vier Werte hat, ursprünglich ein 
Zitat von Deng Xiaoping aus den 1980er Jahren, dargestellt. In Folge 18 der Fern- 
sehserie Fendou, singen die beiden befreundeten Protagonisten Liu Rongsheng und 
Hu Yifan, zu später Stunde, volltrunken, in ihrem engen Zimmer im Urban Village 
Tangjialing die Nationalhymne der Volksrepublik China. Sie singen sich Mut zu, 
sich zukünftig keine Demütigung mehr gefallen zu lassen, ihre eigenen Firmen 
in Beijing zu gründen, und ihr eigener Chef zu werden. Hu Yifan, der Software- 
Ingenieur, hat gerade seinen Job als technischer Servicemitarbeiter verloren, und 
will keine schlechtbezahlten Jobs mehr annehmen, in denen er seine Fähigkeiten 
nicht voll einsetzen kann. Liu Rongsheng wurde von einem Kollegen aus der Versi- 
cherungsfirma in Korruption verwickelt, und gerade bei einem Geschäftsabschluss 
mit einem Großkunden betrogen, was ihm zum Zeitpunkt des Singens noch nicht 
bewusst ist. Fünf Minuten später, im Zeitverlauf der Serie ist es bereits der darauf- 
folgende Tag, sagt Yifans Verlobte Zhang Xiaoyan bei einem Spaziergang zu ihm: 
»Die Revolution hat gerade erst begonnen, die Genoss*innen müssen noch hart 
arbeiten«!*° und zitiert somit Sun Zhongshan (Sun Yat-sen) aus dem Jahr 1923. 
Sie drückt damit aus, dass sie in ihrem neuen Job, trotz drohender sexueller Be- 
lästigung durch ihren Vorgesetzten, erstmal durchhalten wolle, da die Chance auf 
einen beruflichen Aufstieg bestünde. Angesichts der Volltrunkenheit und der dro- 
henden sexuellen Belästigung, erscheinen diese historisch und politisch aufgelade- 
nen Referenzen absurd, aber da es ansonsten keinen schwarzen Humor in der Serie 
gibt, müssen diese als ernstgemeinte Kontextualisierung der dargestellten Situati- 
on dieser Yizu gelesen werden. Die Botschaft an die Zuschauerschaft könnte deutli- 
cher nicht sein: jede*r einzelne trägt mit ihrem* seinem individuellem >Kampf: zum 
Wohl und zur Entwicklung der chinesischen Nation bei. Im Roman »Ant Tribe Chi- 
nese Style bringt der Protagonist Jian Yi ebenfalls dieses Sun Zhongshan-Zitat an, 
nachdem er bei der Wohnungssuche um eine größere Summe betrogen wurde, und 
daher für einen Monat kaum noch Geld für die allernötigsten Lebensmittel hatte 
(Niu und Shangguang 2010: 127). Zitate aus den in Guangzhou mit Hochschulabsol- 
vent*innen geführten Interviews zeigen eine Verinnerlichung des von der Regie- 
rung vorgegebenen Narrativs, dass mit großem persönlichen Einsatz, »das gute 
Leben: kommen wird«. Kang Yi, ein Absolvent des Anhui City Polytechnical Col- 
lege, beschreibt sein Leben als hoffnungsvollen Prozess, Prekarität ist für ihn ein 
temporärer Zustand: 


Denkst du, dass >Yizu< eine spezifische soziale Gruppe sind, oder steht der Be- 
griff für einen Prozess? [Für einen] Prozess. Weil die Leute nicht fürimmer insolch einer 
Situation ohne Geld bleiben können, einige Menschen können diesen Kreis durch hartes 


146 Das chinesische Original lautet 2 6p HARRI, AST 3577 Tongzhi women haijixu nuli. 
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Kämpfen verlassen. Denkst Du, dass Du ein >Yizu< bist? Ja. Denkst Du, dass du dich 
gegenwärtig in einer Woju-Wohnsituation befindest? Standard-Woju. 


Er nimmt die negative Klassifizierung von außen als Yizu und Woju, mit Humor 
und Selbstironie an, indem er sich als deren »Standard-Version« ausgibt. Durch 
den Einsatz von Ironie erzeugt er eine emotionale Distanz zu einer anstrengenden 
Lebensrealität, sie wird entdramatisiert. Er schenkt dem Narrativ Vertrauen, dass 
sein Leben in absehbarer Zeit besser wird. Wang Huawei, ein in Guangzhou als 
Tierarzt arbeitender Absolvent der Jilin University, teilt die Einschätzung, dass es 
sich bei seiner sozialen Situierung infolge von prekären Arbeitsverhältnissen, um 
eine temporäre Phase handelt: »Ich denke, dass ich gegenwärtig ein »Yizu« bin, aber 
in der Zukunft werde ich diese soziale Klasse verlassen«. In dem er sich in seiner 
Aussage konkret auf den Begriff soziale Klasse bezieht, deutet er daraufhin, dass er 
sich bewusst über die soziale Aufwärtsmobilität ist, die ihm aufgrund seiner Aus- 
bildung in der chinesischen Gesellschaft symbolisch zusteht. Er konzentriert sich 
anhand dieses symbolischen Anspruchs auf das Potential einer besseren Zukunft. 
Zhao Jie, Ingenieurin und Absolventin der Heilongjiang University, gab folgende 
Antwort auf die Frage, ob sie sich als Yizu verstehe: »Fast. Ich bin gerade alleine 
hier und ich habe garnichts.« Diese Informantin lehnt die Bezeichnung Yizu für 
sich ab, und erkennt doch gleichzeitig den Begriff per se an. Sie fokussiert sich 
bei der Beschreibung ihrer Lebenssituation auf den Aspekt der Einsamkeit, die sie 
ohne die Nähe von Familie und Freund*innen empfindet, noch vor dem des ge- 
ringen Einkommens, der ihre prekäre Lebens- und Wohnsituation verursacht. Sie 
verzichtet auf eine optimistische Bemerkung in Hinsicht auf ihre Zukunft, und 
verweigert das Bestätigen des Herrschaftsnarrativs. Kang Yilin, eine Absolventin 
der Guangdong Polytechnic Normal University, versteht die Begriffe Yizu und Woju 
als Beschreibung einer temporären Wohnsituation und sozialen Positionierung im 
urbanen Raum: 


Welchen Eindruck hat diese Fernsehserie [Woju] allgemein auf dich gemacht? Sie 
reflektiert die soziale Situation der Post-80er-Generation auf eine sehr realistische Art 
und Weise, in Hinsicht auf einige Aspekte ist das sehr traurig, aber auf der anderen Seite 
kannst du auch fühlen, dass die Serie die Leute verstehen lässt, dass, wenn du hart arbei- 
test, diese Art von Situation verändern, und dich aufwärtsbewegen kannst. Kämpfe für 
die Zukunft und sehe, wie du aus der Woju und Yizu-Situation rauskommst. Denkst du, 
dass du ein »Woju« bist? Ja. Denkst du, dass du ein »Yizu« bist? Nein, weil, obwohl 
es hier ein Urban Village ist, wohnen wir doch in einem Firmenwohnheim und nicht in 
privaten Apartments. 


Ihr Kommentar zeigt auf, dass sie die »Botschaft« der Serie zum Potential einer 
besseren Zukunft im Sinne der staatlichen Botschaft für sich angenommen hat. 
Zusammenfassend lässt sich zu den hier zitierten Absolvent*innen sagen, dass für 
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sie die zeitliche Begrenzung der Prekarität im Fokus steht. Sie betonen für sich 
das Prozesshafte, gegenüber dem identitätsstiftendem Moment, und erkennen das 
offizielle Narrativ einer zukünftigen positiven Entwicklung an. Die Bereitschaft, 
sich in einer prekären Gegenwart auf das Potential der Zukunft zu konzentrie- 
ren, ist eindeutig vorhanden. Die Informant”innen identifizieren sich in der spe- 
zifischen Lebensphase zwischen zwanzig und dreißig, vermutlich stärker mit der 
Hoffnung, als mit der negativen Klassifizierung als Yizu, und den damit verbunde- 
nen Zuschreibungen. In Sun Yalan und Kang Yunfengs (2011) Band Our future: A re- 
examination of Ant Tribes, hat das Unterkapitel Junge Frauen, die einen Traum verfolgen 
einen Vorspann, der das Spannungsfeld zwischen Idealismus und Realitätssinn in 
der Lebensperspektive von Yizu folgend beschreibt: 


Was ist ein Traum? Noch vor gar nicht so langer Zeit, setzten sich viele Leute flei- 
Rig für die »Verwirklichung der Vier Modernisierungeng, [...] für den Traum des 
Vaterlandes, oder den Traum der Gesellschaft ein. Heutzutage wird der Traum 
vieler Leute schrittweise materialistischer, konkreter, der Traum besteht nur noch 
darin, sehr viel Geld zu verdienen, [...] ein hübsches Fräulein zu heiraten, [...] eine 
prominente gesellschaftliche Stellung zu bekommen [...]. Was du leidenschaftlich 
liebst, ist nicht wichtig, wichtig ist, was du erreichen kannst. Es ist nicht wichtig, 
ob du während des Verfolgens des Traums glücklich bist oder nicht, das Wichtige 
ist, ob das Ergebnis gut ist oder nicht [...]. Ist es wichtiger zuerst die materiellen 
Bedürfnisse zu befriedigen, oder den Traum weiter zu verfolgen? (15) 


Die Antworten auf die hier gestellten komplexen Fragen bleiben aus, und der Band 
unterscheidet sich darin von Ratgebern und Ratgeberromanen, in denen unmittel- 
bar odie richtigen Entscheidungen mit den richtigen rationalen Strategien, vorge- 
stellt werden. Eine Offenheit der Zukunft, steht immer auch dem offiziellen Narra- 
tiv entgegen. Individuelle materielle Ziele, verbunden mit dem Wunsch nach dem 
Erreichen eines hohen sozialen Status werden als Zeitgeist beschrieben, der kein 
übergeordnetes kollektives Ziel mehr kennt. Eine »bessere Zukunft« wird von po- 
litischen Parteien nicht nur in der VR China versprochen, in der Volksrepublik 
spielt jedoch der Mythos zur Gründung des Landes 1949 durch die Kommunisti- 
schen Partei Chinas, die Reduzierung der Armutsrate seit der Gründung, und das 
Wirtschaftswachstum seit dem Beginn der Reformen 1978, eine bedeutende Rolle 
für die Rezeption des gegenwärtigen Herrschaftsnarrativs in der chinesischen Be- 
völkerung. Es existieren auch in anderen Ländern Begriffe für die Mitglieder einer 
spezifischen sozialen Schicht und Generation, die für die Kommentierung sozialen 
Wandels eingesetzt werden, und durch die Mediatisierung des Alltags, Verbreitung 
gefunden haben. Hier einige Beispiele, die der Herausarbeitung der Besonderhei- 
ten des diskursiven Phänomens Yizu dienen sollen. Beispielswiese existiert in den 
USA seit dem Jahr 2017 der Begriff premium mediocre (Premium Durchschnittlich- 
keit), der Leute zwischen zwanzig und dreißig beschreibt, die angesichts eines ge- 
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ringeren Einkommens, als es Standard fiir die nordamerikanische Mittelschicht 
ist, versuchen, über soziale Medien, ihr Leben als luxuriöser darzustellen, als es 
den Tatsachen entspricht. Es handelt sich also um eine strategische diskursive Pra- 
xis zur Optimierung der Repräsentation ihrer Selbst. Erfunden wurde der Begriff 
von Venkatesh Rao, dessen Blog Ribbonfarm, experiments in refactored reception'*7 in- 
ternational zitiert wird. Rao beschreibt das Phanomen folgend: 


But the demographic at the very heart of the phenomenon, the sine qua non of 
premium mediocrity, is the young, gentrifier class of Blue Bicoastal Millennials. 
The rent-over-own, everything-as-a-service class of precarious young profession- 
als auditioning for a shot at the neourban American dream, sans condo ownership 
somewhere at a reasonable distance from both the nearest meth lab and minority 
ghetto. [...] The essence of premium mediocrity is being optimistically prepared'4® 
for success by at least being in the right place at the right time, at least for a little 
while, even if you have no idea how to make anything happen during your window 
of opportunity. Even if you know nothing else, you know to move to San Francisco or 
New York and hoping something good happens there, rather than sitting around 
in some dying small town where you know nothing will ever happen and being cu- 
rious about anything beyond the town is a cultural transgression. This is a strategy 


open to all.'*? 


Wenn auch, wie Yizu, ein zynischer Begriff, so wird premium mediocre jedoch primär 
auf die Darstellungsweise von Konsum, als Symbol für sozialen Status, verwen- 
det, und nicht für die essentielle Charakterisierung einer Personengruppe. Eine 
weitere Differenz ist, dass die junge urbane Generation in den USA »das bessere 
Leber in der Gegenwart haben will, sei es auch nur »stemporär angemietet: und 
keine Geduld hat, auf eine »bessere Zukunft erst hinzuarbeiten. Eine bewusste 
temporäre (Selbst)tauschung wird einem sparsamen Lebensstil und dem Warten 
auf eine bessere Zukunft vorgezogen. Die Yizu-Protagonist”innen in den Romanen, 
Fernsehserien, und Ratgebern, haben dagegen die Notwendigkeit des Sparens und 
des geduldigen Wartens auf eine bessere Zukunft im urbanen Raum verinnerlicht 
und handeln auch dementsprechend. Ein weiterer Unterschied zum chinesischen 
Kontext ist, dass diese Nordamerikaner*innen bereits aus dem städtischen, wenn 
auch kleinstädtischen Kontext kommen, und die notwendigen finanziellen Mit- 
tel für den premium mediocre Konsum haben, wenn auch nicht für den Kauf eines 
Autos oder einer Wohnung. Es besteht ein offensichtlicher Unterschied bezüglich 
des »ideologischen Uberbaus: der beiden Begriffe. Die Yizu sehen sich selbst, und 


147 Siehe Informationen über den Blog unter: https://www.ribbonfarm.com/about/, 29.05.2018. 

148 Die Kursivsetzung in diesem Zitat wurde aus dem Originaltext von Rao übernommen. 

149 Siehe vollständigen Text unter: https://www.ribbonfarm.com/2017/08/17/the-premium-medi 
ocre-life-of-maya-millennial/, 29.04.2018. 
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werden auch von außen so gesehen, als historisch spezifische Akteur”innen in der 
Wirtschaftsentwicklung einer Nation, als wichtige Symbole für intergenerationelle 
soziale Aufwärtsmobilität sowie für erfolgreiche Migration vom Land in die Stadt. 
Die Millenials in den USA begreifen ihren Konsum als individuelles Handeln zur 
Optimierung der Darstellung ihres Selbst, im Kontext von Arbeits- und Partner*in- 
nensuche, aber nicht als Teil von verantwortungsbewusstem Handeln, im Sinne der 
Entwicklung ihrer Nation. Aus diesem Vergleich kann für den Diskurs über Yizu 
geschlossen werden, dass die chinesische urbane Jugend einerseits als die Genera- 
tion angesehen wird, die Individualisierungsprozesse und das allein-auf-sich-gestellt 
sein (kao ziji) erlebt, und andererseits im Vergleich zu den USA doch noch ideell, 
als Teil eines größeren Kollektivs, der Nation, und ihrer wirtschaftlichen Entwick- 
lung, eingeordnet wird. Es lässt sich die Schlussfolge ziehen, dass der »Chinesische 
Traum« im Kontext von Urbanisierungs- und Stratifizierungsprozessen, diskursiv 
nach wie vor als »Kollektivtraum« vermittelt wird, in dem - wie auch in vorherigen 
historischen Großprojekten der VR China - die urbane migrantische Jugend be- 
ziehungsweise eine breitere Bevölkerungsschicht mit niedrigem Einkommen, ein 
Opfer zu bringen hat. Sucht man nach weiteren vergleichbaren diskursiven Phäno- 
menen in anderen Ländern, so lässt sich der öffentliche Diskurs über die Situation 
von Hochschulabsolvent*innen in Japan und Korea, mit dem über Yizu vergleichen. 
Dort ist ein Universitätsabschluss inzwischen auch keine Garantie mehr für einen 
gutbezahlten und unbefristeten Arbeitsplatz!°. In Korea wird seit 2007 von der 
»88.000 Won-Generation« gesprochen. Ähnlich wie das erste Buch von Lian Si in 
der VR China, löste Woo Suk-hoons (2007) The 880,000 Won Generation: Economics 
of Hope in Times of Despair eine öffentliche Debatte über die prekäre Situation einer 
51 Der Unterschied 
besteht jedoch darin, dass in Japan und Korea die Absolvent*innen in der Regel aus 


bestimmten Generation von Hochschulabsolvent*innen, aus. 


urbanen Mittelschichtfamilien stammen, und deren Eltern zu der Generation mit 
unbefristeten Arbeitsverträgen und Ersparnissen gehören. Sie können ihre Kinder 
über den Universitätsabschluss hinaus finanziell unterstützen. Die Yizu sind in der 
Regel das erste gut ausgebildete Kind der Familie, oftmals die ersten, die damit 
rechnen, längerfristig in der Stadt zu leben, und sie sind auf sich allein gestellt. 
In Deutschland gibt es eine Diskussion über das Kulturprekariat und die Generati- 
on Praktikum, wobei in Deutschland eine deutlich größere Anzahl von staatlichen 
Förderprogrammen und vor allem finanzielle Grundsicherung, zur Verfügung ste- 
hen, und daher ein unmittelbarer Vergleich mit der Lebenssituation der Yizu wenig 
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sinnvoll erscheint'>“. Es existieren darüber hinaus gegensätzliche Metanarrative 


150 Siehe Brinton (2010) zur Diskussion in Japan über die »verlorene Generation«. 
151 Siehe Bae (2015) zum Phänomen prekär situierter Hochschulabsolvent*innen in Südkorea. 
152 Siehe Seliger (2011) zum Kulturprekariat in Deutschland. 
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zur Zukunftsentwicklung von Deutschland und der Volksrepublik. Giinther Wei- 
denhaus (2015) geht in seiner Monografie Soziale Raumzeit für den deutschen Kon- 
text überzeugend davon aus, dass infolge der Beschleunigung des Rhythmus von 
Produktion und Konsum, den Menschen die »Zukunft abhandengekommen ist«, 
und dass es keine großen Utopien, wie beispielsweise der eines »Wohlstands für 
alle«, zur Zukunft Deutschlands mehr gibt (10). Für den chinesischen Kontext lässt 
sich dagegen festhalten, dass weiterhin ein Metanarrativ über ein »gutes Leben< 
durch einen »kontinuierlichen wirtschaftlichen Fortschritt der chinesischen Na- 
tion: mit »wirklichkeitskonstituierender Macht: besteht. Zusammenfassend lässt 
sich statuieren, dass der Diskurs über unterschiedliche soziale Gruppen innerhalb 
der chinesischen Jugend, unabhängig von ihrer Klassifizierung und ihrem sozia- 
len Status, immer in den Diskurs über Nation, Zukunft und wirtschaftliche Ent- 
wicklung Chinas eingebunden sein wird. Dieser Diskurs wird strategisch für die 
Legitimation der Kommunistischen Partei Chinas, die Legitimation ihrer Regie- 
rungspolitik, und zur Förderung von Social Governance eingesetzt. 


6.7 Fazit 


Aus der wissenssoziologischen Analyse des diskursiven Phänomens Yizu lässt sich 
kein allgemeines Fazit zur Gesamtgruppe der Hochschulabsolvent*innen aus länd- 
lichen Regionen in Hinsicht auf den Lebensverlauf nach dem Abschluss im urba- 
nen Raum ziehen. Der Begriff Yizu, und die dazu konnotierten Eigenschaften, sind 
demnach zur konkreten Beschreibung einer in sich sehr differenzierten sozialen 
Gruppe, wenig hilfreich. Die Ursachen für die Heterogenität der Lebenssituatio- 
nen liegen darin begründet, dass höchst unterschiedliche Faktoren wie der Famili- 
enhintergrund, alte und neue soziale Netzwerke, Charaktereigenschaften und Ha- 
bitus, mit eingeschlossen Zufälle, als ausschlaggebend für den Lebensverlauf sein 
können. Im Anschluss an die Hauptforschungsfrage dieser Arbeit lässt sich fest- 
stellen, dass Diskurse über Yizu eine entscheidende Rolle im Konstitutionsprozess 
sozialer Positionierung von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen in 
Chinas urbanem Raum spielen. Diese Rolle ist ambivalent. Mittels negativer Klas- 
sifizierung wird die Positionierung der Mitglieder dieser sozialen Gruppe in der 
symbolischen Ordnung des urbanen Raums verschlechtert. Im Kontext von kul- 
tureller Selbstpräsentation, werden jedoch unter dem Etikett Yizu in einigen Ro- 
manen und Kurzgeschichten prekär situierte Hochschulabsolvent*innen aus länd- 
lichen Regionen als urbane Subjekte sichtbar. Sie werden als Menschen mit Cha- 
raktereigenschaften konstruiert, nicht nur als günstige Arbeitskräfte, die eine ge- 
sichtslose Masse bilden. Innerhalb des Publikationsgenre der kulturellen Selbst- 
repräsentation befinden sich jedoch auch solche Werke, die ausschließlich für den 
Transport von Botschaften im Sinne von Social Governance eingesetzt werden, und 
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keine tatsächliche Selbstrepräsentation sind. Daher ist jeweils eine genaue Ana- 
lyse und Differenzierung in Hinsicht auf Repräsentation unter dem Etikett Yizu 
notwendig. 

Die kontinuierliche Anrufung als Yizu im Kontext der Mediatisierung des All- 
tags, wirkt in großem Ausmaß auf prekär situierte Hochschulabsolvent”innen aus 
ländlichen Regionen im urbanem Raum. Sie erzeugt ein vielfaches Echo in den Me- 
dien, und bei Post-80er-Autor”innen, die Blogs, Romane und Ratgeber schreiben, 
und bei deren Leser*innenschaft. Es wurde diskursiv die Existenz einer sozialen 
Gruppe ins Leben gerufen, die Vorbildfunktion und Identifikationsmöglichkeiten 
in unterschiedlicher Hinsicht bietet, aber sich aufgrund der staatlichen Zensur so- 
wie aufgrund der Diversität der prekär situierten Hochschulabsolvent*innen in be- 
ruflicher und anderer Hinsicht, nicht von einer kulturellen Selbstrepräsentation, 
in eine politische entwickelt hat. Es werden keine Forderungen nach strukturellen 
Veränderungen zur Abschaffung der Chancenungleichheit formuliert. 

Die chinesische Zentralregierung sendet mittels des Diskurses über Yizu ge- 
zielt die Botschaft an die chinesische Gesamtbevölkerung, dass theoretisch jede*r 
soziale Aufwärtsmobilität erfahren könne, es bestehe Chancengleichheit im urba- 
nen Raum. Diese Aussage kann als ein spezifischer Nachhall sozialistischen Gedan- 
kenguts gesehen werden, der im Kontext der Aufrechterhaltung sozialer Stabilität 
bewusst von staatlicher Seite verstärkt wird. Gleichzeitig hat die neoliberale Idee, 
die auch im Sinne der chinesischen Zentralregierung ist, dass jedes Individuum 
ausschließlich selbst für seine soziale Situation verantwortlich ist, und sich nur 
auf die eigene (Arbeits)kraft stützen kann, Einzug in alle Gesellschaftsbereiche ge- 
halten. Selbstdisziplinierung, Selbstoptimierung und die temporäre Rücknahme 
der eigenen Bedürfnisse (z.B. in Hinsicht auf die Wohnsituation, Konsum, Famili- 
enplanung) führen dann laut Regierungsbotschaft früher oder für einige eben erst 
später zur sozialen Aufwärtsmobilität und zur Mitgliedschaft in der chinesischen 
urbanen Mittelschicht. Die diskursive Figur der Yizu verkörpert auf der symboli- 
schen Ebene diese hoffnungsvolle Botschaft. Sie ist quasi instrumentalisierte dis- 
kursive Trägerin der »Idee«, und gleichzeitig steckt ihr auf der materiellen Ebene 
das Scheitern des Versprechens in den Knochen, da für sie die strukturellen Ge- 
gebenheiten zur Erfüllung des »Chinesischen Traums« im urbanen Raum kaum 
gegeben sind. Ihr werden ein großes Maß an Bildung, Fleiß, Engagement sowie 
ausgeprägter Genügsamkeit zugeschrieben. Aufgrund dieser, teilweise als positiv 
zu interpretierbaren, Konnotationen, scheint es für die Mehrheit der Post-8oer- 
Autor”innen schwierig zu sein, sich von diesen Zuschreibungen als Teil einer kon- 
struierten Gesamtidentität der Yizu loszusagen und Kritik an der Verallgemeine- 
rung einer Gruppe mit diversen Hintergründen sowie an der strukturell bedingten 
Chancenungleichheit zu formulieren. Explizit scharfe gesellschaftspolitische Kri- 
tik an der Chancenungleichheit in der chinesischen urbanen Gesellschaft kommt 
im Diskurs über die Aufstiegschancen der Post-80er- und Post-90er-Generation nur 
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von mittellosen jungen Mannern im Internet, die sich selbst als Verlierer (diaosi) 
oder qiao (hasslich, arm, schmutzig) bezeichnen. Im von der chinesischen Regie- 
rung gesetzten Diskursrahmen existiert demnach Raum für individuelles Klagen 
über prekäre Arbeits- und Lebensbedingungen, über »Bitternis essen« als Mitglied 
einer spezifischen Generation, sowie über die gesellschaftliche Fokussierung auf 
materiellen Wohlstand. Das Bemängeln des Verlusts von Moral und Werten ist ge- 
stattet, direkte Kritik an Staat und Strukturen nicht. Vor dem Hintergrund des me- 
dial reproduzierten Narrativs über die Notwendigkeit der Selbstoptimierung und 
Selbstdisziplinierung, der Gewissheit einer Zukunft mit seinem guten Lebens, ist 
die differenzierte Beschreibung von Scheitern, von Ungewissheit, und einem Man- 
gel an Zukunftsvisionen, von Lebenssinnsuche außerhalb von materiellem Besitz 
und Konsum, als diskursive Resilienz und zum Teil als Widerstand zu bewerten. 

Mit der Analyse der Publikationen von Post-80er-Autor*innen über Yizu lassen 
sich kaum allgemeine Aussagen für die soziale Gruppe »der Männer« oder »der 
Frauen« mit Hochschulabschlüssen aus ländlichen Regionen machen. Mitglieder 
beider Gruppen können, so zeigen es diverse Narrative, aufgrund eines geringen 
Einkommens und prekärer Lebensumstände, Schicksalsschläge wie den Verlust 
des*der Liebespartner”in erleiden, am Arbeitsplatz sexuell belästigt werden, oder 
durch eine intime Beziehung, die vor dem Hintergrund einer Arbeitsbeziehung 
entsteht, soziale Aufwärtsmobilität und Zugang zu neuen urbanen Orten erfahren. 
Diese Heterogenität der potentiellen Identitäten und Lebensläufe von Hochschul- 
absolvent*innen wird insbesondere in der literarischen Form sichtbar, während die 
Fernsehserien Woju und Fendou geschlechtsspezifische Stereotype reproduzieren. 

Die Beschreibung der Konstitution von Raum und von Raumhandeln zieht sich 
durch alle analysierten Materialien. Physische Enge, Mangel an Sauerstoff und 
Licht, Mangel an persönlicher Sicherheit und körperlicher Unversehrtheit in ei- 
nem Raum, soziale und räumliche Grenzen, werden diskursiv mit einer niedrigen 
sozialen Position und Armut im urbanen Raum gleichgesetzt. Es hat sich im Kon- 
text dieses Kapitels bestätigt, dass der Diskurs über Yizu als eine Stellvertreter*in- 
nendebatte begriffen werden kann, es besteht ein Potential für die Zunahme an 
Identifikation mit dem Diskurs über Chancenungleichheit, soziale Aufwärtsmobi- 
lität und Zugang zu Ressourcen im urbanen Raum der VR China durch breitere 
Bevölkerungsschichten. 

Das übergeordnete Fazit der Diskursanalyse in diesem Kapitel ist, dass es sich 
beim diskursiven Phänomen Yizu, nicht um eine selbstinitiierte essentielle Iden- 
titätsformation als soziale Gruppe oder politisches Kollektiv handelt. Der Diskurs 
über Yizu, der durch ideologisch aufgeladene Narrative und deren Reproduktion 
dominiert wird, enthält auch diskursiven Widerstand, scheint jedoch vielmehr den 
Zweck zu haben, unzufriedene individuelle Stimmen in sich aufzunehmen, und 
in Richtung einer fiktiven besseren und kollektiven Zukunft »mitschwimmen« zu 
lassen. In Hinsicht auf einen Ausblick, scheint sich die nächste Generation, die 
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Post-90er-Generation, mit der diskursiven Praxis der Sichtbarmachung von perpetu- 
ierender Erschöpfung, dem staatlichen Narrativ kreativ zu widersetzen. 


7. Ergebnisse und Schlussfolgerungen 


Die Gruppe der von struktureller Chancenungleichheit im urbanen Raum betroffe- 
nen Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen, ist heterogener und kom- 
plexer, als die diskursiv konstruierte Gruppe der Yizu. Sie könnt vor dem Hinter- 
grund der wirtschaftlichen Entwicklungen Chinas die Wendepunktgeneration sein, es 
besteht jedoch weiterhin ein »Zweiklassensystem« zugunsten der Privilegien alter 
und neuer Eliten, und es wurde keine grundlegendere politische und administrati- 
ve Wende zur Gleichstellung von Binnenmigrant*innen im urbanen Raum, vollzo- 
gen. Gleichzeitig können Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen als 
Symbol sozialer Mobilität eingeordnet werden, da sich ihr Handlungsspielraum 
im Vergleich zu ihren Eltern vergrößert, und ihre soziale Position in der symboli- 
schen Ordnung der chinesischen Gesellschaft, erhöht hat. Sie sind, insbesondere 
auch über kulturelle Selbstrepräsentation, zu urbanen Subjekten geworden, auch 
wenn sie im Konstitutionsprozess ihrer sozialen Positionierung, Absolvent*innen 
der Post-80er-Generation, die aus urbanen Familien kommen, politisch und adminis- 
trativ, nicht gleichgestellt sind. Sie tragen ökonomisch, kulturell und sozial grund- 
legend zur Konstitution des urbanen Raums der Volksrepublik bei und verkörpern 
im öffentlichen Diskurs die systemrelevante Hoffnung auf sozialen Aufstieg und 
ein »gutes Leben«. 

Aus der Operationalisierung von Theorie und Methoden, können Schlussfolge- 
rungen hinsichtlich der Frage gezogen werden, welche Untersuchungsansätze die 
präzisesten Ergebnisse zu sozialem Wandel in der VR China ermöglichen. Bei ei- 
ner kritischen raumsoziologischen Untersuchung mit Bezugnahme auf Löw (2001), 
muss für den chinesischen Kontext davon ausgegangen werden, dass aufgrund der 
politischen Rahmenbedingungen die Handlungsmacht besagter Absolvent”innen 
in Hinsicht auf Widerstand stark einschränkt ist, und daher eine wissenssozio- 
logische Diskursanalyse (Keller 2004[2007], 2011) zur Wahrnehmung der Auswir- 
kungen von Resilienz und Widerstand auch in kollektiver Form auf der diskursiven 
Ebene, unabdingbar ist. Auch ließen sich damit gesellschaftliche Machtverhältnis- 
se und die Wirkungsweise von Ideologien aufzeigen, die mit einer ausschließlich 
ethnografischen und raumsoziologischen Herangehensweise unsichtbar geblieben 
wären. Für eine Untersuchung von Chancenungleichheit im urbanen Raum Chinas 
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muss demnach die diskursive Ebene berücksichtigt werden, um Verschiebungen in 
der symbolischen Ordnung des urbanen Raums sichtbar machen zu können. 


7.1 Zur Konstitution des urbanen Alltagsraums von Yizu: 
Individualisierung, symbolische Segregation und Temporalität 


Der urbane Raum Chinas verändert sich infolge marktwirtschaftlicher Prozesse 
sowie anhand der Mitwirkung seiner Bewohner”innen an dessen Konstitutions- 
prozessen in einem rasanten Tempo. Urban Villages und ältere Wohnhäuser und 
Gassen werden abgerissen und deren Bewohner*innen aus dem Stadtzentrum 
verdrängt, um dem Bau von neuen Wohn- und Büroblocks, Untergrund- und 
Schnellbahn-Haltestellen sowie Einkaufszentren Platz zu machen. Mieten und 
Lebenshaltungskosten erhöhen sich kontinuierlich, prekär situierte Stadtbe- 
wohner*innen sind gezwungen, ihre Wohn- und Arbeitsorte zu wechseln. Alle 
Veränderungen werden von prekär situierten Absolvent*innen vor dem Hinter- 
grund des oftmals verinnerlichten Herrschaftsnarrativs erlebt, dass die Zukunft 
definitiv >Fortschritt< für die chinesische Nation und somit für sie als Individuen 
ein »gutes Leben< im urbanen Raum bringen wird. Im Anschluss an Nussbaums 
(1988[1999], 2011) Definition eines »guten Lebens« lässt sich für diese Fallstudie 
statuieren, dass bei zwei Dritteln der befragten Hochschulabsolvent*innen die 
Mindestanforderungen wie eine vor Ort nutzbare Krankenversicherung, ausrei- 
chende Finanzen für eine relativ gesunde Lebensführung, sauberes Trinkwasser, 
ein hygienisches, ausreichend ruhiges, helles und durchliiftetes Wohnumfeld 
mit einem Minimum an Privatsphäre, zum Zeitpunkt der Untersuchung nicht 
bestand. Eine Anerkennung der studienbezogenen Fähigkeiten, die von Nussbaum 
(2011) über die Grundabsicherung hinaus als relevant erachtet werden, bestanden 
bei einem Bankmanager, einem Tierarzt und zwei Kunstabsolventen. Von den 
übrigen sechsundzwanzig befragten Absolvent*innen, deren Studienwissen am 
Arbeitsplatz nicht gefragt war, wurde deren Alltagsraum als materiell und sozial 
eingeschränkt, und vor allem als temporär wahrgenommen. Ihr zukünftiger Raum 
schien sich einerseits undefinierbar, anderseits aber mit dem Versprechen auf 
ein »gutes Leben: grenzenlos auszudehnen. Diese Undefiniertheit befindet sich 
im Widerspruch zum Herrschaftsnarrativ, das den Zeitraum der Prekarität für 
Hochschulabsolvent*innen auf drei bis fünf Jahre begrenzt. 

Die soziale Positionierung prekär situierter Hochschulabsolvent*innen aus 
ländlichen Regionen manifestiert sich unmittelbar in der Reproduktion ihres 
räumlichen Alltags und wird durch Temporalität und Diskrepanz zwischen dem 
symbolischen Anspruch auf ein gutes Leben, basierend auf ihrem neu erworbenen 
Hochschulabschluss und Habitus, sowie der materiellen Wirklichkeit, bestimmt. 
Die Diskrepanz ergibt sich aus den Folgen struktureller Diskriminierung, Margi- 


7. Ergebnisse und Schlussfolgerungen 


nalisierung aufgrund eines geringen Einkommens, und dem Mangel an Zugang zu 
urbanen Ressourcen und sozialen Netzwerken. Aus den eben genannten Gründen 
ist ein Zugang zum Raum der chinesischen urbanen Mittelschicht in der Gegen- 
wart und nahen Zukunft nicht möglich. Aus dem Mangel an Zugang zu urbanen 
Orten dieser spezifischen sozialen Gruppe können die Chancen auf soziale Auf- 
wärtsmobilität für die chinesische Bevölkerung im Allgemeinen abgelesen werden. 
Ein erster Schritt intergenerationeller Mobilität ist beispielsweise für Personen 
aus dem ländlichen Raum durch Bildung zu schaffen, ein zweiter Schritt zum 
nachhaltigen sozialen Aufstieg ist dagegen von strukturellen Hindernissen und 
Ungewissheit bestimmt. Grundsätzlich bleibt Stadtbewohner*innen, die nicht 
bereits Teil einer Familie mit Zugang zu einem kollektiven institutionalisierten 
Raum sind, eine Mitgliedschaft in der urbanen Mittelschicht Chinas verwehrt. 
Die Informant*innen gaben folgende Strategien im Umgang mit ihrer prekären 
Situierung und für ihr alltägliches Raumhandeln an: 1. Die bewusste Eingrenzung 
des in Guangzhou besuchten Raums; 2. die kontinuierliche Fokussierung auf die 
Temporalität der prekären Situierung, Zukunftsträume und die Berufung auf den 
symbolischen Anspruch auf ein »gutes Lebens; 3. die Fokussierung auf die eigene 
Kraft, Selbstdisziplin und Selbstoptimierung; 4. die Konzentration auf den Raum 
einer spezifischen Community. Letztere Strategie stellte eine Ausnahme dar und 
wurde nur von Kunstabsolvent”innen eingesetzt. 

Die befragten Absolvent*innen durchlaufen beim Raumhandeln und beim Ver- 
handeln der eigenen sozialen Positionierung im urbanen Raum einen Individua- 
lisierungsprozess, der nur bedingt freiwillig ist. Diese Entwicklung betrifft vor al- 
lem marginalisierte soziale Gruppen, die keine Netzwerke und keinen kollektiven 
Raum mit der urbanen alten und neuen Elite gemeinsam haben. Die neue urbane 
Mittelschicht nutzt Kollektivität an der Stelle, an der sie deren ökonomischen In- 
teressen dient, aber nicht mehr in der Form von Solidarität und mit der Motivation 
zur Erzeugung sozialen Zusammenhalts. Individualisierung bedeutet für die pri- 
vilegierten Stadtbewohner*innen im Alltag mehr Auswahl bei der Gestaltung ihres 
Lebensraums, in Hinsicht aufihren Habitus und diversen Konsum. Für margina- 
lisierte Stadtbewohner”innen bedeutet Individualisierung dagegen vor allem Iso- 
lierung in Hinsicht aufihre Interessensvertretung am Arbeitsplatz und an anderen 
Orten, an denen Konflikte anhand von gesellschaftlichen Machtverhältnissen und 
von Fragen der Verteilungsgerechtigkeit, entstehen können. Für sie besteht nur ein 
Bruchteil der individuellen Wahlfreiheit der Privilegierten. Trotz rhetorischen so- 
zialistischen Überbaus wirken im urbanen Raum zunehmend kapitalistische und 
neoliberale Narrative, die vermitteln, dass jeder nur noch »seine eigenen Schäfchen 
ins Trockene bringen solle<. Der seit der Öffnungs- und Reformpolitik (1978) ent- 
standene kollektive Raum, beispielsweise der neuen urbanen Mittelschicht, wird 
profitorientiert und funktionell für die Reproduktion des eigenen sozialen Status 
Quo, für den Erhalt sozialer Netzwerke und für die Abgrenzung von Bevölkerungs- 


271 


272 


Das Phänomen » Yizu« 


gruppen mit geringerem Einkommen, konstituiert. Gleichermaßen wird der Raum 
der Urban Villages aufgrund seiner Bezahlbarkeit gemeinsam von unterschiedli- 
chen Binnenmigrant*innen genutzt, nicht jedoch aufgrund einer sinnstiftenden 
Idee einer solidarischen Gemeinschaft. Diese Form des profitorientierten Raum- 
handelns ist an sich ein Ausdruck gesellschaftlicher Fragmentierung und Desin- 
tegration, beziehungsweise trägt zu deren Perpetuierung bei. Eine Ausnahme be- 
stand bei der Konstitution des Alltags von Kunst- und Kulturschaffenden im Ur- 
ban Village Xiaozhou. Hier stand eine kollektive räumliche Verortung als Form ei- 
ner sinnstiftenden Gemeinschaft im Fokus. Bei dieser Gruppe von Absolvent*innen 
lassen sich deren soziale und ökonomische Aktivitäten als Beitrag zur nachhaltigen 
Stadtentwicklung im Sinne von Jacobs (1961[1992]) und zu Globalisierungsprozes- 
sen Guangzhous im Sinne von Ong (2011) nachweisen. Dieser Beitrag erfolgt nicht 
unter der Bezeichnung Yizu, sondern unter der Selbstbezeichnung »unabhängige 
Künstler*innen«, also einer identitätsstiftenden Berufung. Personengruppen über 
ihre tatsächlichen Tätigkeiten, Fähigkeiten und deren Selbstverortung zu titulieren 
wäre eine Alternative zur externen Klassifizierung, die auf den geringen finanzi- 
ellen Ressourcen einer Person aufbaut, ein Aspekt, der im folgenden Unterkapitel 
zu den Ergebnissen der wissenssoziologischen Diskursanalyse aufgegriffen wird. 


7.2 Die diskursive (Selbst)repräsentation junger urbaner Subjekte: 
Zwischen der Aneignung durch staatliche Akteur*innen 
und Widerstand 


Die soziale Positionierung von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus 
ländlichen Regionen im urbanen Raum Chinas wird sowohl durch positive als auch 
negative Klassifizierung von außen stark beeinflusst. Innerhalb dieser Klassifi- 
zierungspraxis, und in Abgrenzung dazu, agieren Staatsangestellte, Roman- und 
Ratgeberautor”innen, anonyme Netzbürger*innen und Hochschulabsolvent*in- 
nen aus ländlichen Regionen, mit unterschiedlichen Interessen. Aufgrund des 
geringen Handlungsspielraums von Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen im urbanen Alltag, werden kollektive diskursive Räume zu Ersatzorten 
für die Verhandlung von Chancenungleichheit, von sozialer Gerechtigkeit und 
für humorvollen und kreativen Widerstand gegen externe Klassifizierung und 
soziale Marginalisierung. Staatliche Instanzen eignen sich den Diskurs über Yizu 
zur Selbstlegitimierung und Sicherung gesellschaftlicher Stabilität an, er wird zur 
Kontrolle der sozialen Gruppe mit der Hoffnung auf lokale Schadensbegrenzung 
im Kontext des Potentials von sozialen Unruhen, funktionalisiert. Dabei wird er 
in ein Herrschaftsnarrativ über die urbane Jugend und deren Leidensfähigkeit, 
im Sinne eines patriotischen Akts für die wirtschaftliche Weiterentwicklung der 
chinesischen Nation, eingebunden. Die chinesische Zentralregierung nährt ihre 
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Argumentation ftir dieses Narrativ aus der konfuzianischen Vorstellung zur Wech- 
selbeziehung zwischen Individuum und Staat sowie aus Deng Xiaoping Aussage, 
dass es »einigen erlaubt sein soll, schneller reich zu werden«. 

Wenn die Möglichkeit zur politischen Repräsentation als Kollektiv verwehrt 
bleibt, bietet sich kulturelle (Selbst)reprasentation als Möglichkeit zur Positionie- 
rung als urbanes Subjekt an. Im Sinne Gramscis gilt die Repräsentation einer 
sozialen Gruppe in der Sphäre der Kultur eines Landes als eine Vorbedingung, 
um politisch repräsentiert zu sein (Haug 1988). Es besteht jedoch die Frage, unter 
welchem kollektiven Begriff sich die Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen 
Regionen, angesichts ihrer unterschiedlichen studienbezogenen und beruflichen 
Hintergründe, kulturell repräsentieren könnten. Sollten sie das »Konstrukt Yizu« 
für sich aufgreifen, so würde das bedeuten, die zugewiesene Position als sozi- 
al schwach, »Opfer< und >kleines Tier«, auf der untersten Sprosse der sozialen 
Leiter, zu akzeptieren. Eine Aneignung und Umdeutung des Begriffs, bleibt 
außerhalb des Bereichs der literarischen Fiktion schwierig. Daher war es auch 
nicht überraschend, dass Dreiviertel der in Guangzhou für diese Arbeit befragten 
Absolvent*innen sich nicht selbst als Yizu bezeichnen. Junge Autor*innen der Post- 
8oer-Generation nutzten dagegen bewusst den Begriff Yizu, um ihre Werke über 
ihre Lebenserfahrungen oder daran angelehnte fiktionale Lebenserfahrungen von 
Hochschulabsolvent*innen, zu publizieren und zu vermarkten. Die Bandbreite des 
literarischen Ausdrucks und Anspruchs reicht vom Groschen- und Beziehungsro- 
man bis hin zur essayistischen Gesellschaftskritik an Chancenungleichheit und 
Ausschluss, Geschlechternormen, hohen Lebenshaltungskosten versus niedrigem 
Einkommen, Korruption und Wertewandel, im urbanen Raum. Diese Kritik in 
literarischer Form führt nicht zu einer politischen Repräsentation der sozia- 
len Gruppe, aber zu einer symbolischen Repräsentation von prekär situierten 
Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen als urbane Subjekte. 

In einigen Fällen kann die kulturelle Repräsentation unter dem Begriff Yizu 
als Form temporären Widerstands bewertet werden. Letztere wird insbesondere 
von chinesischen Netzbiirger*innen wahrgenommen, da die Romane der Post-8oer- 
Generation im Internet gelesen und diskutiert werden. Der Diskurs über Yizu kann 
auch als Medium zur Erzeugung einer Stellvertreter*innendebatte über struktu- 
relle Chancenungleichheit im urbanen Raum der VR China, zwischen circa 2009 
und 2014 verstanden werden. Es werden kontinuierlich neue Begriffe zur Selbst- 
ermächtigung marginalisierter Subjekte, zum Äußern von Kritik an Chancenun- 
gleichheit sowie zur Befriedung von jungen Chines*innen mit geringem Einkom- 
men im urbanen Raum kreiert, die im Internet schnell Verbreitung finden und von 
Autor”innen der Post-80er-Generation und inzwischen auch der Post-90er-Generation 
aufgegriffen und in medialen und kulturellen Produkten verarbeitet werden. Wi- 
derstand gegen Chancenungleichheit findet gegenwärtig nachweisbar in Hinsicht 
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auf prekär situierte Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen nur auf 
der diskursiven Ebene statt. 

Diskursive Formationen spielen auch eine bedeutende Rolle in der wechsel- 
seitigen Konstitution von räumlicher und sozialer Positionierung. Das Narrativ 
über Urban Villages hat eine Form symbolischer und materieller Sichtbarkeit ei- 
ner sozialen Gruppe, verbunden mit einer kollektiv zugeschriebenen Räumlichkeit, 
erzeugt, die sich immer wieder neu reproduzieren wird, solange keine bezahlba- 
ren Wohnalternativen in den regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten 
Ranges existieren. Studierende mit geringen finanziellen Mitteln erfahren durch 
die Medien bereits vor ihrem Abschluss, an welchen Orten günstige Wohngelegen- 
heiten existieren, bzw. in welchen Urban Villages Yizu leben. Sie begeben sich dann 
in besagten Urban Villages auf Zimmer- oder Bettsuche, vermittelt durch Bekann- 
te, die bereits dort leben oder Aushänge vor Ort und im Internet. Eine Ausnahme 
ist das Kiinstler*innen-Dorf Xiaozhou, das symbolisch für Idylle und Freiraum, 
und somit für mehr als finanzielle Armut und beengtes Wohnen, steht. Über die 
Urban Villages hinausgehend gibt es keine urbanen Orte, die wissenschaftlich und 
medial als von Yizu mitkonstituiert, beschrieben werden. 

Eine Ausnahme bilden die Beschreibungen der jeweiligen Arbeitsplätze der 
Protagonist”innen. Sie befinden sich an diversen Orten der Stadt, und werden als 
distinkte soziale Milieus, die für eine bestimmte soziale Position stehen, konstru- 
iert. Sie bieten nicht nur Handlungsspielraum mit positiver Zukunftsprognose im 
Sinne des Herrschaftsnarrativs, sondern sind im Gegenteil auch Schauplatz für 
Wut und Ohnmachtsgefühle der Protagonist*innen. Werbefirmen stehen für Kon- 
kurrenz und Korruption. Firmen, in denen Kontakt mit Auslander*innen besteht, 
wie Englischsprachschulen, Architektur- und Design-Firmen, stehen für Globali- 
sierung und die positive Distinktion chinesischer Werte. Nachtclubs stehen für 
die informelle Suche nach Glück, sowie die Gefahr des sozialen Abstiegs. Die Prot- 
agonist”innen hadern mit ihrer multiplen sozialen Positionierung, dem Kontrast 
zwischen ihrem Arbeits- und Wohnort. Angesichts häufigen Arbeitsplatzwechsels, 
sind sie ständig mit der Herausforderung konfrontiert, die sozialen Regeln neuer 
Orte, zu begreifen. Die Yizu sind als diskursive Subjekte im urbanen Raum sicht- 
bar und repräsentiert, was im deutlichen Kontrast zu ihrer Unsichtbarkeit in der 
Wirtschaft und ihren materiellen Lebensbedingungen steht. Diese symbolische Re- 
präsentation als urbane Subjekte unterscheidet sie von den Arbeitsmigrant”innen 
mit weniger Ausbildung, für die diese Form der Repräsentation nicht besteht. 


7. Ergebnisse und Schlussfolgerungen 


7.3 Von der Mikro- zur Makroebene, zwischen Kontinuität und Zasur: 
Urbane Jugend, Nation, Zukunft, Erschöpfung? 


Ausgehend von einer Perspektive von »unten«, hat sich diese Arbeit mit den Ursa- 
chen und Folgen von Chancenungleichheit in Hinsicht auf vertikale soziale Mobi- 
lität von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen im 
urbanen Raum auseinandergesetzt. Mit dem Ziel, ein möglichst umfassendes Bild 
des Phänomens durch eine multiperspektivische Untersuchung zu präsentieren, 
wurde zu den drei Untersuchungsebenen Struktur, Diskurs, und Handlungsmacht, 
gearbeitet. Auf allen Ebenen hat sich Temporalität als ausschlaggebend erwiesen. 
Diskursiver Widerstand ist im Kontext von Zensur durch Temporalität bestimmt, 
das Phänomen selbst wird anhand von strukturellen Faktoren als auf fünf Jahre 
beschränkt definiert, die Yizu sind auf das »gute Leben« in der Zukunft konzen- 
triert, und gehen im Anschluss an die Botschaft der chinesischen Zentralregie- 
rung davon aus, dass ihre prekäre Situierung eine temporäre Ausnahme ist. Diese 
Botschaft ist Teil des Herrschaftsnarrativs, das besagt, dass es allen Chines*innen 
irgendwann bessergehen wird, und das die Hauptlegitimation der Kommunisti- 
schen Partei Chinas für ihre Regierungstätigkeit darstellt. Im Anschluss an den 
letzten Aspekt werden an dieser Stelle die Begriffe urbane Jugend, Nation, Zukunft 
und zuletzt Erschöpfung aufgegriffen, um auf die Kontinuität der Funktionalisie- 
rung der marginalisierten Gruppen der chinesischen Jugend und das Potential ei- 
ner Zäsur hinzuweisen. Die ersten drei Begriffe haben sich im Verlauf der Arbeit 
als ideologisch aufgeladene diskursive Begleiter des Phänomens Yizu, das der Post- 
80er-Generation und der Wendepunktgeneration zugeordnet wird, erwiesen. Sie bin- 
den das Phänomen in eine Kontinuität der Funktionalisierung der urbanen chine- 
sischen Jugend im Kontext von Nationenbildung, Wirtschaftsentwicklung und so- 
zialen Wandel, ein. Es handelt sich beim Phänomen Yizu nicht um eine Ausnahme, 
sondern um eine kritikwürdige Norm, die bereits in der Republikzeit existierte, 
und voraussichtlich auch zukünftig Bestand haben wird. Die fast durchweg po- 
sitive Einstellung der befragten Hochschulabsolvent*innen zu ihrer Zukunft war 
überraschend. Sie schließt aber an das bereits von Yeh (2007) zu den 1920er und 
1930er Jahren beschriebene Narrativ zur Fähigkeit der Jugend, Bitterkeit zu essen (chi 
ku), an. Es kann jedoch davon ausgegangen werden, dass auch Gefühle der Unsi- 
cherheit, Enttäuschung und Erschöpfung bei den Absolvent*innen bestehen. Es 
stellt sich die Frage, ob diese Gefühle zukünftig mit Kritik an strukturell erzeug- 
ter Chancenungleichheit zusammengebracht, oder kollektiv im Lebensalltag zum 
Ausdruck gebracht und dadurch multipliziert werden. Es existieren jedoch keine 
Narrative über kollektiven Widerstand, ausschließlich individuelle Narrative über 
physische, und vor allem mentale Erschöpfung, bis hin zum Suizidgedanken. 

Die bereits erwähnte Suizid-Serie der Foxconn-Arbeiter”innen (2010, 2011) gilt 
als Symbol für das Problem der Perspektivlosigkeit von Binnenmigrant*innen an- 
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gesichts von Chancenungleichheit, die sozialen Aufstieg und Gleichstellung im ur- 
banen Raum verhindert. Die Besonderheit der Perspektive der Hochschulabsol- 
vent*innen aus ländlichen Regionen besteht darin, dass sie sich ihres symbolischen 
Anspruchs auf eine soziale Position im urbanen Raum aufgrund ihres Bildungs- 
abschlusses bewusst sind. Daraus leitet sich eine langfristige Perspektive für den 
urbanen Raum ab, die den Arbeiterinnen bei Foxconn gefehlt hat. Die prekär situ- 
ierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen verorten sich aufgrund 
ihrer unterschiedlichen Berufe und dem Ausschluss aus dem urbanen administra- 
tivem System nicht als eine offizielle soziale Klasse oder Schicht mit gleichen Ar- 
beitskonditionen, gleichem Einkommen und gleichen Rechten im urbanen Raum. 
Trotz ihrer Ballung in Urban Villages verstehen sie sich eher als isolierte Indivi- 
duen, die sich alleine im prekären Alltag durchschlagen, und nicht als Mitglieder 
eines kollektiven Raums, von dem aus sie kollektiv agieren könnten. 

Das Phänomen Yizu muss primär als ein diskursives Phänomen verstanden 
werden, als ein konstruiertes Narrativ über Chancenungleichheit im urbanen 
Raum, das Identifikationspotential über die soziale Gruppe der Hochschulab- 
solvent*innen hinaus bietet. Es besteht vermutlich kein Potential für kollektive 
Proteste von prekär situierten Hochschulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen, 
die aus politisch motivierten Versammlungen an einem physischen Ort hervor- 
gehen. Selbst wenn sich Kolleg*innen am Arbeitsplatz temporär über schlechte 
Arbeitsbedingungen austauschen und temporär gemeinsam in einem Firmen- 
wohnheim wohnen, so ist bei prekären Arbeitsverhältnissen die Fluktuation des 
Personals hoch, und es besteht eine starke Fokussierung auf das »gute Leben in 
der Zukunft. Mit einer Zäsur in der Hinsicht, dass sich die Mehrheit der urbanen 
migrantischen Jugend nicht mehr für die Wirtschaftsentwicklung der Nation 
einsetzen wird, ist demnach nicht zu rechnen, auch wenn sie erschöpft ist und 
unter prekären Verhältnissen leidet. Als eine temporäre und räumliche Zäsur kann 
die Künstler*innen-Community im Urban Village Xiaozhou bewertet werden. In 
bewusster Abgrenzung zur urbanen Konsumgesellschaft betonen deren Mitglieder 
die Wichtigkeit von Zeit für soziale Aktivitäten in einem kollektiven Raum, die 
nicht unmittelbar dem Profiterwerb, dem Aufstieg auf der Karriereleiter oder der 
Selbstoptimierung in einem konkurrenzbetonten Umfeld dienen. Sie konstruieren 
sich einen kollektiven Lebensraum als Antithese zur gehetzten urbanen Arbeits- 
welt und individuellen Überlebenskämpfen. Die Betonung liegt bei dieser Zäsur 
jedoch auch auf temporär, da dieser Ort jederzeit Stadtentwicklungsmaßnahmen 
zum Opfer fallen, und sich die Community aufgrund von persönlichen materiellen 
Zwängen ihrer Mitglieder, beispielsweise im Kontext einer Familiengründung, 
der Notwendigkeit, kranke Eltern auf dem Land zu unterstützen oder Schulden 
zurückzahlen zu müssen, wieder auflösen kann. 


8. Konklusion 


Um mit dieser raumsoziologischen Fallstudie, mit einer Perspektive »von unten 
auf Chancenungleichheit und soziale Mobilitat im urbanen Raum Chinas, auf die 
Ebene sozialen Wandels in der Volksrepublik schließen zu können, war es notwen- 
dig, diskursive Machtverhältnisse und darin wirksame Vereinnahmungsstrategien, 
Resilienz und Widerstand, kontinuierlich mitzudenken. Diskurstechniken des Be- 
vormundens in Form von Loben und Bemitleiden, wie sie mehrheitlich im öffent- 
lichen Diskurs für die Yizu praktiziert werden, stehen nicht für Kommunikation 
auf Augenhöhe, sondern kommen von »oben«. Ferner lenken diese Techniken von 
einer Diskussion über strukturell erzeugte Chancenungleichheit ab, indem konti- 
nuierlich auf die Verantwortung des Individuums für seine soziale Positionierung 
in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums, verwiesen wird. Die chinesi- 
sche migrantische Jugend - an Hochschulen ausgebildet oder mit geringer Aus- 
bildung, in Fabriken, auf Baustellen und im Dienstleistungssektor arbeitend - soll 
sich für den kollektiven Wirtschaftstraum der chinesischen Nation im Sinne des 
Sozialismus mit chinesischen Charakteristiken: mit niedrigen Gehältern und ei- 
nem einfachen Lebensstandard zufriedengeben. Eine Übernahme von Verantwor- 
tung durch kollektive Strukturen im staatlichen »sozialistischen Sinne< oder privat, 
ist kaum vorgesehen; jeder ist auf sich allein gestellt. Die chinesische Regierung 
setzt bei der Vermittlung und Legitimation dieser »Botschaft auf ein altes Narrativ, 
vermittelt durch neue Medien. Dieses lautet schlagwortartig zusammengefasst: 1. 
Bildung verändert das Schicksal und führt zu sozialem Aufstieg; 2. Jugend ist Ka- 
pital, wer jung ist kann viel aushalten und alles schaffen; 3. Trickle-Down-Effekt: 
»einigen soll es erlaubt sein, schneller reich zu werden« und andere müssen eben 
länger auf Wohlstand warten. Sie setzt neben traditionellen Formaten wie Öffent- 
lichkeitskampagnen mit Presseerklärungen, Plakaten, Ansprachen, und Schulun- 
gen, vor allem auf Verbreitungstechniken im Internet und auf populäre Formate 
wie Fernsehserien. Durch diese kann zeitnah eine große Anzahl von chinesischen 
Bürger”innen erreicht, und es können wirklichkeitskonstituierende Effekte (Kel- 
ler 2004[2007]: 8) erzeugt werden. Die Social-Governance-Strategien der chinesi- 
schen Zentralregierung wurden effektiv an die neuen Gegebenheiten infolge der 
Mediatisierung des Alltags angepasst. Das Phänomen der Hochschulabsolvent*in- 
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nen aus ländlichen Regionen in prekären Arbeits- und Lebenssituationen im urba- 
nen Raum wurde von chinesischen Intellektuellen wahrgenommen, und ist in das 
kollektive Gedächtnis Chinas eingeschrieben worden. Bildung, ermöglicht durch 
die Bildungsreformen seit den 1980er Jahren, hat das Schicksal von Hochschul- 
absolvent*innen aus ländlichen Regionen nachweisbar in dem Sinne verändert, 
dass der Drang zur Selbstartikulation steigt, die Anzahl der Mitglieder der Post- 
80er-Generation und Wendepunktgeneration, die bloggt, kommentiert, Romane und 
Ratgeber schreibt, nimmt trotz Zensur zu. Die jungen Autor*innen erkämpfen 
sich durch das Schreiben eine höhere soziale Position im urbanen Raum, bezie- 
hungsweise der dadurch erzeugte diskursive Raum ersetzt temporär ihre Präsenz 
als urbane Akteur*innen im materiellen und symbolischen Raum der Stadt, der 
sonst nur der Mittelschicht zugänglich ist. Digitaler diskursiver Widerstand von 
unten als Antwort auf eine Klassifizierung von »oben« führt zu Verschiebungen 
in der symbolischen Ordnung des urbanen Raums. Diese Verschiebungen müssen 
trotz ihrer durch das staatliche Zensursystem zeitlich sehr begrenzten Sichtbar- 
keit anerkannt werden, da sie sich in das kollektive Gedächtnis der urbanen Ge- 
sellschaft, insbesondere in das der medienaffinen jüngeren Generation, einschrei- 
ben. Die Akteur*innen, die digitalen Widerstand trotz Zensur und Repression an 
den Tag legen, sind beharrlich und kreativ und bringen sich mit immer neuen 
Wortspielen, Karikaturen und Diskussionen in den Diskurs über Chancen und Un- 
gleichheit im urbanen Raum ein. In einer Gesellschaft, die sich im rapiden Um- 
bruch befindet, hat die Frage, was jemand als Mensch wert ist und ob er Zugang 
zum »guten Leben: erhält einen universellen Charakter und betrifft nicht nur eine 
spezifische Gesellschaftsgruppe. Daher erhält sie im urbanen Raum Chinas zu- 
nehmend mehr Aufmerksamkeit. Raumkonstitutionsprozesse in der chinesischen 
Gesellschaft sind von Machteffekten durchdrungen und der Grad an Zugang zu ur- 
banen Orten symbolisiert wechselseitig die soziale Position einer Person bzw. die 
Chancenungleichheit in Hinsicht auf deren soziale Aufwärtsmobilität. Wenn ein 
Motto aus dem Diskurs über die Yizu heraus entwickelt werden sollte, so wäre es 
odie Hoffnung stirbt zuletzt«, da Temporalität und die Vision einer besseren Zu- 
kunft ihre Existenz von Grund auf bestimmt und erträglich werden lässt. Solange 
die chinesische Zentralregierung Wirtschaftswachstum vorweisen kann und de- 
ren Werbemaschinerie offiziell und informell für das »gute Leben in den Städten, 
die symbolisch für dieses Wirtschaftswachstum stehen, weiterläuft, werden Hoch- 
schulabsolvent*innen aus ländlichen Regionen die Hoffnung nicht aufgeben, sich 
in den regierungsunmittelbaren Städten und Städten ersten Ranges beruflich eta- 
blieren und niederlassen zu können. Sie bleiben trotz prekärer Situierung, mit der 
Vision, dort ein Zuhause konstituieren zu können, materiell und symbolisch. Die 
Räumungen einer großen Anzahl von Wohn- und Geschäftsräumen von Binnenmi- 
grant”innen mit niedrigem Einkommen in Beijing im November 2017, einherge- 
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in die öffentliche Debatte und die Einführung des neuen Bonitätssystems weisen 
auf eine Fortsetzung der Chancenungleichheit für Personen mit geringem Einkom- 
men im urbanen Raum hin, die von Social-Governance-Strategien der Regierung 
begleitet wird. Eine neue Form der Resilienz und des Widerstands ist die Solida- 
risierung von Studierenden von Eliteuniversitäten, beispielsweise der Peking Uni- 
versität, mit Arbeitsmigrant*innen in der Provinz Guangdong seit dem Sommer 
2018, die auf die Entstehung neuer kollektiver Strukturen und Räume, nicht nur 
im Internet verweist, deren Existenz und Weiterentwicklung jedoch kontinuier- 
lich durch staatliche Repressionsmechanismen bedroht sind!. Herausforderungen 
für zukünftige Forschung zu diskursivem Widerstand im Kontext der chinesischen 
Zensurmechanismen bestehen in der Kurzlebigkeit der Beiträge und der Schnellig- 
keit der Weiterentwicklungen der Diskurse angesichts der Mediatisierung des All- 
tags. Wissenschaftler”innen, die zu aktuellen gesellschaftskritischen Themen und 
Diskursen im urbanen China arbeiten, kommen nicht umhin, neben traditionellen 
Methoden der Forschung, Beiträge unterschiedlicher Art im Internet auszuwerten 
und bei einer Evaluierung sozialen Wandels mit zu berücksichtigen. Angesichts 
der repressiven Stimmung im Anschluss an den Amtsantritt von Xi Jinping, wer- 
den Informant*innen auch in wissenschaftlichen Forschungsprojekten nur noch 
mit Einschränkungen gesellschaftskritische Aussagen wagen, während anonyme 
Netzbürger”innen weiterhin vergleichsweise mehr diskursiven Spielraum haben. 
Zur Weiterentwicklung des räumlichen Phänomens der Urban Villages und der in- 
dividuellen Entwicklung von Informant”innen in Guangzhou, müsste eine Lang- 
zeitstudie gemacht werden, um Einsichten dazu zu gewinnen, welche Aspekte da- 
für ausschlaggebend sein können, dass einzelne Absolvent*innen aus ländlichen 
Regionen es schaffen, strukturelle Barrieren zu überwinden, einen regulären Job 
zu finden und sich im urbanen Raum längerfristig niederzulassen. Die Untersu- 
chung des Potentials kollektiver Organisierung auf der Arbeitsebene in gewerk- 
schaftlicher oder anderer informeller Form, würde weitere Erkenntnisse bringen, 
da durch die gemeinsame Erfahrung am Arbeitsplatz kollektive Momente der so- 
zialen Verortung über die Gemeinsamkeiten ländlicher Herkunft und Hochschul- 
abschluss hinausgehend, entstehen könnten. Angesichts der Repressionen gegen 
Studierende, die sich mit Arbeiter*innen im Perlflussdelta solidarisieren, erscheint 
jedoch jegliche Form der Organisierung mit Potential für politische Proteste für die 
nahe Zukunft erst einmal unwahrscheinlich. 


1 Siehe Artikel zu Hintergrundinformationen über die Studierenden: https://www.theguardia 
n.com/world/2018/nov/12/ten-student-activists-detained-in-china-for-supporting-workers-rig 
hts, 23.07.2019. 
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10. Anhang 
Eindrücke aus der Feldforschung 
in Urban Villages in Guangzhou 


Abbildung 1: Sich fast »küssende Hauser: in Shipai, 
Tianhe, Guangzhou. ©Suda 
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Abbildung 2 und 3: Beide Fotos zeigen Gassen des Urban Village Shipai im 
Bezirk Tianhe, Guangzhou. ©Suda 
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Abbildung 4 und 5: Gasse im Urban Village Tancun, Tianhe, Guangzhou. 
©Suda 
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Abbildung 6: Gasse im Urban Village Tancun, Tianhe, Guangzhou. ©Suda 
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Abbildung 7 und 8: Beide Bilder zeigen das Urban Village Xiaozhou, im 
Bezirk Haizhu, Guangzhou. ©Suda 
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